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Vorrede. 


N. gegenwärtige dritte Band der Anthologie follte nach 
dem zuerſt von mir entworfenen Plane die bejjeren geifk: 
lichen Lieder von P. Gerhard bis auf Gellerts Zeit enthalten. 
Je weiter ich indeß mit dem Auswaͤhlen und Ordnen der 
fuͤr denſelben geſammelten Materialien vorruͤckte, deſto mehr 
überzeugte ich mich, daß, um die Ausführung jenes Ent: 
wurfs moͤglich zu machen, ich entweder den vorliegenden 
Band zu einem ganz unverhaͤltnißmaͤßigen Umfange wuͤrde 
anſchwellen, oder auch beym Fortarbeiten eine gleich unver— 
haͤltnißmaͤßige und zum offenbaren Nachtheil des Werkes 
gereichende Kuͤrze wuͤrde beobachten muͤſſen. Es blieb mir 
daher nichts anders uͤbrig, als dieſen Band ausſchließlich 
der dritten Liederperiode au widmen, und die Darftellung 
der vierten, die bis zum J. 1757 geht, für den folgenden 
zuruͤckzubehalten. Daß die Sammlung auf dieſe Art weiter, 
als ich REN wollte und erwartete, ausgedehnt und ihre 
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von Vielen gewuͤnſchte Beendigung verzögert wird, iſt mir 
felbft in manchem Betrachte unangenehm, und wuͤrde es 
noch mehr ſeyn, wenn ich mir nicht das Zeugniß geben 
koͤnnte, in der Sichtung und Auswahl der uͤber alle Vor— 
ſtellung gehaͤuften Materialien die moͤglichſte, ja in einzelnen 
Faͤllen vielleicht eine zu weit gehende Strenge angewandt zu 
haben: ein Zeugniß, deſſen Beſtaͤtigung ich mit Zuverſicht 
von denen erwarte, die mit der Liedergeſchichte und beſon⸗ 
ders mit dem Liedervorrathe dieſes Zeitraumes ſelbſt näher 
bekannt ſind, und denen es nicht entgehen wird, daß die 
Namen mancher, keinesweges ganz zu verachtenden Dichter, 
wie C. Brehme, J. H. Caliſius, J. L. Faber, P. Groß⸗ 
gebauer, M. Hancke, D. G. Morhoff, H. Muͤhlpfort, 
A. Pfeiffer, H. Schenck, J. G. Schoch u. a. in dieſem Bande 
fehlen, die ich, wenn es mir nur um recht viele Namen zu 
thun geweſen wäre, nicht uͤbergangen haben würde *). 


Außer 


) Warum ich fie nicht aufgenommen habe, werden eben 
dieſe Sachkundigen leicht beurtheilen koͤnnen. In Anſes 
hung einiger der angefuͤhrten Dichter, z. B. des Caliſius 
(oder, wie er ſich auf dem Titel ſ. heiligen Sonntags⸗ 
übungen vom J. 1654 ſchreibt, Zans Senrich Keuliſch) 
und des Pfeiffer ſchwankte meine Wahl eine Zeitlang. 
Bey naͤherer Pruͤfung indeß zeigte ſich, daß das beſte 
unter den Liedern des Erſteren: Werde munter, meine 
Seele ꝛc. großentheils aus Reminiſeenzen des Riſtiſchen 
Abendliedes: Werde munter, mein Gemuͤthe ze. zuſammen⸗ 
geſetzt, und der P'ſche Geſang: So giebſt du nun, mein 
Jeſu, gute Nacht ꝛc. eine, noch dazu mittelmaͤßig gera⸗ 
thene Nachahmung des Sageerſchen Paſſionsgeſanges: Ach 
ſtirbht denn fo mein allerliebſtes Leben de. ſey. 
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Außer meiner eigenen, im Fache der aͤlteren und 


mittleren deutſchen Liederliteratur ungemein reichhaltigen, 


Buͤcherſammlung iſt mir bey der Fortſetzung dieſes Werkes 
beſonders noch der auf der hochgraͤfl. Wernigerodiſchen Bi: 
bliothek befindliche ſehr bedeutende hymnologiſche Buͤchervor⸗ 
rath nebſt dem in der Halberſtaͤdtiſchen Dombibliothek aufs 
bewahrten, in ſeiner Art einzigen Hardenbergiſchen Lieder⸗ 
lexikon *) zu Statten gekommen, für deſſen geneigte Mit⸗ 
es ich meinen Dank auch öffentlich zu bezeugen fuͤr 

Pficht 


*) Dieſes Lexikon, die Frucht eines vieljaͤhrigen und wirklich 
bewunderungswuͤrdigen Fleißes, bey welchem den Verf., 
außer dem freyen Zutritt zu den hymnologiſchen Schaͤtzen 
der Wernigerodiſchen Bibliothek, die mit feiner Domherrn⸗ 
ſtelle verbundene Muße, und ſelbſt die durch fein anhal⸗ 
tendes Kraͤnkeln verurſachte Zuruͤckgezogenheit, vor vielen 
Anderen beguͤnſtigte, beſteht eigentlich aus acht Qugrt⸗ 
baͤnden. Fuͤnf davon enthalten ein alphabetiſch geordnetes 
Verzeichniß von 72,732 Liederanfaͤngen, nebſt Hinweiſung 
auf die am Ende des fünften Bandes angeführten Sarını: 
lungen und Schriften, aus welchen der Verf. die Lieder 

kennen lernte. (Hiernach iſt die Angabe im II. Bde. der 
Anthol. S. 8. zu berichtigen.) Zwey enthalten ein Ver⸗ 
zeichniß der Gefänge, nach den Verfaſſern, und zwar 
gleichfalls alphabetiſch, geordnet; und der letzte iſt ein 
Lexikon der Liederdichter, in welchem die voruehmſten Le⸗ 
bensumſtaͤnde derſelben kurz bemerkt ‚find. Das Werk iſt 
fuͤr die Kenntniß der Liederliteratur von großem Nutzen 
muß aber mit Sorgfalt und Kritik gebraucht werden, da 
es nicht wenige mangelhafte, ja zum Theil ganz falſche 

Angaben enthaͤlt. Auch leidet das Verzeichniß der Lieder⸗ 
Anfänge, ſelbſt aus dem Zeitraume vor 1786, den es um⸗ 
faſſet, noch gar manche Zuſaͤtze. 


VI 


Pflicht halte. Ohne dieſe zahlreichen und trefflichen Huͤlfs⸗ 
mittel wuͤrde es mir nicht gelungen ſeyn, ſo manches gute 
Lied aus der aͤlteren Zeit der Vergeſſenheit zu entreißen, ſo 
manchen unbekannten Verfaſſer aus dem Dunkel hervor⸗ 
zuziehen, ſo manche einzelne Angaben von den Lebensumſtaͤn⸗ 
den und Schriften ſchon bekannter Dichter genauer zu 
beſtimmen, und, was ich bey einer ſolchen anthologiſchen 
Sammlung fuͤr vorzuͤglich wichtig halte, den aͤlteſten Quellen 
vieler Geſaͤnge auf die Spur zu kommen. ‚Daß ich gleich: 
wohl hierin bey weitem noch nicht alles geleiſtet habe, was 
zu einer vollſtaͤndigen Aufklärung der Liedergeſchichte erfor— 
dert wird, fuͤhle ich ſelbſt nur zu ſehr; und auch dieſer 
Band legt die Beweiſe davon deutlich vor Augen. Eine 
anſehnliche Zahl von Geſaͤugen erſcheint leider! anonymiſch; 
ja es find: durch die von mir angeſtellten ſorgfaͤltigeren Nach; 
forſchungen zu den bisher ſchon dafür gehaltenen noch mehr 
rere hinzugekommen. Von einigen Dichtern, die möglichers 
weiſe einen Platz in der Anthologie verdient haͤtten, habe 
ich ſchweigen muͤſſen, weil ich entweder außer ihren Namen 
und den Titeln ihrer Schriften nichts von ihnen aufzutrei⸗ 
ben wußte, oder weil die einzelnen von ihnen verfertigten 
Geſaͤnge, die ich anderweitig kennen lernte, mir nicht genuͤg— 
ten; welches unter andern bey der von Morhoff fo hochge⸗ 
prieſenen Koͤnigsbergiſchen Dichterin Gertr. Moͤllerin (geb. 
1641. geſt. 1705) der Fall iſt. Und was endlich die genaue 
Zeitbeſtimmung und chronologiſchrichtige Folge der Geſaͤnge 
betrifft, ſo iſt mir auch desfalls noch Manches zu wuͤnſchen 
uͤbrig geblieben; namentlich habe ich in Anſehung der Neu⸗ 
manniſchen und Neunherziſchen Geſaͤnge ohngeachtet alles 
Nachſuchens zu keinem befriedigenden Reſultate gelangen 
koͤnnen. Sollten jedoch von den letzten 10 Liedern einige 
der Zeit ihres erſten Bekanntwerdens nach um ein Paar 
Jahre zu fruͤh ausgeführt Kap fo Pit ich bemerken, daß 
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dieß abſichtlich von mir geſchehen iſt, um nemlich dadurch 
nicht allein fuͤr den naͤchſten Band etwas mehr Raum zu 
gewinnen, ſondern auch die Reihe der aͤlteſten Halliſchen 
oder Pietiſtiſchen Lieder, mit denen fie zum Theil gleichzeitig 
ſind, ununterbrochen liefern zu koͤnnen. 


Die Treue und Genauigkeit ruͤckſichtlich des Abdruckes 
der Geſaͤnge, auf welche ich bey diefer Sammlung von Anz 
fang an bedacht geweſen bin, iſt mir auch bey dem gegen, 
waͤrtigen Theile ſtets unverbruͤchliches Geſetz geweſen. Nur 
mit einzelnen hie und da vorkommenden Archaismen, wie 
z. B. ſeyn ſtatt ſind, vor ſtatt fuͤr, gegen dir, ſtatt gegen 
dich, muͤglich ſtatt moͤglich, habe ich mir eine Aenderung 
vorzunehmen erlaubt: aus dem Grunde, weil dieſe veral— 
teten Formen von den beſſeren Schriftſtellern ſeit d. J. 1650 
ſchon zum Theil vermieden werden, und weil die Ungleich—⸗ 
heit der Sprache, die ein buchſtaͤblich getreuer Abdruck der 
Originale nothwendig haͤtte zur Folge haben muͤſſen, fuͤr 
viele Leſer ſtoͤrend und widrig geweſen ſeyn wuͤrde. 


Um derer willen, die ſich für den hiſtoriſchen und lite 
rariſchen Theil dieſes Werkes beſonders intereſſiren, fuͤge ich 
hier noch einige Nachtraͤge und Berichtigungen zu den vor— 
hergehenden Baͤnden hinzu. Die B. I. S. 250 abgedruckte 
Antiphone: Media vita ſoll, nach von Arx Geſchichte des 
Kantons St. Gallen S. 95., von Notker dem Aelteren 
gedichtet ſeyn, als er eben bey dem Martinstobel den gefaͤhr⸗ 
lichen Brückenbau beobachtete. Im 1zten Jahrhundert kam 
ſie in ſolchen Ruf, daß man ihr die Zauberkraft zuſchrieb, 
ſich vermittzlſt derſelben vor dem Tode zu ſichern, dem 
Gegner aber den Tod anzuſingen. Ju einer Synode zu 
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Koͤln ward daher verboten, ſie ferner als einen Schlacht⸗ 
geſang zu gebrauchen. — Zur Geſchichte des Geſanges: 
Stabat mater etc. (B. I. S. 349.) mag noch bemerkt werden, 
daß er das gewoͤhnlichſte Bußlied der Geißler war, und 
durch ſie vorzuͤglich in Aufnahme kam. (E. G. Foͤrſtemann 
uͤber d. Geſch. der chriſtl. Geißlergeſellſchaften, in Staͤublins 
und Tzſchirners Archiv fuͤr alte und neue Kirchengeſchichte, 
B. III. Leipz. 1816.) — Sowohl von dieſem als einigen 
anderen im erſten Bande enthaltenen lateiniſchen Geſaͤngen 
ſind mir ſeit der Erſcheinung deſſelhen neue Ueberſetzungen 
bekannt geworden, unter welchen ſich mehrere von ausge— 
zeichnetem Werthe befinden, die aber hier namentlich anzu— 
fuͤhren zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde. Als Sammlung, die 
einen großen Theil der dort vorkommenden Lieder umfaßt, 
darf ich indeß nicht unerwaͤhnt laſſen: Pſalmen und Geſaͤnge 
der h. Schrift, nebſt den Hymnen der aͤlteſten (richtiger: 
alten, mittleren und neueren) chriſtlichen Kirche, metriſch⸗ 
paraphraſirend uͤberſetzt ꝛe. (von M. F. Jaͤck) Freiburg 1817. 
2 Bände in 8. Die Ueberſetzungen der Hymnen find. im 
Ganzen wohlgerathen, und haben vor den meiſten in den 
„Liedern der Kirche“ das voraus, daß ſie ſich genauer an 
die Versmaaße der Originale anſchließen 1 wiewohl auch 
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) Sehr gegruͤndet find die Bemerkungen, die der gelehrte 
und geſchmackvolle Recenſent des erſten B. meiner Antho⸗ 
logie in dem neueſten Stuͤcke von Hrn. Prof. Bengels 
Archiv fuͤr die Theologie von d. J. in Anſehung mancher 
aus jener älteren Sammlung in die meinige aufgenom⸗ 
menen Ueberſetzungen macht „die von den Vetsmaaßen der 
lat. Texte gar zu ſehr abweichen. Sollte der erſte Baud 
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bey ihnen nicht durchaus der alte, ſondern der veränderte 
Text der neueren Breviere zum Grunde liegt. — Das im 
Ilten me der Anthologie S. 56. unter dem Namen der 
| en 


— einmal neu aufgelegt werden: fo würde ich von dieſen 
Bemerkungen ſicher Gebrauch machen. Auch Weglaſſungen 
wurde ich dann wohl mit einzelnen, freylich nicht gehalt: 
reichen, Liedern vornehmen; doch nur mit ſehr wenigen, 
da eine noch groͤßere Strenge der Auswahl dem geſchicht⸗ 
lichen Zwecke meines Buches Eintrag thun wuͤrde, und 
da uͤberdieß meines Dafuͤrhaltens zu einer Anthologie eben 
ſo wenig eine Sammlung von lauter Meiſterſtuͤcken gehoͤrt, 
als man von einem Blumengarten, um dieſen Namen im 
Gegenſatz eines Pflanzengartens mit Recht zu verdienen, 
verlangen darf, daß er nur Gewaͤchſe von der auserleſen⸗ 
ſten Schönheit und von dem lieblichſten Wohlgeruche 
enthalte. — Die in zweyen verſchiedenen Stuͤcken der 
Jenaiſchen Lit. Zeitung von d. J. enthaltene Beurtheilung 
der beyden erſten Baͤnde meiner Sammlung bietet mir 
eigentlich keine Veranlaſſung zu nachträglichen Erinnerun— 
gen dar. Manchen Bemerkungen des Rec. gebe ich voll⸗ 
kommen Beyfall. Gewundert aber habe ich mich daruͤber, daß 
er die Frage aufwirft, ob nach der mit Gellert beginneu⸗ 
den Periode Dichter von groͤßerem poetiſchen Geiſte aufge⸗ 
treten ſeyen, als in der vorhergehenden; daß er Luthers 
Abendmahlslied: Jeſus Chriſtus, unſer Heiland ze. erſt 
aus meiner Sammlung kennen lernte, da es doch in allen 
alteren Geſangbuͤchern zu finden iſt; daß er bey dem gleich: 
falls von L. verfertigten Geſange: Ein neues Lied ꝛc. eine 
Notiz vermißt, die ich gleichwohl in den voranſtehenden 
literariſchen Bemerkungen, wenn auch nur ganz kurz, 
gegeben habe; daß er dieſes von den geſchmackvolleſten 
Sprach⸗ und Kunſtrichtern der neueſten Zeit fo ehrenvoll 
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Eliſ. Creutzigerin, geb. von Moſeritz, abgedruckte Lied: 
err Chriſt, der einig Gottesſohn ꝛc. wuͤrde ich jetzt, nach 
wiederholt angeſtellter Unterſuchung, doch eher dem Andreas 
Knoͤpken (auch Knopf und Cnophius genannt, geb. zu Kuͤ— 
ſtrin; geſt. nach 1532 als Paſtor zu S. Petri in Riga) 
zuſchreiben. Die Gründe, welche in der Ratzeburgiſchen 
Liederkrone (als Anhang zum Ratzeb. Geſangbuch von dem 
dortigen Domprediger Gottfr. Kohlreif zuerſt 1715 heraus⸗ 
gegeben) ed. 1720. S. 39. und ed. 1735 S. 40. fuͤr ihn 
angeſuͤhrt werden, ſcheinc. mir von großem und beynahe 
entſcheidendem Gewicht zu ſeyn. Zu der Zeit nemlich, als 
das Lied zuerſt bekannt wurde, ſpaͤteſtens 1324, war Kaſp. 
Creutziger, der Ehemann der angeblichen Verfaſſerin, kaum 
20 Jahr alt, und ſtand noch als Lehrer an der Schule zu 
Magdeburg. Schwerlich alſo hatte er damals ſchon gehei— 
rathet; und daß ſeine nachherige Gattin, die denn doch wohl 
noch etwas juͤnger als er war, in ihrem jungfraͤulichen Stande 
das Lied bereits verfertigt haben follte, ſcheint um fo weniger 
glaublich, da der Inhalt deſſelben von einer tiefen Theologie 
und Gage der dite auf den W des en een 
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ausgezeichnete Lied ſehr unſchmackhaft, trocken, wunderbar 
und voͤllig dunkel findet; daß er von Ls Geſaͤngen über: 
haupt urtheilt, fie enthielten große praktiſche Jrrthuͤmer 
und unreine eraſſe Begriffe von Gott ꝛc.; daß er das alte 
ehrwuͤrdige Lied des Speratus: Es iſt das Heil uns ꝛe. 
fuͤr eins der ſchlechteſten in Materie und Form erklaͤrt, 
und es dennoch dazu braucht, eine Probe vom Ganzen zu 
geben. Indeß bin ich weit davon entfernt, mich wegen 
dieſer Urtheile mit dem Nee. in einen Streit einzulaſſen, 
da, wie er ſelbſt ſehr richtig bemerkt, Geſchmack und 
Grundſaͤtze der Einzelnen ſo hoͤchſt verſchieden ſind. 
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Corde natus ex parentis, im erften V.) auch von lateiniſcher 
Sprachkenntniß zeugt. Nimmt man hingegen an, daß K. 
das Lied verfertigt habe: ſo iſt leicht zu begreifen, daß es 
durch J. Bugenhagen, der ſchon ſeit 1521 in Wittenberg 
lebte, und fruͤher zu Treptow K's College an der Schule 
geweſen war, nach jenem Orte gelangen und im J. 1524 
bereits in einer Erfurtiſchen Liederſammlung erſcheinen konnte. 
Daß es aber wirklich von ihm ſey, verſichert nicht bloß 
Chytraeus, der mit K's Lebensumſtaͤnden ſehr genau bekannt 
geweſen zu ſeyn ſcheint; melden nicht bloß die Rigiſchen Ge, 
ſangbuͤcher, in welchen alle Kiſche Lieder, und unter dieſen 
manche in Deutſchland wenig bekannt gewordene mit ſeinem 


Namen bezeichnet ſind: ſondern es ergiebt ſich auch aus den 


klaren Worten der vom D. Joh. Brießmann im J. 1530 


abgefaßten Rigiſchen Kirchenordnung. Die hiemit ſtreitende 
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Angabe einzelner deutſcher Geſangbücher (unter welchen doch ad, 2, 


die von Luther ſelbſt herausgegebenen nicht find) kann gegen 


ein jo vollguͤltiges Zeugniß nichts beweiſen; und vielleicht iſt < 


ſie gar aus einem bloßen Mißverſtande entſprungen, indem 
der wirkliche Verfaſſer etwa nur die Anfangsbuchſtaben feines 
Namens E. K. (Endres Knoͤpcke) darunter geſetzt hatte, 
und in der Folge Manche dieſe Buchſtaben auf die E. Kreu— 
tzigerin, die den Geſang beſonders liebgewonnen haben 
mogte, deuteten. Ob uͤbrigens, wie Kohlreif meynt, auch 
eine Aehnlichkeit in der Art zu reimen zwiſchen dieſem und 
anderen K'ſchen Liedern, und ſelbſt eine Spur des Nieder— 
ſaͤchſiſchen in dem Reime der dritten Str. zu und ſo, wie 
in dem Worte Begerden Str. 5. zu finden ſey, laſſe ich 
dahin geſtellt ſeyn. — Gegen die B. II. S. 64. ſchon zur 
Genuͤge wiederlegte Meynung, als ob der Verfaſſer des 
Liedes: Nun laßt uns den Leib begraben ꝛc. Johann Weiß 
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geheißen habe, ſpricht auch das Zeugniß der eben erwaͤhnten . 1 


Rigiſchen Kirchenordnung von 1530, welche ee e 
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| 
| Michael Weiß nennt. (Ratzeb. Liederkrone S. 89.) ai 


Nicht weniger geht aus dieſer Kirchenordnung hervor, daß 
der Geſang: Ichs ruf zu dir, Zerr Jeſu Chrift ꝛc. (Auth. 
B. II. S. 79.) wie das Loblied: Wun lob, mein Seel, 
den Serren ꝛc. (S. 95.) ſchon vor dem J. 1530 bekannt 
geweſen, und daß der Verf. des letztern kein andrer als 
Graumann ſey, der mithin eigentlich vor J. Weiß (S. 64.) 
feinen Platz hätte haben muͤſſen. (Liederkrone S. 56 u. 54.) 
Naͤhere Nachrichten von dieſem Liederdichter ertheilt Fr. 
Wilh. Ehrenfr. Roſt in der Memoria Jo. Poliandri. Lipf. 
1808. 8. und in der Schrift: Was hat die Leipziger Thomas; 
ſchule fuͤr die Reformation gethan? ib. 1817. 4. Daß die 


5 . fünfte, ſpaͤter zu ſeinem Liede hinzugefuͤgte Strophe doch 

— EN auch von hohem Alter ſey, ergiebt ſich aus einem bey Fr. 
a d Gutknecht in Nuͤrnb. um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
eerſchienenen Drucke, den ich in Haͤnden habe. — Das B. II. 


. 8 S. 82. 
Gottes Sohn ꝛc. lautet in dem vor mir liegenden alten 


mitgetheilte Lied: Rommt her zu mir, ſpricht 


Drucke: Der geiſtlich Buchßbaum ꝛc. (Nuͤrnberg bey Georg 
Wachter s. a., aber zuverlaͤſſig vor 1547, in 8.) ſtellenweiſe 
merklich verſchieden von dem Text im Nuͤrnbergiſchen Geſang⸗ 
buche ) — Eben ſo auch das folgende Lied: Nun hoͤret zu, 


ihr 


„ 1 


Sieh, morgen iſt er ſchwach und krank. — Dann folgt 


) Hier nur die bedeutendſten Varianten. V. 1. ſpricht A 


fagt. hart ft. faſt. — V. 2. Der Soͤll' wird er ent 
weichen. — V. 3. in meinem Leben ft. mein's Vaters 
W. Recht und gut ſt. werden g. — V. 4. die ſchwere 


Pein ſt. die Schmach und Pein. — V. 5. Laub und 
Gras. — Sein Leiden kann es nicht meiden. — Zuletzt 


muß er des Teufels ziel m. ſchw. G. leiden. . 6. 


V. 
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ihr Chriſtenleut ꝛc. S. 86 *). — Einen aͤhulichen alten 


Druck habe ich von dem Liede: Allein zu dir, Here, Jeſu 


Chriſt S. 90. (Nuͤrnb. bey Friedrich Gutknecht 8. a.) / in 


welchem auch manche Varianten vorkommen ). — Das 


Original des Liedes: Wer hie das Elend bauen will ꝛc. 


S. 92. (Nuͤrnb. bey Valent. Neuber s. a.) weicht ebenfalls 
von dem Wangen Raute Br ab M*), — Sehr 
7 rt x g an 


V. 9. ſehr abweichend: wenn einer liegt in letzter Noth, 
dann will er gleich fromm werden. Einer ſchafft dieß, 
der andre das; feiner armen Seel er ganz vergaß ꝛc. — 
V. 7. Wenn einer haͤtt' die ganze W. — V. 11. Salt't 
ſtet (ſtets). — V, 12. ſchon ſt. fein. — V. 13. In 
Sunſt. — V. 14. Wie heiß die Solle wär. — Thut 
rennen. ft. muß rinnen. Muß Leiden ſeyn. — Und mag 
doch nicht verbrennen. — V. 15. Es lebt kein Mann, 
der ꝛc. fi. Kein Zunge ꝛe. — V. 16. ewig guͤtig' ſt. 
g'waltig'. Engel Schaar ft. Heilgen S. 


) V. 10. woll mich zum Vater bekehren, fi. Daß ich 
mich ꝛe. 


*) V.! 1. Auf Erden iſt kein ꝛc. — Dich ruf ich an ꝛc. — 
V. 3. Und daß ich hie dein' Guͤtigkeit moͤg innig⸗ 
lich beſchguen c. — V. 4. Und folgen ihm in 
Ewigkeit. 


*r) V. 3. Ob indert (hinterwaͤrts?) ein Feind dorther ꝛc. 
V. 4. Daß man die all' kann ſtillen fi. Es muß ſich ꝛe. 
(Jene Lesart iſt offenbar die richtige.) — V. 5. Und 
uns zu helfen hätt? geben Beſcheid. — Seyd ihr ꝛc. 

fi. Biſt du ꝛe. — V. 8. Ich bin den Furt gewsthen, 

ſt. Und Bi dir ꝛc. (offenbar beſſer.) — V. 9. Leib und 
Gut 
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zahlreiche und zum Theil bedeutende Varianten zu den 
beyden Geſaͤngen: Wie's Gott gefallt, ſo gefaͤllts mir 
auch ꝛc. und: Was mein Gott will, das geſcheh 
Allzeit c. ) (S. 199 u. III.) liefern ein paar alte Drucke, 


wovon der eine unter dem Titel: Fuͤnff Schöne Geiſtliche 


Lieder ꝛc. 1556 zu Dresden bey Matthes Stoͤckel herausge⸗ 


kommen iſt. Es ergiebt ſich daraus, daß das letztere Lied 


ſchon zwey Jahre fruͤher, als ich vermuthete, bekannt war. 
— Auch Joh. Walthers Geſang: Serzlich thut mich er: 
freuen ꝛc. (S. 134.) iſt, wie ich aus einem einzelnen Ab⸗ 
drucke deſſelben (Ein ſchoͤner geiſtlicher vn Chriſtlicher newer 
Berckreien von dem juͤngſten Tage ꝛc. Dresden 15 57. 8.) 
fehe, noch um etwas älter, als ich geglaubt, und follte eigent⸗ 
lich S. 122. feine Stelle haben **). — Das Lied: Der 
Tag hat ſich geneiget ꝛc. S. 173. wird allerdings in man⸗ 


chen Geſangbuͤchern dem Paul Oderborn, der um 1580 


und noch ſpaͤter in den neunziger Jahren als Prediger in 
Riga lebte, und den Chytraͤus in ſ. Saxonia Vatem Deo et 
musis carum nennt, zugeſchrieben. Aber in dem Rigiſchen 

5 Geſang⸗ 


en OT 


Gut ſchlag in die Schanz. — V. 10. Verſucht dich. — 
V. 11. Sollt du das G'ſtad Ge — V. 13. Bis 
an die Stadt. 


) V. 6. Bleibt unverwehrt, was if befchert. — Mich 
nicht drum reiß, ſolls ſeyn de. 3 ö N 


**) V. 1. Und troͤſt't die Welt ohn alle e Maaße. — Der 
vierte V. fehlt in dem einen Abdruck ganz, und in 
dem andern weicht er von dem gewohnlichen Ser durchs 
aus ab. } 


eur) V. 9. ſteht in dieſem Drucke ſichtiglich fi. „ (ii 
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Geſangbuche von 1654, deſſen Zeugniß entſcheidend iſt, wird 
ihm das andere eben fo anfangende Abendlied (deſſen zweyte 
Zeile lautet: Die Sonn mit ihrem Schein ꝛc.) beygelegt, und 
jenes wird als anonymiſch aufgefuͤhrt. Ob es aͤlter als 
das Oderborniſche ſey, waͤre indeß wohl erſt naͤher zu 
unterſuchen. — Von B. Ringwaldts Gefängen (S. 202.) 
iſt mir eine ältere Ausgabe unter folgendem Titel zu Hau⸗ 
den gekommen: Handbuͤchlein. Geiſtliche Lieder vnd Ge— 
betlein auff der Reiſe oder ſonſt in eigner Not vnd in 
Sterbensleufften zu gebrauchen ꝛc. durch Barth. Ningwald, 
Pfarrherr in Langefeld. Leipz. 1594. 12. Der Lieder find 
in allen 91, wovon 27 ihn ſelbſt zum Verf. haben. Das 
ate und Zte der in der Anthologie abgedruckten ſtehen unter 
Nr. 15 und 20. — Das Lied: Chriſtus der iſt mein 
Leben ꝛc. (S. 223.) ſoll nach der Angabe des Stadiſchen 
Geſangbuchs von 1733 eine Graͤfin Anna von Stolberg, 
die ums J. 1600 lebte, verfertigt haben. Ich moͤgte die 
Quelle kennen, aus der dieſe Nachricht geſchoͤpft iſt; viel— 
leicht haͤngt ſie mit der von Wetzel L. H. Th. I. S. 332. 
erwaͤhnten Angabe des Schleuſingiſchen Geſangbuchs v. 1661 
zuſammen, wo das Lied einer graͤflichen Matrone Sterbe— 
lied genannt wird. — Tobias Viel (S. 234.) war, nach 
der aus zuverlaͤſſigen Quellen im Int. Blatt der Leipziger 
Lit. Zeitung vom Maͤrz d. J. mitgetheilten Nachricht, 1584 
geb. und ſtarb 1627 als Prediger an ſeinem Geburtsorte 
Ballſtaͤdt. — Der Verf. des von J. Stegmann bearbei— 
teten Liedes: Geduld die ſollen wir haben ꝛc. (S. 258.) 
iſt Johann Schoͤnbrun, Diakonus zu Chemnitz. Es iſt 
das fuͤnfte unter ſeinen Geſaͤngen, welche ſein Sohn, Adam 
Schoͤnbrun, aus Leißnig gebuͤrtig, unter dem Titel: Etliche 
ſchoͤne Geiſtliche und Chriſtliche Lieder, gemacht durch den 
Ehrw. Herrn J. S. ꝛc. zu Erfurt bey Georg Baumann 
1557. in 8. herausgegeben hat. Nach der vom 15. Nov. 
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1556 datirten Vorrede war der Vater zu der Zeit nicht 
mehr am Leben. — In dem Großmanniſchen Liede: Brich 
an, du lieber Morgen ꝛc. (S. 260.) ſind die Ste und 6te 
Strophe mit geringen Abaͤnderungen aus B. Ringwaldts 
Morgenliede: O Gott, ich thu dir danken ꝛc. entlehnt. — 
J. Z. Schein (S. 263.) war nach Dunkels Nachr. von 
verſtorbenen Gelehrten B. II. im J. 1586 geboren. — 
J. Wegelins Lied: Auf Chriſti Simmelſahrt allein ꝛc. 
(S. 294.) ſteht nicht, wie ich vermuthete, in ſ. Handbuͤch⸗ 
lein, und iſt alſo vielleicht doch aus ſ. Betbuche entlehnt, 
welches beſage der bey jenem befindlichen Vorrede ſchon im 
J. 1636 herausgekommen war. — J. M. Meyfarts Liede: 
Jeruſalem, du hoch gebaute ꝛc. (S. 317) kommt unter ſei⸗ 
nem Namen ſchon im Meinungiſchen Geſangbuche von 1697 
vor. — In P. Flemmings (S. 322.) Poetiſcher Gedich⸗ 
ten Prodromus, Hamb. 1641. 8. ſtehen ſeine religioͤſen 
Poeſien noch nicht. — Von J. Rifts Liedern (S. 328.) hätten 
wohl noch einige als Proben mitgetheilt zu werden verdient. 
Als Nachtrag gebe ich hier am Schluſſe der Vorrede zwey 
der beſſeren, die noch in vielen neuen Geſangbuͤchern, aber 
entweder unter falſchen Namen oder anonymiſch vorkommen, 
und die wirklich der Zeit nach in die zte Periode gehoͤren, 
da ſie erſt nach 1650 verfertigt ſind. Was ich S. 329 
uͤber ſeine Fruchtbarkeit als Liederdichter geſagt habe, iſt im 
Allgemeinen wahr; aber ich weiß nicht, wie es zugegangen 
ſeyn mag, daß ich ihn in dieſem Betrachte nur mit J. F. 
Stark verglich, da doch B. Schmolck noch bedeutend mehr 
als alle beyde an geiſtlichen Geſaͤngen geliefert hat. — A. 
Buchners Lied (S. 384.) ſchoͤpfte ich aus dem großen 
Wagneriſchen Geſangbuche, welches wegen der vielen Ver— 
aͤnderungen fuͤr einen kritiſchen Sammler leider! nur geringe 
Brauchbarkeit hat. Das Original lautet nach dem fruͤher 
von mir uͤberſehenen Abdruck im neuvermehrten Meininger 
Geſang⸗ 
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Geſangbuche von 1716. S. 542. merklich anders ). — 
Daß Bodo von Sodenberg das Lied: Vor deinen Thron 
tret ich hiemit ꝛc. (S. 408.) verfertigt habe, wird ſchon 
im Stendaliſchen Geſangbuche von 1698 und im Elrichiſchen 
von demſ. J. angefuͤhrt. — Der angebliche Liederdichter 
L. Bacmeiſter (S. 411.) iſt mir noch verdaͤchtiger gewor— 
den, ſeitdem ich folgende Notiz, vielleicht die aͤlteſte, uͤber 
ihn im Auctorenregiſter des Stadiſchen Geſangbuchs von 
1696 gefunden habe: „L. B. dem Vermuthen nach Luc. 
Bacm., Vater und Sohn. Jener de zwar, nach Anfüh: 
rung der . Liederkrone, eine Betrachtung des Leidens 
und Sterbens J. C. mit Liedern und Gebeten 1617 zu 
Roſtock herausgegeben; aber wenn er dieſe Lieder auch ſelbſt 
verfertigt haͤtte, ſo laͤßt ſich ſchon aus dem Datum mit 
Sicherheit ſchließen, daß es nicht die ſeyn koͤnnen, die in 
den Geſangbuͤchern mit dem gedachten Zeichen vorkommen. — 
Nach J. P. Schechs (S. 431.) haͤtte K. Ziegler folgen 
WER! von dem ich jetzt einen Geſang nachträglich liefere. 

4 Und 


) V. 1. O unſre Sonne ꝛe. — V. 2. Du ſelbſt dein’ 
Hand ausſtrecke, daß uns dein Schild bedecke, und 
alles Uebel weiche, der Arge nicht beſchleiche. — V. 3. 
Laß unter deiner Hut uns nichts thun, als was gut, 
und recht wie Kinder leben, dir Herz und Sinn er⸗ 
geben ꝛc. — V. 4. Befällt uns Uebelſtand, fo beut du 
uns die Hand, daß wir geduldig tragen, was du uns 
laͤß'ſt betagen ze. — V. 5. Traͤnk' und ſpeiſ' unſern 
Mund, halt auch den Leib geſund; muß unſer Geiſt ſich 
wenden, nimm ihn zu treuen Haͤnden, und laß auf 


deinen Namen uns froͤhlich fahren, Amen. 
* * 
2 
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Und vielleicht noch vor ihn iſt F. Greiff zu ſetzen, von 
dem gleichfalls eine Probe nachfolgt. Diedrich von dem 
werder aber, deſſen ich neben Z. in der Vorrede des 
zweyten Bandes S. VIII. erwaͤhnte, gehoͤrt in die dritte 
Periode, wie S. 69. dieſes Bandes zu erſehen iſt. 


Hamburg, im October 1818. 


A. J. Rambach. 


Nach⸗ 


Na ch ter ang 
| zur 
Anthologie chriſtlicher Geſaͤnge 
aus 


dem zweyten Zeitraum nach der Reformation. 


(Zu S. 345.) 


Johaun Riſt. 

(s. S. 328.) No. 1. Neuer Simliſcher Lieder ſonderbahres 
Buch x. Ausgefertiget c. von J. N. Luͤneburg 1651. 8. 
S. 300., wo die erſte Strophe anfangt: G Blindheit! bin ich 
denn der welt ꝛc. Mit Weglaſſung dieſer und 6 andrer Stro— 
phen ſteht es in der Praxis pietatis melica etc. angeordnet von 
Joh. Cruͤgern. Ed. 18. Berl. 1675. S. 603. mit der Unterſchrift 
H. H. v. G., die ohne Zweifel den Namen desjenigen bezeichnet, 
der die Weglaſſungen und manche kleine Veraͤnderungen mit 
den ſtehen gebliebenen Verſen vorgenommen hat. Aus einer 
falſchen Deutung dieſer Buchſtaben iſt die in neueren Geſangbuͤchern 
befindliche Angabe: Frau H. C. von Gersdorf, entſtanden, 
in deren Liederſammlung doch von dieſem Geſange keine Spur 

ange⸗ 
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angetroffen wird. (Mit Weglaſſung von 4 Strophen.) — No. 2. 
Frommer und gottſeliger Chriſten Alltaͤgliche Zaußmuſik ıc. 
hervorgegeben von J. R. Lüneb. 1654. 8. S. 348. wo die erſte 
Strophe anfaͤngt: Ich will den Serren loben ꝛe. Mit Weg⸗ 
laſſung dieſer und noch zwey anderer Strophen ſteht es in den 
neueren Geſangbuͤchern gewoͤhnlich anonymiſch oder auch unter 
dem Namen J. Neanders, in deſſen Liederſammlung man les 
doch vergeblich ſuchen wuͤrde. (Mit Wegl. dreyer Str.) 


Verlangen nach dem ewigen Leben. 


Mein Gott, erſchaffen haſt du mich 
Zu deinem Freudenleben: 

Das weiß und glaͤub' ich veſtiglich; 
Kann doch nicht recht erheben 

Mein Herz zu dir, Und fuͤr und fuͤr 
Nach ſolchem Leben trachten. 

Es iſt mir leid, Daß in der Zeit 
Ich dieſes nicht kann achten. 


Laß Fleiſches-, Welt- und Augen⸗Luſt 
In mir nicht laͤnger walten; 
Ein Beſſers iſt mir ja bewußt, 
Daran ich mich ſoll halten. 
Laß meinen Sinn Sich ſchwingen hin 
Zu dir mit Freud' und Wonne; 
Du biſt mein Licht Und Zuverſicht, 
Ja meiner Seelen Sonne. 
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O Vater, laß dein ſchwaches Kind 
Stets deine Liebe ſuchen. 
Welt iſt nur Dampf, Welt iſt nur Wind; 
Die Welt will ich verfluchen. 
Dein Unterthan Lauf in der Bahn, 
Zu dienen ſeinem Fuͤrſten; 
Es ſoll fuͤrwahr Mich immerdar 
Nach deiner Gnade duͤrſten. 


Wenn Kreuz und Truͤbſal kommt heran, 
So laß mich nicht verzagen; 
Dein Wort iſt, das mir helfen kann 
Mein Elend leicht ertragen. 
Ich weiß ja wohl, Wie daß ich ſoll 
Mit dir, Herr, ewig leben; 
Sollt' ich denn nicht, O du mein Licht, 
Nach ſolcher Wohlfahrt ſtreben? 


Was iſt doch alles Kreuz und Noth? 
Was iſt doch alles Leiden? 
Was Herzensangſt, was gar der Tod, 
Was ſchnell und traurig ſcheiden, 
Wenn ich nur mag Den großen Tag 
Der Herrlichkeit bedenken, 
Und aus der Welt Ins Himmelszelt 
Zu Zions Stadt mich lenken? 
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O ſchoͤnſte Stadt! o Gottes Haus! 
O Haus voll Freud' und Wonne! 
Ich wuͤnſch' aus dieſer Welt hinaus, 
Daß ich die Freudenſonne, 
Das klare Licht Und Angeſicht 
Des Allerhoͤchſten ſchaue, 
Ja daß ich mich Herzinniglich 
Mit meinem Gott vertraue. 


Wann ſoll ich doch dein Angeſicht, 
O liebſter Jeſu, ſehen? 
Wann werd ich einſt in deinem Licht, 
O Licht der Seelen, ſtehen? 


Du lieblichs Bild, Treu, fromm und mild, 


Wann werd ich aufgenommen, 
Daß aus der Zeit Zur Ewigkeit 
Ich ſchleunig moͤge kommen? 


O moͤgt' ich Armer doch, befreyt 
Von aller Angſt und Schrecken, 
Dein’ unausſprechlich' Herrlichkeit 
In jenem Leben ſchmecken! 
O ſuͤße Kraft, O Lebensſaft, 
Wann werd ich dich empfinden? 
Laß mich die Welt Doch als ein Held 
Ganz ſiegreich uͤberwinden! 


Lob 
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Lob Gottes, 


Man lobt dich in der Stille, 
Du hocherhabner Zions-Gott; 
Des Ruͤhmens iſt die Fuͤlle 
Für dir, du ſtarker Zebabth. 
Du biſt doch, Herr, auf Erden 
Der Frommen Zuverſicht; 

In Truͤbſal und Beſchwerden 
Laͤß'ſt du die Deinen nicht. 
Drum ſoll dich ſtuͤndlich ehren 
Mein Mund für Jedermann, 
Und deinen Ruhm vermehren, 
So lang' er lallen kann. 


Es muͤſſen, Herr, ſich freuen 
Von ganzer Seel' und jauchzen ſchnell, 
Welch' unaufhoͤrlich ſchreyen: 
Gelobt ſey der Gott Iſrael! 
Sein Name fey gepriefen, 

Der große Wunder thut 

Und der auch mir erwieſen 
Das, was mir nuͤtz und gut! 
Nun dieß iſt meine Freude, 
Daß ich an ihm ſtets kleb' 
Und niemaln von ihm ſcheide, 
So lang' ich leb' und ſchweb'. 


Herr, 
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Herr, du haſt deinen Namen 
Sehr herrlich in der Welt gemacht; 
Denn als die Schwachen kamen, 
Haſt du gar bald an ſie gedacht. 
Du haſt mir Gnad' erzeiget; 
Nu wie vergelt ichs dir? 
Ach bleibe mir geneiget! . 
So will ich fuͤr und fuͤr 1 
Den Kelch des Heils erheben, 
Und preiſen weit und breit 
Dich hier, mein Gott, im Leben 
Und dort in Ewigkeit. 


— 


(Zu ©. 431.) 


D. Kaſpar Ziegler. 

Geb. 1621 zu Leipzig. Geſt. 1690 als Profeſſor der Rechte, 
auch Appellatious⸗ und Conſiſtorialrath zu Wittenberg. Außer 
manchen einzelnen religioͤſen Gedichten, die Neumeiſter S. 117. 
zum Theil anfuͤhrt, gab er eine Sammlung geiſtlicher Lieder 
unter dem Titel: Jeſus, oder XX. Elegien über die Geburth, 
Leiden und Auferſtehung unſers Zeylandes Jeſu Chriſti, Leipz. 
1648. in 3. heraus. Ohne Zweifel befindet ſich darin das fol⸗ 
gende Lied, welches G. B. Scharff in ſ. Schweidnitziſchen Kirch⸗ 
und Haus: Gefangb. 1727. (bey deſſen Anfertigung er laut der 
Vorrede viele alte und erſte Abdruͤcke von Geſaͤngen vor Augen 

gehabt 
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gehabt) unter Z's Namen anfuͤhrt. Das eben fo anfangende 
Freylinghauſenſche Lied (No. 44. in ſeinem Geſangb.) iſt von 
dieſem durchaus verſchieden. [Vermehrtes Geſang⸗Buͤchlein ꝛc. 
von H. Ammersbach. Halberſt. 1673. S. 917. mit Wegl. von 
3 Str. Vergl. mit dem Scharffiſchen Geſangb. S. 104. das 
merklich abweicht.] | 


Feyer der Geburt Jeſu. 


Den die Engel droben Mit Geſange loben, 
Dem ſie ewig dienen, Der iſt uns erſchienen. 


. 


Als ein Knecht zu dienen, Iſt er uns er⸗ 


ſchienen, 
Uns von allem Boͤſen Durch ſein Blut zu loͤſen. 


Er, der Gott der Ehren, Laͤßt ſich winſelnd hoͤren, 
Weil ihn meine Suͤnden In der Krippen binden. 
* 57 4 .. 

Jeſu, lieber Meiſter, Rege meine Geiſter, 


Daß ich dich erkenne Und dich Bruder nenne. 


Niemand kann dich finden Wegen ſeiner Suͤnden; 
Aller Menſchen Leben Iſt der Welt ergeben. 


Gieb 
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Gieb uns erſt das Wollen, Wenn wir kommen 
f ſollen; | 
Zeuch uns dir entgegen, Daß wir kommen moͤgen. 


Herr, ich bin verloren, In der Lieb' erfroren; 
Heile meinen Schaden, O du Gott der Gnaden! 


Hundert tauſend Suͤnden Wirſt du bey mir 
finden; 
Gift und Eiterbeulen Kriegſt du da zu heilen. 


Alle Tag' und Stunden Lieg ich hier ge⸗ 


bunden; 
In des Fleiſches Banden Steh ich recht mit 
Schanden. 
dich von dieſen Ketten Gaͤnzlich zu erretten, 


Mußt du in der Wiegen  Angefeffele liegen. 


Kommt, ihr Engel! ſchauet, Was mir Gott 
ö vertrauet; 
Mir, mir, mir zu Gute Wohnet Gott im Blute. 


Den ich angefeindet, Der wird mir befreundet; 


Der wird mein Bekannter Und mein Blutsver⸗ 
f wandter. 
Das 
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— 
Das iſt meine Freude In dem groͤßten Leide; 
Denn auf dieſem Kinde Lieget meine Suͤnde. 


8 Wenn ich dich nur habe, O du Wunderknabe: 
Alle Teufel ſollen Nichts mehr an mir wollen. 


Laß mich dieſem Leben Endlich Abſchied geben! 
Hier iſt mein Verderben; Mich verlangt zu ſterben. 


Mich verlangt zu wohnen, Herr, bey deinen 
Thronen, 
Daß ich in der Nähe Gott und Menſchheit ſehe. 


(Zu S. 431.) 
* 
Friedrich Greißff. 


Geb. 1601 zu Tuͤbingen. Geſt. 1668 als Arzt und Chemiker. 
Unter mehreren poetiſchen Schriften von ihm erwaͤhnt Neumeiſter 
Seiſtlicher Gedichte Vortrab, Tuͤb. 1643. 4. und Sieben 
geiſtl. Andachten auf die hohen Faͤſt gerichtet. ib. 1647. 4. 
B. Haug in den Liederdichtern des Wuͤrtembergiſchen Geſang— 
buchs führt außerdem noch an: Neun und fünfzig geiſtl. Lieder 
und Hymmi auf die vornehmſte hohe Feſte. Stuttg. 1666. 12. 
Ob aus einer dieſer Sammlungen und aus welcher nachſtehendes 
Lied entlehnt ſey, weiß ich nicht. Wetzel L. H. Th. 1. legt es 
ihm nach dem Stuttg. Geſangbuche von 1692 bey; und Haug 

am 
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—— 
am a. O. S. 50. ſagt, es ſey bey der Leiche eines Studenten, 
Namens Kraft, aus Ulm geb., von ihm verfertigt. [Evange⸗ 
liſcher CLieder⸗Schatz x. von M. Joh. Chriſt. Bilhubern. 
Dritter Theil. Tübingen 1734. 8. S. 317. mit W. von 
10 Str. : 


Freudigkeit zum Sterben. ä 


Meine Kraft iſt hin! Denn ich elend bin, 
Muß des Todes Bahn. i 

Doch mein Geiſt ſoll loben Gott im Himmel droben, 
So lang' ich es kann. 


Ich werd' weggerafft; Meine Wanderſchaft 
Hat ihr End' erlangt. | | 
Meine Seel einkehren Will bey Gott dem Herren, 
Da ihr? Ruh anfangt. 


* 
Darum ſo will ich Gern und williglich 
Fahren meine Straß, 
Meine Huͤtt' ablegen; Ich bekomm' dagegen 
Freud’ ohn' alle Maaß. 


Denn mein Tod wird ſeyn, Als wenn ich 
| > jchlief? ein; 
Weiß nicht, wie mir g'ſchicht, | 
Bis ich werd' aufſtehen, Mit den Augen ſehen 
Gottes Angeſicht. i | 


Wenn 


XXIX 


Wenn mein Herz dran denkt, Daß es iſt be⸗ 
’ ſrengt 
Mit des Heilands Blut: Fa 2 
Hoch es ſich erfreuet, Und den Tod nicht ſcheuet, 
Stirbt mit gutem Muth. ; 


Ich leb oder ſterb, Bleib ich Gottes Erb', 
Weil fein Kind ich bin. 
Chrifius iſt mein Leben, Dem ich mich ergeben; 
Sterben iſt mein G'winn. 


Es iſt Nichts allhie, Als nur Sorg' und Muͤh, 
Jammer, Kreuz und Leid: 
Dort, wo ich anlaͤnde, Find' ich Ruh ohn' Ende 
In der Ewigkeit. 


Meine Traurigkeit, All' mein Herzeleid 
Wird gar bald verkehrt 
Dort im andren Leben, Da mir Gott wird geben 
Freud', die ewig waͤhrt. 


Kein Menſch kann's verſtehn, Kein Aug' hat's 
geſehn, 
Kein Ohr hat's gehoͤrt, 
Was dort allen Frommen, Die in Himmel kommen, 
Iſt fuͤr Freud' beſchert. 


Nimm 


XXX 


Nimm mich, Herr, zu dir, Daß dich für 
. und fuͤr 
Lob mein Herz und Sinn e . 
In des Himmels Freuden, Die du mir be⸗ 
R ſcheiden 
Nun ich fahr' dahin! 


Drit⸗ 


Dritter Zeitraum. 


Von Paul Gerhard bis auf Joh. Kaſpar Schade und 
die ihm gleichzeitigen Verfaſſer der ſo genannten 
Halliſchen Lieder. 
(J. 1650 — 1692.) 


Der Gang, welchen die Ausbildung der deutſchen Poeſie uͤber— 
haupt und der religioͤſen insbeſondere während der vorigen Periode 
und vorzuͤglich waͤhrend der letzten Haͤlfte derſelben (von 1624 bis 
1650), genommen, ließ fuͤr die folgende einen noch bedeutenderen 
und gluͤcklicheren Fortſchritt ahnden. Sprache und Versbau, 
Geſchmack und Darſtellungskunſt hatten ſich auffallend verfeinert. 
Die eben jetzt in voller jugendlicher Regſamkeit begriffenen dich— 
teriſchen Vereine fuhren fort, den Sinn fuͤr die Poeſie, auch in 
Abſicht auf die Behandlung religioͤſer Gegenſtaͤnde, unter allen 
Claſſen zu verbreiten. Riſt, Dach, Sarsdoͤrfer und andere zu 
ihrer Zeit vorzüglich berühmte Liederdichter reisten durch ihr 
Beyſpiel maͤchtig zur Nacheiferung, und gingen zum Theil als 
trefliche Vorbilder ihren juͤngern Zeitgenoſſen voran. Unverkennbar 
hatten dieſe und fo manche andere beguͤnſtigende Umſtaͤnde einen 
nicht unbedeutenden Einfluß auf die Liederdichter der gegenwaͤr⸗ 
tigen Periode. Selbſt P. Gerhard, der erſte und vorzuͤglichſte unter 
ihnen, wuͤrde ſchwerlich ohne ſie geworden ſeyn, was er war; 
wenn gleich eine gluͤckliche Individualitaͤt des Kopfes und Herzens, 
eine mit Recht eigenthuͤmlich zu nennende Vereinigung von hel⸗ 

zr Bd. A lem 
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lem Verſtande, geſundem Geſchmack und lebendigem Religious⸗ 
gefuͤhl weit mehr als eigentliche dichteriſche Ausbildung oder 
gar Nachahmung ihn auf eine ſo hohe, noch von keinem ſeiner 
Vorgaͤnger erreichte Stuffe erhob. Er war es, der auf eine 
noch vollendetere Weiſe, als zwanzig Jahre früher Joh. Seermann, 
das wahre Muſter des proteſtautiſchen Kirchenlieds aufſtellte, und 
ihm jenes eigenthuͤmliche Gepraͤge von Einfalt und Würde, von 
Herzlichkeit und Kraft wiedergab, welches unter der Behandlung 
bloß kunſtmaͤßiger in poetiſchen Schulen gebildeter Dichter ſich 
zum Theil ſchon verloren hatte und leicht in einem noch hoͤhern 
Grade hätte verloren gehen koͤnnen. Als religioͤſer Dichter für 
das Volk insbeſondere leiſtete G. das Hoͤchſte, da er die glückliche 
Kunſt, den Lehren der Religion die intereffantefte, dem Herzen und 
Leben am naͤchſten liegende Seite abzugewinnen, ſo meiſterhaft 
verſtand, und in dem Ausdruck ſeiner frommen Gefuͤhle immer 
gerade den Ton zu treffen wußte, der fuͤr die allgemeineren 
Beduͤrfniſſe erbauungſuchender Gemuͤther hoch genug, und doch 
fuͤr die Faͤhigkeit und Bildung der groͤßern Menge nicht zu hoch 
iſt. Unter den vielen Dichtern, die gleichzeitig mit ihm und noch 
mehrere Jahre nach feinem Tode waͤhrend dieſer Periode auftras 
ten, iſt keiner, der ihn hierin und uͤberhaupt in ſeiner ganzen 
Vortreflichkeit erreicht haͤtte; obgleich Namen, wie Joh. Franck, 
Joh. Scheffler, Chriſtoph Titius, Gottfried Wilhelm Sacer, 
Anton Ulrich von Braunſchweig, Ahasverus Fritſch, Ludoͤmi⸗ 
lia von Schwaͤrzburg, Johann Olegrius, Sal Liscovius, rss: 
mus Fraͤnciſei, Phil. Jakob Spener, Joachim Neander, Chri⸗ 
ſtian Scriver, Chriſtian Knorr von Roſenroth, Chriſtoph 
Genſch von Breitenau, Refpsr Neumann, (um derer, die nur 
einzelne Lieder verfertigt haben, nicht einmal zu erwaͤhnen) noch 
immer mit Achtung in der Geſchichte der Liederpoeſie genannt, 
und in manchem Betracht dem treflichen Gerhard wohl an die 
Seite geſetzt zu werden verdienen. Das religidſe Gefühl iſt einer 
fo mannichfaltigen Ausbildung faͤhig, das Chriſtenthum laͤßt ſich, 
| unbe: 
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unbeſchadet feiner eigenthuͤmlichen Kraft und Wuͤrde, in fo ver: 


ſchiedenen Beziehungen und Formen darſtellen, daß es thöricht 


ſeyn würde, irgend eine beſondere Gefühls und Darſtellungsweiſe 


unbedingt fiber alle andere erheben und zum allgemeinen Maaß— 
ſtab der Vorzuͤglichkeit machen zu wollen. In Schefflers Ge— 
ſaͤngen, die einen neuen, bisher nur in einzelnen leiſen Anklaͤngen 
gehörten Ton der religioͤſen Sentimentalitaͤt in die proteſtantiſche 
Liederpoeſie ) einfuͤhrten, vermißt man freylich den ſchlichten, 
ruhigen, ich moͤgte ſagen, maͤnnlichen Ausdruck der Andacht, 
durch welchen die Gerhardifchen Lieder ſich auszeichnen; aber 
dagegen iſt ihnen eine Zartheit und Innigkeit eigenthuͤmlich, die 
das weichere, fuͤr fromme Ruͤhrung vorzugsweiſe geſtimmte Ge— 
muͤth nothwendig mehr für fie gewinnen muß. Durch fie und 
andere in ihrem Geiſte gedichtete Geſaͤnge gewann die Lieber— 
Poeſie ein neues Leben, einen hoͤhern Schwung; auch in religiöſer 
Hinſicht hatten ſie ihr Verdienſt, indem ſie einen waͤrmeren 
Sinn für das Eigenthuͤmlich-Chriſtliche verbreiteten, und 
verhinderten, daß die Erhebung der Andacht ſich nicht in 
einen Ausdruck bloß allgemein religioͤſer, mit dem aͤußern Leben 
unmittelbar zuſammenhaͤngender Gefuͤhle verlor. Liebe zu Jeſu, 
Bewunderung ſeiner Herrlichkeit und Gnade, freudiges Anſchlie— 
ßen an ihn, als den einzig ſichern Fuͤhrer zur Seligkeit, Sehn— 
ſucht nach dem vollen Genuſſe feiner Gemeinſchaft, wurde beſon— 
ders ſeit Scheffler das herrſchende Thema der proteſtantiſchen 
Liederpoeſie; und wohl darf man ſagen, daß unter dieſen ſoge— 
nannten Sefusz Liedern von der Anng Sophie von Seſſen, von 
Ah. Fritſch, von der Ludaͤmilig von Schwerzburg u. a. zum 
Theil die gefühlvollften und ruͤhrendſten aus jener Zeit ſich finden. 
Auf der andern Seite freylich koͤnnte man ſich beynahe zu dem 


Wunſche verſucht fuͤhlen, es moͤgte dieſer Ton niemals in die 


Liederpoeſie eingefuͤhrt worden ſeyn. Denn, nicht zu gedenken, 
A 2 daß 


„) Denn in der katholiſchen Kirche war Fr. Spee ſchon vorangegangen— 
S. Anthol. B. II. S. 301 f. 
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daß Viele ihn bloß der Mode zu Gefallen auf eine durchaus 
herzloſe Art anſtimmten: fo führte er auch auf mannichfaltige 
Abwege. Mit ihm befreundete ſich nur zu bald die Schwaͤrmerey 
und die phantaftifche Myſtik; er verleitete zu einer Menge leerer 
Spielereyen und frommer Scherze, die mitunter eben ſo aͤrger⸗ 
lich und widerlich waren, als in vielen Marianifchen Geſaͤngen 
des Mittelalters; er verdraͤngte nicht allein die einfache wuͤrde⸗ 
volle Sprache der Bibel, die doch billig in jeder chriftlichen 
Andachtsuͤbung vorherrſchen ſollte, ſondern zog nicht ſelten auch 
von dem aͤcht⸗evangeliſchen Geiſte der moraliſchen und prakti⸗ 
ſchen Froͤmmigkeit ab. Verirrungen, die fuͤr die Religion und 
für die velisiöfe Dichtkunſt gleich große Nachtheile verurſachten, 
und noch größere verurſacht haben würden, wenn nicht zum Glück 
für beyde um das J. 1670 ein Mann von P. J. Speners Geiſt 
und Sinn die Bahn zu einer neuen Anſicht und Darſtellungs⸗ 
weiſe des Chriſtenthums eroͤffnet haͤtte, die zwar von jener kei⸗ 
neswegs durchaus verſchieden war, nicht dem Gefuͤhl und dem 
hoͤhern Aufſchwunge der Andacht entgegenſtrebte, aber doch vor⸗ 
zuͤglich auf Reinigung des Herzens, auf ſittliche Annaͤherung an 
Gott und Jeſum ſich hinlenkte. Wirklich zeigen ſich ſchon in 
Speners Liedern die erſten Spuren jener geiſtigeren, moraliſch⸗ 
religiofen Myſtik, die in der Folge durch Jogch. Neander und 
Knorr von Roſenroth weiter entwickelt, in der Halliſchen oder 
Pietiſtiſchen Schule ſeit Anfang der folgenden Periode völlig 
ausgebildet wurde, und ſo der Liederpoeſie einen neuen eigen⸗ 
thuͤmlichen Charakter gab; wie denn nicht weniger die in den 
Liedern der ſpaͤtern, an jene Schule ſich anſchließenden Schwaͤr⸗ 
mer G. Arnold, w. Peterſen u. a. vorkommenden Verirrungen 
zum Theil ſchon gegen das Ende der gegenwaͤrtigen Periode, 
namentlich in Guir. Kuhlmanns ſogenauntem Kuͤhlpſalter (Amſt. 

1684) ſichtbar werden. 5 
So ungerecht es ſeyn wuͤrde, den wohlthaͤtigen Einfluß, den 
die allgemeine Bildung der Sprache und des Geſchmackes in der 
5 zwey⸗ 
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zweyten Halfte des 17. Jahrh. auf die gleichzeitige Ausbildung der 
geiſtlichen Liederpoeſie gehabt hat, in jedem Betrachte abzuleugnen: 
fo kann er dennoch nur unter ſehr großen Einſchraͤnkungen zugeſtau—⸗ 
den werden. Nahe genug, und viel naͤher, als in unſern Zeiten, 
war freylich damals noch das Band, das die geiſtliche mit der 
ſogenannten weltlichen Poeſie vereinigte. Faſt Alle, die in dieſer 
als Schriftſteller auftraten, beſchaͤftigten ſich auch mit jener; und 
Dichter, wie David Schirmer, Jac. Schwieger, J. G. Schoch, 
die, einige moraliſche Lieder ausgenommen, fuͤr die geiſtliche 
Poeſie nichts lieferten, gehoͤren noch zu den Ausnahmen. Allein 
der Gewinn, den die Literatur derſelben dieſen im engern Sinn 
ſo genannten Poeten zu danken hat, iſt doch im Ganzen wirklich 
von keiner großen Bedeutung, und wiegt ſchwerlich die Nach— 
theile auf, die ihrem Einfluſſe auf den herrſchenden Geſchmack zu— 
zuſchreiben find. Die faden Taͤndeleyen, die leeren Witzesſpiele, 
die matten, großentheils widrigen und unwuͤrdigen Vergleichungen, 
die beſonders in ſo vielen der vorhin erwaͤhnten Jeſuslieder die 
Andacht und das unverdorbene Gefühl beleidigen ), kommen 
ohne Zweifel hauptſaͤchlich auf die Rechnung der Tonangebenden 
Dichter jenes Zeitalters. Namentlich waren es die Mitglieder 
des Pegneſiſchen Blumenordens, die theils uͤberhaupt durch den 
von ihnen eingeführten ſpielenden Geſchmack, theils beſonders 
durch ihre ſogenannte hoͤchſt abentheuerliche Schaferuoefie auch die 
seligiöfe Dichtkunſt verunſtalteten, und vermittelſt letzterer den 

Geiſt⸗ 


Ich könnte mit Hülfe einiger alten Liederſammlungen ein lauges 
Regiſter ſolcher Vergleichungen vorlegen. So heißt Jeſus z. B. 
Gluckhenne, Pelikan, Waiſer oder Bienenkönig ꝛic., und in 
einem gewiſſen Oſterliede (Hamb. Geſangbuch 1679. S. 343.) kommt 
folgende Strophe vor: „Liebſter Jeſu, mir vergönne, daß zur An« 
dacht mein Gemüth einen Seidenwurm Dich nenne; meine Seel 
in ihm Dich ſieht““ ꝛc. Schon bey Riſt finden ſich mehrere Verir— 
rungen dieſer Art, z. B. in ſeinem Paſſionsliede: Wach auf 
mein Zerz, erhebe dich ꝛc., wo er die Wunden Chriſti in dem 
einen Verſe mit Perlen, in dem andern mit Hölen und ſo ferner 
mit Kellern, Apotheken ꝛc, vergleicht, 
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Geiſtlichen, die von feiner andern Seite her zu der nemlichen 
Verirrung hinſtrebten, die Hand boten. Schon laͤngſt hatten 
auch die proteſtantiſchen Theologen bekanntlich an der myſtiſchen 
Deutung des Hohenliedes Salomos Gefallen gefunden, und die 
Mehrften hatten ſich gewoͤhnt, es als eine Schilderung der inni⸗ 
geren Gemeinſchaft der Glaͤubigen mit dem Heilande zu betrach⸗ 
ten. Dieſer Anſicht nun kam gerade die Modepoeſie des Zeit⸗ 
alters ſehr erwuͤnſcht entgegen: und ſo war dem geiſtlichen 
Dichter ein reicher Schatz erbaulicher Bilder und Vergleichungen 
zur Darſtellung des geiſtigen Lebens der Chriſten in die Haͤnde 
gegeben, unter welchem als das bedeutungsvollſte und anzie⸗ 
hendſte von allen und ſcheinbar ſelbſt durch manche Ausfprüche 
des Neuen Teſtaments empfohlen, das Bild des Braͤutigams und 
der Braut hervorragte. Es wurde ſehr bald die fichende Form 
fuͤr alle Ergießungen einer innigeren Anhaͤnglichkeit an Chriſtum; 
die ruͤhrendſten Dichter waren die, die in weitausgeſponnenen 
Allegorieen ſeine Bedeutung recht zu erſchoͤpfen und die Gefuͤhle 
der jungfraͤulichen Liebe in ihrem mannichfaltigen Wechſel am 
treffendſten zu ſchildern verſtanden; und wer uͤberdieß auch in 
der Versart, beſonders in dem huͤpfenden daktyliſchen Sylben⸗ 
maaße ), oder in einem am Ende der Strophen angebrachten 
Echo *), oder in der dialogiſchen Form ii), den Ton der 

Zaͤrt⸗ 


PSS — 

*) Die Älteren Beiſpiele von dem Gebrauche dieſer Versart in geiſt⸗ 
lichen Liedern kommen bey Apelles von Löwenſtern, Joh. Kiſt, 
phil von Zeſen u. a. vor. 

) Eines der älteſten Lieder dieſer Art mögte S. ph. Zarsdörffers 
Echo der Sottergebenen Seele ſeyn, welche Jeſum ihren Lieb 

ſten ſucht. Die erſte Strophe lautet fo: Als ich bey jenem Bach 

geſeſſen, nächſt einem hohen Felſenſtein, und fange, der Welt zu 

vergeſſen, von meinem lieben Jeſulein, ruft ich: Ach Jeſu! in 

} den Wald, der ſchnell Ach Jeſu! wiederhallt. Etraliund, Geſang⸗ 
buch. Th. 2. ©. 396. vom J. 1665. 

) Schon in der erſten Liederperiode kommen Geſprächslieder vor, 
z. B. von Hans Sachs: O Gott Vater du haft Gewalt ꝛc. Aber 

erſt 
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Zaͤrtlichkeit nachzuahmen wußte, der trug, alles Anſtriches von 
Weltlichkeit ohngeachtet, den ſeine Geſaͤnge dadurch erhielten, 
ſicher den Preis davon. Einen hoͤchſt widrigen Eindruck macht, 
vollends im Contraſt mit dieſen ſuͤßlichen Spielereyen, die aus 
fo vielen geiſtlichen Liedern jener Zeit hervorblickende Ungeſchlif— 
fenheit und Derbheit, die freylich in einzelnen Woͤrtern und 
Redensarten mit dem damaligen minder eckeln oder, wenn man 
will, weniger verfeinerten Sprachgebrauch ſich entſchuldigen laßt, 
die aber doch zum Theil auch dem böfen Beyſpiele der weltlichen 
Poeten zur Laſt gelegt werden muß. Selbſt die beſſeren Lieder— 
dichter laſſen ſich in dieſem Stürf die groͤbſten Verſtoͤße zu Schul 
den kommen, und ſie ſcheinen ſich manchmal recht zu gefallen, 
wenn ſie z. B. in Sterbeliedern die Schrecken des Todes und der 
Verweſung mit den eckelhafteſten Farben ſchildern, oder in Weih⸗ 
nachtsliedern die Krippe und den Stall in der platteſten Natuͤr—⸗ 
lichkeit ausmahlen, oder in Paffionsgefängen die einzelnen Ber 
ſchimpfungen und Mißhandlungen des Erloͤſers wie nach dem 
Leben darſtellen. Dieſe Neigung, den Gedanken und Empfin⸗ 
dungen den ſtaͤrkſten Ausdruck zu leihen, wurde haͤufig die Quelle 
noch eines andern, in den Liedern der gegenwaͤrtigen Periode nicht 
ungewoͤhnlichen Fehlers, der Uebertreibungen und Vergroͤßerungen: 
ich meyne nicht die aus wirklichem Drange des Gefuͤhls unwill⸗ 
kuͤhrlich gefloſſenen, von welchen auch beſſere Dichter, wie Joh. 
Franck, zuweilen beſchlichen wurden, ſondern die abſichtlich ge⸗ 
ſuchten, mit der wahren Empfindung im Widerſpruch ſtehenden 
Uebertreibungen. Schon vor Zoffmannswaldau, der gewoͤhnlich 
als Urheber dieſer ſchwuͤlſtigen Manier angegeben wird, hatte ſie 
ſich von Nürnberg aus durch die Pegnitzſchaͤfer, die an der prun— 
kenden Schreibart des Marino und anderer Italitaͤner mehr 


Wohl⸗ 
— — 


erſt in dieſer Periode wurden ſie zu einer gewöhnlichen Gattung, 
beſonders durch Scheffler und Ah. Fritſch (wenn anders dieſer 
Verfaſſer des bekaunten Liedes iſt: Zaſt du denn, Liebſter, dein 
Angeſicht gänzlich verborgen) und nahmen den berrſchenden 
Charakter der Zärtlichkeit und Vertraulichkeit an. 
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Wohlgefallen, als an der ungeſchmuͤckten Einfachheit der Opitziſchen 
Schule fanden, nach und nach in Deutſchland ausgebreitet, und 
fo war fie auch in die geiſtliche Poeſie eingedrungen. Die juͤn⸗ 
geren Liederdichter ums J. 1660 und ſpaͤter glaubten groͤßtentheils 
nicht auffallend, nicht pikant genug ſchreiben, die Farben in 
ihren Schilderungen nicht brennend genug auftragen zu koͤnnen; 
wodurch denn nothwendig, zumal wenn ſie ſchon von uͤbertrie⸗ 
benen dogmatiſchen Vorſtellungen ausgingen, wahre Mißgeſtalten 
und Zerrbilder entſtehen mußten. Ich koͤnnte Lieder aus jener 
Zeit über das Verderben des menſchlichen Herzens, über das 
Elend des Erdenlebens, über die Strafgerechtigkeit Gottes ꝛe. 
mittheilen, die alle Erwartungen der Leſer uͤbertreffen wuͤrden. 
In den Buß- und Paſſionsliedern gehoͤrten die Uebertreibungen 
damals ganz eigentlich zur Ordnung. Joh. Muͤller (1659) in 
dem Geſange: Ach daß mein Saupt in Waſſer floͤſſe, wuͤnſcht 
ein Meer von Thraͤnen vergießen, jedes Haar in eine Thraͤne 
f verwandeln, ja ganz und gar zerrinnen zu koͤnnen, obwohl, wenn 
b die Thraͤnen auch ſo zahlreich als die Tropfen im Meere ſich 
faͤnden, doch feine Unruhe nicht verſchwinden würde. Soff⸗ 
mannswaldau (T 1670) in dem Liede: Soll meine faule Bruſt 
vor deinen Augen ſtehen? ſingt, wie folgt: „Du kennſt es, 
was mein Leib für Eiterbeulen traͤgt, wie vieler Laſter Gift bey 
mir hat eingeriſſen, wie von den fehnöden Füßen bis an das 

Scheitelbein nichts als ein Hoͤllenaas mehr will zu finden ſeyn. — 
Die ſeufzende Spital fällt jetzt vor dir dauieder“ ꝛe. Dav. 
Trommer (um 1680) in dem bekannten, ſeiner ſchoͤnen Melodie 
nnwuͤrdigen Paſſionsliede: Brich entzwey mein armes Serze ꝛe. 
i fordert die „ſtummen““ Mauren zum Aechzen, die Steine zum 
Mitleid, die Fluͤſſe zum Seufzen, die Quellen zum Weinen, die 
Some zum Wimmern (0 x. auf, und gelobt, daß fein Herz, 
5 ſo lange ſichs regt und bewegt, um Jeſum weinen und heulen 
ſoll. Und nun in dieſen Uebertreibungen die ſchreyendſten Con⸗ 
traſte neben einander, wie wenn der Satan zuerſt als der gewal⸗ 
tigſte 
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tigſte fuͤrchterlichſte Tyrann geſchildert, und gleich nachher ſpoͤt⸗ 
tiſch verlacht wird; wenn in der einen Strophe die troſtloſe 
Verzweiflung oder die kriechende Demuth, und in der folgenden 
der trotzigſte Muth oder der prahlendſte Stolz ſich vernehmen 
laͤßt. So entfernte man ſich gefliſſentlich von der Natur; ſtatt 
des Gefuͤhls nahm die Phantaſie, oft auch nur eine erzwungene 
und erkuͤnſtelte Begeiſterung das Wort; und Ruͤhrung und Erz 
bauung giengen gerade da am meiſten verloren, wo man durch 
einen Schwall ſchoͤn und ſtarkklingender Phraſen ſich ihrer am 
vollkommenſten bemaͤchtigt zu haben glaubte. Wie indeß jeder 
falſche unnatuͤrliche Geſchmack nur ſeine Zeit waͤhrt: ſo ging es 
auch mit dieſem. Schon gegen das Ende der gegenwärtigen 
Periode lenkten manche Dichter von dem lange betretenen Irr— 
wege ein; nur war leider! der Weg, den die Mehrſten als den 
beſſeren erwaͤhlten, der entgegengeſetzte. Von dem Schwuͤlſtigen 
ging man zum Kriechenden, von dem Wort- und Bilderprunk 
zur proſaiſchen Trockenheit, von der Phantaſterey zur Nuͤchtern— 
heit uͤber. Sehr vielen, wo nicht gar den meiſten Antheil an 
dieſer Veraͤnderung hatte der von ſeinen Zeitgenoſſen ſo hoch 
geprieſene, unten beſonders zu erwaͤhnende Zittauiſche Rector 
Chriſtian Weiſe *); und er war es auch, der die in der fol⸗ 
gen⸗ 


2) Damit ſtimmt der ungenannte Verfaſſer der Anleitung zur poeſie 
(Breslau 1725. 8.) überein, der S. 83. folgendes ſchreibt: Nach 
den drey berühmten Männern, A. Gryphius, Hoffmannswaldau 
und Lohenſtein, wurden faſt alle Schleſier zu Verſemachern, und 
anderwärts ſtanden derſelben gleichfalls nicht wenig auf. Wenn 
man aber die Wahrheit bekennen ſoll: ſo haben es ihrer ſehr wenige 
weit gebracht, und die Meiſten find ſchon vergnügt geweſen, wenn 
ſie nur eine Hochzeit oder Begräbniß mit Verſen beſingen können. 
Hiezu ſcheint Herr Weiſe in Zittau ſehr viel geholſen zu haben, 
welcher die Jugend von der wahren Poeſie abgeführt, und hingegen 
zu einer Schreibart gewöhnt, welche Niemand als dem Pöbel ge— 
fallen kann. Denn ſeine mehrſten Verſe diſtinguiren ſich von einer 
allgemeinen Rede durch nichts anders, als durch den Reim und 
die Zahl der Silben, daher ſeine Verſe wohl alle ganz fließend, 
aber nicht alle poetiſch genug; er hat aber das Glück, daß ihn: feine 
Landsleute ſehr hoch erheben.“ 
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genden Periode fo beliebt gewordene proſaiſche Manier als geiſt— 
licher Liederdichter ſelbſt unmittelbar in die Kirchenpoeſie zum 
großen Nachtheil derſelben einfuͤhrte. 

Bey ſo vielen und mannigfaltigen Verirrungen des Ge— 
ſchmacks in dieſem Zeitraume gewaͤhrt die nicht unbedeutende 
Menge mehr oder weniger guter Lieder einen deſio erfreulicheren 
Anblick. Die gelungenſten unter ihnen ſind, wie in der vorigen 
Periode, im Ganzen genommen die Troſtlieder, deren viele es 
gleich durch ihren Ton verrathen, daß eigenes Beduͤrfniß und 
Gefuͤhl ſie ihren Verfaſſern eingab. An Lob- und Dankliedern 
iſt vergleichungsweiſe ein viel geringerer Vorrath, und bey den 
meiſten zeigt ſich noch ein gar zu aͤngſtliches Anſchließen an die 
Davidiſchen Pſalmen. In den Feſt- und Abendmahlsgeſaͤngen 
herrſcht zum Theil viel Feuer und Inbrunſt; aber fie tragen auch 
die zahlreichſten Spuren des falſchen und ungebildeten Geſchmackes. 
Als eine neue Gattung koͤnnte man die moraliſchen Lieder be⸗ 


trachten, in deren Bearbeitung ſich ein gewiſſer Joh. Neunachbar, 


Prediger zu Thoren, und der bekannte Phil von Zeſen *) zuerſt, 
doch ohne Erfolg, verſuchten. Was die Anzahl der Lieder und 
Liederdichter anlangt, ſo uͤbertrifft in dieſer Hinſicht die gegen⸗ 
waͤrtige Periode bey weitem die vorhergegangene. Es wird nicht 
leicht irgend eine unter den einigermaaßen bedeutenden Staͤdten 
des Proteſtantiſchen Deutſchlands geben, in welcher nicht waͤh— 
rend derſelben für die Bereicherung der Liederpoeſie wäre ger 
wirkt worden. Die fruchtbarſte unter allen duͤrfte Nuͤrnberg, 
der Sitz des Blumenordens, ſeyn; ſo wie unter den einzelnen 
Provinzen ſich Schleſien als die Mutter der mehrſten und beſten 
Dichter auszeichnet. 


— 


ns 


*) Dieſer in feinen andächtigen Lehr +Gefüngen von Chriſtus Nach⸗ 
folgung ꝛc. (Magdeb. 1675. 8.); jener in einer mir unbekannten 
Sammlung, die aber größtentheils oder vielleicht ganz in das 
Danziger Gesangbuch vom J. 1667 aufgenommen iſt. 


Panl 
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Geb. 160% (nach Andern 1606) zu Graͤfenhaynichen im ſaͤchſiſchen 
Churkreiſe. Geſt. 1676 als Archidiak. zu Lübben in der Nieder— 
lauſitz. Von den 120 Liedern, die er hinterlaſſen hat, iſt mehr 


als der ſechste Theil zu dem Vortreflichſten, was wir in dieſer 


Art beſitzen, zu rechnen; und einige wenige ausgenommen, die 
freylich durch einen taͤndelnden, der Wuͤrde der Religion nicht 
angemeſſenen Ten entſtellt find, wird auch unter den übrigen, 
vergleichungsweiſe minder gelungenen kaum eines zu finden ſeyn, 
das nicht manche kraͤftige und ruͤhrende Stellen enthielte. 
Schreibt G. hie und da etwas zu gedehnt: ſo iſt ſeine eee 
lichkeit doch nicht die gedankenarme bloß tautologiſche Geſchwaͤtzig— 


keit, die in Riſt's Liedern ſo oft Ueberdruß erregt; und wenn | 
Dach in Hinficht der gedrungenen Darfiellung ihn im Ganzen 


übertrifft, fo ragen dagegen viele feiner Geſaͤnge durch den Fat: 
feren Ausdruck eines demuͤthig-freudigen Glaubens, zumal als 
Volks⸗ und Kirchenlieder betrachtet, vor den meiſten De'ſchen 


hervor. Intereſſant iſt, als Beweis einer, zwar von falſchen g 


Anſichten geleiteten, aber doch immer achtungswerthen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, die Gefchichte der Entfernung Ge's aus Berlin, wo er 
(der in der N. Berl. Monatsſchrift, Septemb. 1809 aus den 
Acten mitgetheilten Nachricht zufolge) dem von ihm geführten 
Amte eines Diakonus an der Nikolaikirche freywillig entſagte, 
um ſich nicht durch die von dem Churfuͤrſten gegen die nament— 
liche Widerlegung der Reformirten bekannt gemachten Edicte in 
ſeiner Lehrfreyheit einſchraͤnken zu laſſen. Doch iſt die Beziehung 
einzelner unter ſeinen Geſaͤngen auf dieſe Begebenheit nicht mit 
Sicherheit nachzuweiſen. Namentlich war das Lied: Befiehl du 
deine Wege ꝛc., wie aus den folgenden Angaben erhellet, ſchon 
vor dem J. 1659, alſo 8 Jahre fruͤher, als G. Berlin verließ, 


von ihm verfertigt; und auch der Geſang: Iſt Gott für mich ıc., 5 
in welchem man die 13te Strophe auf die Berliniſchen Vorfaͤlle 
deuten koͤnnte, war ſchon 3 Jahre vor ſeiner Auswanderung nach 


Churſachſen bekannt. Wohl aber iſt in den benden Liedern: Nun 
laßt uns gehn ze. und: Zeuch ein zu deinen Thoren ꝛc., die Be: 
ziehung auf die in Deutſchland herrſchende Kriegesnoth deutlich 
genug ausgedruͤckt, ſo daß man annehmen muß, daß ſie vor dem 

J. 


Paul Gerhard. zulegen. 
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5 1648 49 Jeſchrieben ſind, wie denn auch der Geſang: Wach auf 
in Herz ze. / der erſte unter den hier mitgetheilten, ausgemacht 
vor 1650 verfertigt iſt. Zuerſt erſchienen mehrere G'ſche Lieder 
1651 in Mart. Jani Passionale melicum (Wimmers Liedererklaͤ⸗ 
rung Th. I. S. 227.); in einer eigeuen Sammlung gab ſie J. 
G. Ebeling, Prof. der Muſik in Stettin, im J. 1666 zum erſten 
Male zu Berlin in Fol. heraus (N. Berl. Mon. Schrift, De⸗ 
cemb. 1809); und die letzte nach des Verf. eigenhaͤndigem revi⸗ 
dirten Exemplar abgedruckte Hauptausgabe erſchien durch J. 3. 
Seuſtkings, Zerbſtiſchen Superintendenten, Beſorgung zu Wittan⸗ 
berg. 1700 in laͤngl. 12. Um den Kern der G'ſchen Lieder ſo voll⸗ 
ſtaͤndig als moͤglich zu geben, mußte ich eine bedeutende Anzahl, 
nicht verwerflicher, aber doch entbehrlicher Strophen aus den 
meiſten auslaſſen; auch durften die aus den Pſalmen ze. übers 
festen Geſaͤnge nicht in Betracht kommen. Doch ift Nr. 13. Ue⸗ 
berſetzung eines lateiniſchen Paſſionsliedes von Bernhard von 
Clairveaux (Anthol. B. 1. S. 275.) — [No. 1. New Preußi⸗ 
ſches Geſangbuch. Koͤnigsb. 1650 S. 619. — No. 2 — 10. D. 
M. Luthers Ond anderer ꝛc. Geiſtliche Lieder und Pfſalmen ꝛc. 
Berlin 1653. S. 26. (mit Weglaff, einer Str.), 124. (mit W. 
zweyer Str.), 157 (mit W. dreyer Str.), 365. 377. (mit W. 
von 4 Str.), 359 (mit Wegl. von 5 Str.), 201 (mit Wegl. von 
4 Str.), 291. 453 (mit Wegl. dreyer und der nachher hinzuge⸗ 
kommenen 6 Str.). — No. 11 u. 12. D. M. Luthers wie auch 
anderer gottſeligen und Chriſtlichen Leute Geiftliche Lieder und 
Pſalmen ꝛc. In 4 Vocal: und 3 Inctrument- Stimmen uͤberſetzet 
von Johann Cruͤgern. Berl. 1657. 8. S. 441. (mit Wegl. von 
7 Str.), 577. (m. W. von 5 Str.) — No. 13-18. Geiſtliche 
Seelen⸗Muſik ꝛc. zum Druck befördert von enrico Muͤllern. 
Roſtock 1659. 12. S. 91 (mit Wegl. zweyer Str.), 426 (m. W. von 
9 Str.), 436. 612. (m. W. dreyer Str.), 786 (m. W. zweyer Str.), 
825 (m. W. einer Str.). — No. 19. Praxis pietatis melica d. i. 
Uebung der Gottſeligkeit,⸗ mit beygeſetzten Melodien = von Joh. 
Cruͤgern. Berl. 1664. 12. S. 893 (mit Wegl. dreyer Str.). — 
do. 20 und 21. Pauli Gerbardi Geiſtliche Andachten, beſtehend 
in hundert und zwaͤntzig Liedern ꝛc. verleget von Job. Georg 
Ebeling. Alten Stettin 1670. 8. S. 246. (mit Wegl. von 4 Str.) 
u. 146. (m. W. dreyer Str.). Saͤmmtlich vergl. mit P. G. 
Geiſt⸗ 
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Geiſtreichen Andachten, herausg. von Conr. Feuerlein. Nuͤrnb.⸗ 
1683. 8. und P. G. Geiſtreichen Zauß⸗ und Rirchenliedern ze. 
Wittenb. 1723. laͤngl. 121 f 
Andacht am Morgen. 
Wach auf, mein Herz, und ſinge 
Dem Schoͤpfer aller Dinge, 
Dem Geber aller Guͤter, 
Dem frommen Menſchenhuͤter. 
Heint, als die dunkeln Schatten 
Mich ganz umgeben hatten, 
Hat Satan mein begehret; 
Gott aber hat's gewehret. 
Ja, Vater, als er ſuchte, 
Daß er mich freſſen moͤchte, 
War ich in deinem Schooße; 
Dein Fluͤgel mich beſchloſſe. 
Du ſprachſt: Mein Kind, nun liege! 
Trotz dem, der dich betruͤge! 
Schlaf' wohl, laß dir nicht grauen; 
Du ſollt die Sonne ſchauen. 
Dein Wort das iſt geſchehen: 
Ich kann das Licht noch ſehen; 
Von Noth bin ich befreyet, 
Dein Schutz hat mich verneuet. 
Du willſt ein Opfer haben: 
Hier bring' ich meine Gaben; 
Mein Weihrauch, Farr' und Widder 
Sind mein' Gebet' und Lieder. 
Die wirſt du nicht verſchmaͤhen; 
Du kannſt ins Herze ſehen, 
Und weißeſt cal. weißt wohl), daß zur Gabe 
Ich ja nichts beſſers habe. 
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So wollſt du nun vollenden 
Dein Werk an mir, und ſenden, 
Der mich an dieſem Tage 
Auf ſeinen Haͤnden trage. 


Sprich Ja zu meinen Thaten, 
Hilf ſelbſt das Beſte rathen; 
Den Anfang, Mitt'l und Ende, 
Ach Herr, zum Beſten wende! 


Mit Segen mich beſchuͤtte; 
Mein Herz ſey Deine Huͤtte; 
Dein Wort ſey meine Speiſe, 
Bis ich gen Himmel reiſe. 


Andacht am Abend. 


Nun ruhen alle Waͤlder, | 
Vieh, Menſchen, Staͤdt' und Felder; 
Es ſchlaͤft die ganze Welt. 

Ihr aber, meine Sinnen, 

Auf, auf! ihr ſollt beginnen, 

Was eurem Schoͤpfer wohlgefaͤllt. 


Wo biſt du, Sonne, blieben? 
Die Nacht hat dich vertrieben, 
Die Nacht, des Tages Feind; 
Fahr' hin! ein' andre Sonne, 
Mein Jeſus, meine Wonne, 

Gar hell in meinem Herzen ſcheint. 


Der Tag iſt nun vergangen; 
Die guͤldnen Sterne dal. Sternlein) prangen 
Am blauen Himmelsſaal: 
Alſo werd' ich auch ſtehen, 
Wenn mich wird heißen gehen 
Mein Gott aus dieſem Jamnierthal. 


Das 
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Das Haupt, die Fuͤß' und Haͤnde 
Sind froh, daß nun zum Ende 
Die Arbeit kommen ſey. 

Herz, freu dich! du ſollt werden 
Vom Elend dieſer Erden 
Und von der Suͤndenarbeit frey. 

Nun geht, ihr matten Glieder, 
Geht hin und legt euch nieder! 
Der Betten ihr begehrt. 

Es kommen Stund' und Zeiten, 
Da man euch wird bereiten 
Zur Ruh ein Bettlein in der Erd'. 

eein' Augen ſtehn verdroſſen; 

Im Huy ſind ſie geſchloſſen: 
Wo bleibt denn Leib und Seel'? 
eimm ſie zu deinen Gnaden, 
Sey gut fuͤr allen Schaden, 
Du Aug' und Waͤchter Iſrael! 

Breit' aus die Fluͤgel beyde, 

O Jeſu, meine Freude, 

Und nimm dein Kuͤchlein ein! 
Will Satan mich verſchlingen, 
So laß die Englein ſingen: 
Dieß Kind fell unverletzet ſeyn. 

Auch euch, ihr meine Lieben, 
Soll heinte nicht betruͤben 
Ein Unfall noch Gefahr. 

Gott laß' euch ruhig ſchlafen, 
Stell euch die guͤldnen Waffen 
Ums Bett und feiner Helden cal. Engen Schaar. 


Preis des menſchgewordnen Erloͤſers. 


Wie ſoll ich dich empfangen, 
Und wie begegn' ich dir, 
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O aller Welt Verlangen, 
O meiner Seelen Zier? 
O Jeſu, Jeſu, ſetze 
Mir ſelbſt die Fackel bey, 
Damit, was dich ergoͤtze, 
Mir kund und wiſſend ſey. 

Dein Zion firent dir Palmen 
Und gruͤne Zweige hin; 

Und ich will dir in Pſalmen 
Ermuntern meinen Sinn. 
Mein Herze ſoll dir gruͤnen 
In ſtetem Lob und Preis, 
Und deinem Namen dienen, 
So gut es kann und weiß. 

Was haſt du unterlaſſen 
Zu meinem Troſt und Freud'? 
Als Leib und Seele ſaßen 
In ihrem groͤßten Leid, 

Als mir das Reich genommen, 
Da Fried' und Freude lacht, 

Da biſt du, mein Heil, kommen, 
Und haſt mich froh gemacht. 

Nichts, nichts hat dich getrieben 

Zu mir vom Himmelszelt, 

Als das geliebte Lieben, 

Damit du alle Welt 

In ihren tauſend Plagen 

Und großen Jammerlaſt, 

Die kein Mund kann ausſagen, 
So veſt umfangen haſt. 

Das ſchreib dir in dein Herze, 
Du hoch (al. Herz) betruͤbtes Heer, 
Bey denen Gram und Schmerze 
Sich haͤuft je mehr und mehr! 


Seyd 


Ir Bd. 
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Seyd unverzagt! ihr habet 
Die Huͤlfe vor der Thuͤr; 
Der eure Herzen labet 
Und troͤſtet, ſteht allhier. 
Auch duͤrft ihr nicht erſchrecken 
Vor eurer Suͤndenſchuld; 
Nein! Jeſus will ſie decken 
Mit ſeiner Lieb' und Huld. 
Er kommt, er kommt den Suͤndern 
Zum Troſt und wahren Heil, 
Schafft, daß bey Gottes Kindern 
Verbleib ihr Erd’ und Theil. 
Was fragt ihr nach dem Schreyen 
Der Feind', und ihrer Tuͤck'? 
Der Herr wird ſie zerſtreuen 
In einem Augenblick. 
Er kommt, er kommt, ein König,- 
Dem wahrlich alle Feind' 
Auf Erden viel zu wenig 
Zum Widerſtande ſeynd. 

Er kommt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, der ihm flucht; 
Mit Gnad' und ſuͤßem Lichte 
Dem, der ihn liebt und ſucht. 

Ach komm, ach komm, o Sonne, 
Und hol' uns allzumal 

Zum ew'gen Licht und Wonne 

In deinen Freudenſaal. 


Chriſtliche Neujahrs-Feyer, 

Nun laßt uns gehn und treten 

ME Singen und mit Veten 

Zum Herrn, der unſerm Leben 

Bis hieher Kraft gegeben. 
B 
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Wir gehn dahin und wandern 
Von einem Jahr zum andern; N 
Wir leben und gedeyen 
Vom alten bis zum neuen: 


Durch ſo viel Angſt und Plagen, 
Durch Zittern und durch Zagen, 
Durch Krieg und große Schrecken, 
Die alle Welt bedecken. u 

Denn wie von treuen Muͤttern 
In ſchweren Ungewittern 55 
Die Kindlein hier auf Erden 
Mit Fleiß bewahret werden: 


Alſo auch und nichts minder 
Laͤßt Gott ihm ſeine Kinder, 
Wenn Noth und Tuuͤbſal blitzen, 
In ſeinem Schooße ſitzen. 


Ach Huͤter unſers Lebens, 
Fuͤrwahr, es iſt vergebens 
Mit unſerm Thun und Wachen, 
Wo nicht dein' Augen wachen. 


Gelobt ſey deine Treue, 
Die alle Morgen neue! 
Lob ſey den ſtarken Haͤnden, 
Die alles Herzleid wenden! 


Schleuß zu die Jammerpforten, 
Und laß an allen Orten a 
Auf ſo viel Blutvergießen 
Die Freudenſtroͤme fließen. 

Sprich deinen milden Segen 
Zu allen unſern Wegen; 

Laß Großen und auch Kleinen 
Die Gnadenſonne ſcheinen. 
| Sey 
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Sey der Verlaßnen Vater, 
Der Irrenden Berather, 
Der Unverſorgten Gabe, 
Der Armen Gut und Habe. 


Hilf gnaͤdig allen Kranken, 
Gieb froͤhliche Gedanken 
Den hochbetruͤbten Seelen, 
Die ſich mit Schwermuth quaͤlen. 


Und endlich, was das Meiſte, 
Fuͤll uns mit deinem Geiſte, 
Der uns hier herrlich ziere 
Und dort zum Himmel fuͤhre! 


Un verzagtheit. 
Warum ſollt ich mich denn graͤmen? 
Hab' ich doch Chriſtum noch; 
Wer will mir den nehmen? — 
Wer will mir den Himmel rauben, 
Den mir ſchon Gottes Sohn 
Beygelegt im Glauben? 


Nackend lag ich auf dem Boden, 
Da ich kam, Da ich nahm 
Meinen erſten Odem. 

Nackend werd' ich auch hinziehen, 
Wenn ich werd' Von der Erd' 
Als ein Schatten fliehen. 


Gut und Blut, Leib, Seel und Leben 
Iſt nicht mein; Gott allein 
Iſt es, der's gegeben. 
Will ers wieder zu ſich kehren: 
Nehm er's hin; Ich will ihn 
Dennoch froͤhlich ehren. 


2 Schickt 
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Schickt er mir ein Kreuz zu tragen; 
Dringt herein Angſt und Pein: 5 er 
Sollt' ich drum verzagen? . 
Der es ſchickt, der wird es wenden; 

Er weiß wohl, Wie er ſoll 
All mein Ungluͤck enden. 

Gott hat mich bey guten Tagen EIER 
Oft ergoͤtzt; Sole ich jetzt 
Nicht auch etwas tragen? 

Fromm iſt Gott, und ſchaͤrft mit Maaßen 
Sein Gericht; Kann mich nicht 
Ganz und gar verlaſſen. 


Satan, Welt und ihre Rotten 
Koͤnnen mir Nichts mehr hier 
hun, als meiner ſpotten. 
aß ſie ſpotten, laß ſie lachen! 
Gott, mein Heil, Wird in Eil' 
Sie zu Schanden machen. 
Unverzagt und ohne Grauen 
Soll ein Chriſt, Wo er iſt, 
Stets ſich laſſen ſchauen; 
Wollt' ihn auch der Tod aufreiben, 
Soll der Muth Dennoch gut | 
Und fein ſtille bleiben. 


Kann uns doch kein Tod nicht toͤdten, 
Sondern reißt Unſern Geiſt 
Aus viel tauſend Noͤthen; 
Schleußt das Thor der bittern Leiden, 
Und macht Bahn, Da man kann 
Gehn zur Himmelsfreuden. 


Allda will in ſuͤßen Schaͤtzen 
Ich mein Herz Nach dem cl. auf den) Schmerz 
Ewiglich ergoͤtzen. 
| Hier 


21 


Hier iſt kein recht Gut zu finden; 
Was die Welt In ſich haͤlt, 
Muß im Huy verſchwinden. 


Was ſind dieſes Lebens Guͤter? 
Eine Hand Voller Sand, 
Kummer der Gemuͤther. 

Dort, dort ſind die edlen Gaben, 
Da mein Hirt, Chriſtus, wird 
Mich ohn' Ende laben. 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 
Du biſt mein, Ich bin dein; 
Niemand kann uns ſcheiden. 
Ich bin dein, weil du dein Leben 
Und dein Blut Mir zu gut 
In den Tod gegeben. 


Du biſt mein, weil ich dich faſſe, 
Und dich nicht, O mein Licht, 
Aus dem Herzen laſſe. 
Laß mich, laß mich hin gelangen, 
Da du mich Und ich dich 
Leiblich werd' umfangen! 


Gottergebenheit. 


Ich hab in Gottes Herz und Sim 
Mein Herz und Sinn ergeben. 

Was boͤſe ſcheint, iſt mir Gewinn; 
Der Tod ſelbſt iſt mein Leben. e 
Ich bin ein Sohn Des, der den Thron 
Des Himmels aufgezogen; 

Ob er gleich ſchlaͤgt Und Kreuz auflegt, 
Bleibt doch ſein Herz gewogen. 


Das 
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Das kann mir fehlen nimmermehr: 
Mein Vater muß mich lieben! 
Wenn er mich auch gleich wirft ins Meer, 
So will er mich nur uͤben, 
Und mein Gemuͤth In ſeiner Guͤt' 
Gewoͤhnen veſt zu ſtehen; 
Halt ich den Stand, weiß ſeine Hand 
Mich wieder zu erhoͤhen. 


Woher wollt' ich mein'n Aufenthalt 
Auf dieſer Erd' erlangen? 
Ich waͤre laͤngſtens todt und kalt, 
Wo mich nicht Gott umfangen 
Mit, ſeinem Arm, Der alles warm, 
Geſund und froͤhlich machet. 
Was er nicht haͤlt, das bricht und fällt; 
Was er erfreut, das lachet. 


Zudem ift Weisheit und Verſtand 
Bey ihm ohn' alle Maaßen; 
Zeit, Ort und Stund iſt ihm bekannt, 
Zu thun und auch zu laſſen. 
Er weiß, wann Freud', Er weiß, wann eid 
Uns, ſeinen Kindern, diene; 
Und was er thut, Iſt alles gut, 
Ob's noch ſo traurig ſchiene. 


Das Feld kann ohne Ungeſtuͤm 
Gar keine Fruͤchte tragen; 
So fällt auch Menfchen : Wohlfahrt uͤm 
Bey lauter guten Tagen. | 
Die Aloe Bringt bittres Weh, 
Macht gleichwohl rothe Wangen; 
So muß ein Herz Durch Angſt und Su 
Zu feinem Heil gelangen. 

Ey 
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Ey nun, mein Gott, fo fall ich dir 
Getroſt in deine Haͤnde. 
Nimm mich, und mach' es du mit mir 
Bis an mein letztes Ende, 
Wie du wohl weißt, Daß meinem Geiſt 
Dadurch ſein Nutz entſtehe, 
Und deine Ehr Je mehr und mehr 
Sich in ihr ſelbſt erhoͤhe. 

Willſt du mir geben Sunenſch liz 
So nehm' ich's an mit Freuden. 
Solls aber Kreuz und Ungluͤck ſeyn: 
Will ichs geduldig leiden. 
Soll mir allhier Des Lebens Thuͤr 
Noch ferner offen ſtehen: 
Wie du mich fuͤhrſt Und fuͤhren wirſt, 
So will ich gern mitgehen. 

Soll ich denn auch des Todes Weg 

Und finſtre Straßen reiſen: 
Wohlan, ſo tret' ich Bahn und Steg, 
Den mir dein' Augen weiſen. | 
Du biſt mein Hirt, Der alles wird 
Zu ſolchem Ende kehren, 
Daß ich einmal In deinem Saal 
Dich ewig moͤge ehren. 


Genuͤgſamkeit. 

Nicht ſo traurig, nicht ſo ſehr, 
Meine Seele, ſey betruͤbt, 
Daß dir Gott Gluͤck, Gut und Ehr' 
Nicht ſo viel, wie Andern, giebt. 
Nimm vorlieb mit deinem Gott; 
Haſt du Gott, ſo hat's nicht Noth. 

Du, noch einzig Menſchenkind, 
Haſt ein Recht in dieſer Welt; 

Alle 
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Alle, die gefchaffen find, 

Sind nur Gaͤſt' im fremden Zelt. 

Gott iſt Herr in ſeinem Haus; 

Wie er will, ſo theilt er aus. d 
Biſt du doch darum nicht hier, 

Daß du Erden haben ſollt. 

Schau den Himmel uͤber dir! 

Da, da iſt dein edles Gold; 

Da iſt Ehre, da iſt Freud', 

Freud' ohn' End', Ehr ohne Neid. 
Der iſt albern, der ſich kraͤnkt 

Um ein' Hand voll Eitelkeit, 

Wenn ihm Gott dagegen ſchenkt 

Schaͤtze der beſtaͤnd'gen Zeit cal. Veſtändigkeit). 

Bleibt der Centner dein Gewinn, 

Fahr' der Heller immer hin. 
Schaue alle Guͤter an, 

Die dein Herz fuͤr Guͤter haͤlt: 

Keines mit dir gehen kann, 

Wenn du geheſt aus der Welt; 

Alles bleibet hinter dir, 

Wenn du trittſt in's Grabes Thuͤr. 
Aber was die Seele naͤhrt, 

Gottes Huld und Chriſti Blut, 

Wird von keiner Zeit verzehrt, 

Iſt und bleibet allzeit gut. 

Erdengut zerfaͤllt und bricht; 

Seelengut das ſchwindet nicht. 
Gott iſt deiner Liebe voll 

Und von ganzem Herzen treu; 

Wenn du wuͤnſcheſt, pruͤft er wohl, 

Wie dein Wunſch beſchaffen ſey. 

Iſt dirs gut, ſo geht ers ein; 

Iſts dein Schade, ſpricht er Nein. 

Inter; 
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Unterdeſſen trägt fein Geiſt 
Dir in deines Herzens Haus 
Manna, das die Engel ſpeiſt, 
Ziert und ſchmuͤckt es herrlich aus, 
Ja, erwaͤhlet dir zum Heil 
Dich zu feinem Gut und Theil. 


Ey ſo richte dich empor, 
Du betruͤbtes Angeſicht! 
Laß das Seufzen, nimm hervor 
Deines Glaubens Freudenlicht; 
Das behalt, wenn dich die Nacht 
Deines Kummers traurig macht. 


Fuͤhre deines Lebens Lauf 
Allzeit Gottes eingedenk; | 
Wie es kommt, nimm alles auf 
Als ein wohlbedacht Geſchenk! 
Geht dirs widrig: laß es gehn! 
Gott und Himmel bleibt dir ſtehn. 


Erwaͤgung der Leiden Jeſu. 


O Welt, ſieh hier dein Leben 

Am Stamm des Kreuzes ſchweben! 

Dein Heil ſinkt in den Tod. 

Der große Fuͤrſt der Ehren 

Laͤßt willig ſich beſchweren 

Mit Schlaͤgen, Hohn und großem Spott. 


Tritt her, und ſchau mit Fleiße! 
Sein Leib iſt ganz mit Schweiße 
Des Blutes uͤberfuͤllt; 
Aus ſeinem edlen Herzen 
Fuͤr unerſchoͤpften Schmerzen 
Ein Seufzer nach dem andern quillt. 
Wer 
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Wer hat dich fo geſchlagen, 
Mein Heil, und dich mit Plagen 
So uͤbel zugericht't? 
Du biſt ja nicht ein Suͤnder, 
Wie wir und unſre Kinder; 
Von Miſſe al. uebeh thaten weißt du nicht. 


Ich, ich und meine Suͤnden, 
Die ſich wie Koͤrnlein finden 
Des Sandes an dem Meer, 
Die haben dir erregt 
Das Elend, das dich ſchlaͤget, 
Und das betruͤbte Marterheer. 
Du nimmſt auf deinen Nuͤcken 
Die Laſten, die mich druͤcken 
Viel ſchwerer als ein Stein. 
Du wirſt ein Fluch: dagegen 
Verehrſt du mir den Segen; 
Dein Schmerzen muß mein Labſal ſeyn. 
Du ſetzeſt dich zum Buͤrgen, 
Ja laͤſſeſt dich gar wuͤrgen 
Fuͤr mich und meine Schuld; 
Mir laͤſſeſt du dich kroͤnen 
Mit Dornen, die dich hoͤhnen, 
Und leideſt alles mit Geduld. 
Ich bin, mein Heil, verbunden 
All' Augenblick' und Stunden 
Dir uͤberhoch und ſehr. 
Was Leib und Seel' vermoͤgen, 
Das ſoll ich billig legen + 
Allzeit an deinen Dienſt und Ehr'. 
Nun ich kann nicht viel geben 
In dieſem armen Leben; 
Eins aber will ich thun: 
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Es ſoll dein Tod und Leiden, 8 

Bis Leib und Seele ſcheiden, 

Mir ſtets in meinem Herzen ruhn. 
Wie heftig unſre Suͤnden 

Den frommen Gott entzuͤnden, 

Wie Rach' und Eifer gehn, 

Wie grauſam ſeine Ruthen, 5 

Wie zornig ſeine Fluthen, 

Will ich aus deinen Leiden ſehn. 
Ich will daraus ſtudiren, 

Wie ich mein Herz ſoll zieren 

Mit ſtillem ſanften Muth, 

Und wie ich die ſoll lieben, 

Die mich ſo ſehr betruͤben 

Mit Werken, ſo die Bosheit thut. 
Ich will mich mit dir ſchlagen 

Aus Kreuz, und dem abſagen, 

Was meinem Fleiſch geluͤſt't; 

Was deine Augen haſſen, 

Das will ich fliehn und laſſen, 

So viel mir immer möglich iſt. 
Dein Seufzen und dein Stoͤhnen, 

Und die viel tauſend Thraͤnen, 

Die dir geſtoſſen zu, 

Die ſollen mich am Ende 

In deinen Schooß und Haͤnde 

Begleiten zu der ew'gen Ruh'. 


Lob Gottes. 


Ich ſinge dir mit Herz und Mund, 
Herr, meines Herzens Luſt; 

Ich ſing' und mach auf Erden kund, 
Was mir von dir bewußt. 


Ich 
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Ich weiß, daß du der Brunn der Gnad' 
Und ew'ge Quelle ſeyſt, 
Daraus uns allen fruͤh und ſpat 
Viel Heil und Gutes fleußt. 


Was ſind wir doch? was haben wir 
Auf dieſer ganzen Erd', 
Das uns, o Vater, nicht von dir 
Allein gegeben werd'? 


Wer hat das ſchoͤne Himmelszelt 
Hoch uͤber uns geſetzt? 
Wer iſt es, der uns, unſer Feld 
Mit Thau und Regen netzt? 


Mer wärmer uns in Kaͤlt' und Froſt? 
Wer ſchuͤtzt uns vor dem Wind? 
Wer macht es, daß man Oel und Moſt 
Zu ſeinen Zeiten find't? 

Wer giebt uns Leben und Gebluͤt? 
Wer haͤlt mit ſeiner Hand 
Den guͤldnen, werthen, edlen Fried 
In unſerm Vaterland? 5 


Ach Herr, mein Gott, das kommt von dir! 


Du, du mußt alles thun; 
Du haͤltſt die Wach’ an unſrer Thuͤr, 
Und laͤß'ſt uns ſicher ruhn. 

Du naͤhreſt uns von Jahr zu Jahr, 
Bleibſt immer fromm und treu, 
Und ſtehſt uns, wenn wir in Gefahr 
Gerathen, herzlich ca. treulich) bey. 

Du ſtrafſt uns Suͤnder mit Geduld, 
Und ſchlaͤgſt nicht allzuſehr; 
Ja, endlich nimmſt du unſre Schuld, 
Und wirfſt ſie in das Meer. 


Wenn 
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Wenn unſer Herze ſeufzt und ſchreyt, 
Wirſt du gar leicht erweicht, 4 
Und giebſt uns, was uns hoch erfreut 
Und dir zu Ehren reicht. 

Du zaͤhlſt, wie oft ein Chriſte wein‘, 
Und was ſein Kummer ſey; 

Kein Zaͤhr⸗ und Thraͤnlein iſt fo klein, 
Du hebſt und legſt es bey. 5 

Du fuͤllſt des Lebens Mangel aus 
Mit dem, was ewig ſteht, 

Und fuͤhrſt uns in des Himmels Haus, 
Wenn uns die Erd' entgeht. 


Wohlauf, mein Herze! ſing' und ſwring' 
Und habe guten Muth; 
Dein Gott, der Urſprung aller Ding', 
Iſt ſelbſt und bleibt dein Gut. 

Er iſt dein Schatz, dein Erb' und Theil, 
Dein Glanz und Freudenlicht, 


Dein Schirm und Schild, dein Huͤlf' und Heil, 


Schafft Rath und laͤßt dich nicht. 


Was kraͤnkſt du dich in deinem Sinn, 
Und graͤmſt dich Tag und Nacht? 
Nimm deine Sorg', und wirf ſie hin 
Auf den, der dich gemacht! 


Hat er dich nicht von Jugend auf 
Verſorget und ernaͤhrt? 
Wie manchen ſchweren Ungluͤckslauf 
Hat er zuruͤckgekehrt! 

Er hat noch niemals was verſehn 
In ſeinem Regiment; 
Nein! was er thut und laͤßt geſchehn, 
Das nimmt ein gutes End'. 


1 
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Ey nun, ſo laß ihn ferner thun, 
Und red' ihm nicht darein: . * 
So wirſt du hier im Frieden ruhn, is 
Und ewig fröhlich feyn. 


Troſt in Anfechtung. 
Schwing’ dich auf zu deinem Gott, 
Du betruͤbte Seele! 

Warum liegſt du Gott zum Spott 
In der Schwermuthshoͤle? 
Merkſt du nicht des Sataus Liſt? 
Er will durch ſein Kaͤmpfen 
Deinen Troſt, den Jeſus Chriſt 
Dir erworben, daͤmpfen. 

Stuͤrme, Teufel, und du Tod! 
Was koͤnnt ihr mir ſchaden? 
Deckt mich doch in meiner Noth 
Gott mit ſeiner Gnaden; 
Der Gott, der mir ſeinen Sohn 
Selbſt verehrt aus Liebe, 
Daß der ew'ge Spott und Hohn 
Mich nicht dort betruͤbe. 

Schreye, tolle Welt, es ſey 
Mir Gott nicht gewogen: 
Es iſt lauter Taͤuſcherey 
Und im Grund erlogen. 
Waͤre Gott mir gram und feind, 
Wuͤrd' er ſeine Gaben, 
Die mein eigen worden ſeynd, 
Wol behalten haben. 

Denn was iſt im Himmelszelt, 
Was im tiefen Meere? 
Was iſt Gutes in der Welt, 
Das nicht mir gut waͤre? 

Weme 
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Weme brennt das Sternenlicht? 
Wozu iſt gegeben 
Luft und Waſſer? Dient es nicht 
Mir und meinem Leben? 


Ich bin Gottes; Gott iſt mein: 
Wer iſt, der uns ſcheide? 
Dringt das liebe Kreuz herein 
Mit dem bittern Leide: 
Laß es dringen! Kommt es doch 
Von geliebten Haͤnden; 9555 
Bricht, und kriegt geſchwind ein Loch, 
Wenn es Gott will wenden. W 


Es iſt herzlich gut gemeynt 
Mit der Chriſten Plagen; 
Wer hier zeitlich wol geweint, 
Darf nicht ewig klagen, 
Sondern hat vollkommne Luſt 
Dort in Chriſti Garten, 
Dem er einig recht bewußt, 
Endlich zu gewarten. 


Gottes Kinder ſaͤen zwar 
Traurig und mit Thraͤnen; 
Aber endlich bringt das Jahr, 
Wonach fie ſich ſehnen: 
Denn es kommt die Erndtenzeit, 
Da ſie Garben machen. 
Da wird all ihr Gram und Leid 
Lauter Freud' und Lachen. 


Ey ſo faß, o Chriſtenherz, 
Alle deine Schmerzen! 
Wirf ſie froͤhlich hinterwaͤrts; 
Laß des Troſtes Kerzen 


Dich 
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Dich entzuͤnden mehr und mehr! 
Gieb dem großen Namen 

Deines Gottes Preis und Ehr'! 
Er wird helfen. Amen. 


Dank nach der Anfechtung. | 


Auf den Nebel folgt die Sem, 

Auf das Trauern Freud’ und Won’; 

Auf die ſchwere bittre Pein 

Stellt ſich Troſt und Labſal ein. 

Meine Seele, die zuvor 

Sank bis zu dem Hoͤllenthor, 

Steigt nun bis zum Himmelschor. 
Der, vor dem die Welt erſchrickt, 

Hat mir meinen Geiſt erquickt; 

Seine hohe ſtarke Hand 

Reißt mich aus der Hoͤllen Band'. 

Alle feine Lieb’ und Guͤt' 

Ueberſchwemmt mir mein Gemuͤth 

Und erfriſcht mir mein Gebluͤt. 
Hab' ich vormals Angſt gefuͤhlt, 

Hat der Gram mein Herz zerwuͤhlt, 

Hat der Kummer mich beſchwert, 

Hat der Satan mich bethoͤrt: 

Ey ſo bin ich nunmehr frey; 

Heil und Rettung, Schutz und Treu 

Steht mir wieder treulich bey. 
Gott laͤßt Keinen traurig ſtehn, 

Noch mit Schimpf zuruͤcke gehn, 

Der ſich ihm zu eigen ſchenkt 

Und ihn in ſein Herze ſenkt. 

Wer auf Gott ſein' Hoffnung ſetzt, 

Findet endlich und zuletzt, 

Was ihm Leib und Seel' ergoͤtzt. 


— 


Kommt 
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Kommts nicht heute, wie man will: 
Sey man nur ein wenig ſtill. 
Iſt doch morgen auch ein Tag, 
Da die Wohlfahrt kommen mag. 
Gottes Zeit haͤlt ihren Schritt; 
Wenn die kommt, kommt unſre Bitt' 
Und die Freude reichlich mit. 
Als ich furchtſam und verzagt 
Mich ſelbſt und mein Herze plagt', N 
Als ich manche liebe Nacht 
Mich mit Wachen krank gemacht, 
Als mir aller Muth entfiel: 
Tratſt du, mein Gott, ſelbſt ins Spiel, 
Gabſt dem Unfall Maaß und Ziel. 
Nun ſo lang' ich in der Weit 
Haben werde Haus und Zelt, 
Soll mir dieſer Wunderſchein 
Stets vor meinen Augen ſeyn; 
Ich will all mein Lebenlang 
Meinem Gott mit Lobgeſang 
Hiefuͤr bringen Ehr' und Dank. 
Ich will gehn in Angſt und Noth, 
Ich will gehn bis in den Tod, 
Ich will gehn ins Grab hinein, 
Und doch allzeit froͤhlich ſeyn. 
Wem der Staͤrkſte bey will⸗ſtehn, 
Wen der Hoͤchſte will erhoͤhn, 
Kann nicht ganz zu Grunde gehn. 


Dank für das Gluͤck der Geſundheit. 
Wer wohl auf iſt und geſund, 
Hebe ſein Gemuͤthe, 
Und erhoͤhe ſeinen Mund 
Zu des Hoͤchſten Güte, 
zie Bd. € Past 
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Laßt uns danken Tag und Nacht 
Mit geſunden Liedern 

Unſerm Gott, der uns bedacht 
Mit geſunden Gliedern. 


Ein geſundes friſches Blut 
Hat ein froͤhlich's Leben. 
Giebt uns Gott dieß ein'ge Gut, 
Iſt uns g'nug gegeben 
Hier in dieſer armen Welt, 
Da die ſchoͤnſten Gaben 
Und des guͤldnen Himmels Zelt 
Wir noch kuͤnftig haben. 


Wär’ ich gleich wie Kroͤſus reich, 
Haͤtte Baarſchaft liegen; 
Waͤr' ich Alexandern gleich 
An Triumph und Siegen; 
Muͤßte gleichwohl ſiech und ſchwach 
Pfuͤhl und Betten druͤcken: 
Würd’ auch mich im Ungemach 
All mein Gut erquicken? 


Sollt' ich ſtumm und ſprachlos Kon 
Oder lahm an Füßen; 
Sollt' ich nicht des Tages Schein 
Sehen und genießen; 
Sollt' ich gehen ſpaͤt und fruͤh 
Mit verſchloßnen Ohren: 
Wollt' ich wuͤnſchen, daß ich nie 
Waͤr' ein Menſch geboren. 


Lebt' ich ohne Rath und Witz, 
Waͤr' im Haupt verirret; 
Haͤtte meiner Seelen Sitz, 
Mein Herz, ſich verwirret; 
Waͤre 
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Waͤre mir mein Sinn und Muth 
Niemals guter Dinge: 

Wär’ es beſſer, daß ich hin, 
Wo ich her bin, gienge. 


Aber nun gebricht mir Nichts 
An erzaͤhlten Stuͤcken; 
Ich erfreue mich des Lichts 
Und der Sonnen Blicken; 
Mein Geſichte ſieht ſich im, 
Mein Gehoͤre hoͤret, 
Wie der Voͤglein ſuͤße Stimm' 
Ihren Schoͤpfer ehret. 


Iſt es Tag: ſo mach' und thu' 
Ich, was mir gebuͤhret. 
Kommt die Nacht und füge Ruh', 
Die zum Schlafen fuͤhret: 
Schlaf' und ruh' ich unbewegt, 
Bis die Sonne wieder 

eit den hellen Strahlen regt 

Meine Augenlieder. 


Habe Dank, du milde Hand, 
Die du aus dem Throne 
Deines Himmels mir geſandt 
Dieſe ſchoͤne Krone 
Deiner Gnad' und großen Huld, 
Die ich all' mein' Tage 
Niemals hab' um dich verſchuld't, 
Und doch an mir trage. 


Gieb, ſo lang' ich bey mir hab' 
Ein lebend'ges Hauchen, 
Daß ich iche theure Gab’ 
Auch wohl moͤge brauchen. | 
E 2 Hilf, 
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Hilf, daß mein geſunder Mund 
Und erfreute Sinnen | 
Dir zu aller Zeit und Stund' 

Alles Lieb's beginnen. 

Halte mich bey Stärf und Kral, 
Wenn ich nun alt werde, 
Bis mein Stuͤndlein bin; mich: rafft 
In das Grab und Erde. 

Gieb mir meine Lebenszeit 
Ohne ſonderm Leide, 

Und dort in der Ewigkeit 
Die vollkommne Freude! 


Andacht unter dem Kreuze des Herrn. 
O Haupt voll Blut und Wunden, 
Voll Schmerz und voller Hohn, 
O Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron', 
O Haupt, ſonſt ſchoͤn gezieret 
Mit hoͤchſter Ehr' und Zier, 
Jetzt aber hoch ſchimpfiret, 
Gegruͤßet ſeyſt du mir! 

Du edles Angefichte, 
Davor ſonſt ſchrickt und ſcheut 
Das große Weltgewichte, 
Wie biſt du ſo beſpeyt? 
Wie biſt du ſo erbleichet? 
Wer hat dein Augenlicht, 
Dem ſonſt kein Licht mehr ar nicht) gleicher, 
So ſchaͤndlich zugericht't? 

Die Farbe deiner Wangen, 
Der rothen Lippen Pracht 
Iſt hin, und ganz vergangen; 
Des blaſſen Todes Macht 

“ Hat 
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Hat alles hingenommen, 
Hat alles hingerafft; 

Und daher biſt du kommen 
Von deines Leibes Kraft. 


Nun was du, Herr, erduldet, 
Iſt alles meine Laſt; 
Ich hab' es ſelbſt verſchuldet, 
Was du getragen haſt. 
Schau her! hier ſteh ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat; 
Gieb mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblick deiner Gnad'! 


Es dient zu meinen Freuden 
Und kommt mir herzlich wohl, 
Wenn ich in deinem Leiden, 
Mein Heil, mich finden ſoll. 
Ach moͤgt' ich, o mein Leben, 
An deinem Kreuze hier 
Mein Leben von mir geben! 
Wie wohl geſchaͤhe mir! 


Ich dauke dir von Herzen, 
O Jeſu, liebſter Freund, 
Fuͤr deines Todes Schmerzen, 
Da du's ſo gut gemeynt. 
Ach gieb, daß ich mich halte 
Zu dir und deiner Treu', 
Und, wenn ich nun erkalte, 
In dir mein Ende ſey! 


Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir! 

Wenn ich den Tod ſoll leiden, 
So tritt du dann herfuͤr! 


Mer 
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Wenn mir am allerbaͤngſten 

Wird um das Herze ſeyn: 

So reiß' mich aus den Aengſten 
Kraft deiner Angſt und Pein! 

Erſcheine mir zum Schilde, 

Zum Troſt in meinem Tod, 

Und laß mich ſehn dein Bilde 

In deiner Kreuzesnoth! 

Da will ich nach dir blicken; 

Da will ich glanbensvoll 

Dich veſt an mein Herz druͤcken: 

Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl. 


Warnung vor aͤngſtlicher Sorge. 
Du biſt ein Menſch, das weißt du wohl; 
Was ſtrebſt du denn nach Dingen, 

Die Gott der Hoͤchſt' alleine ſoll 

Und kann zu Werke (al. Wege) bringen? 
Du faͤhrſt mit deinem Witz und Sinn 
Durch ſo viel tauſend Sorgen hin, 
Und denkſt: Wie wills auf Erden 
Doch endlich mit mir werden? 

Wer hat geſorgt, da deine Seel' 
Im Anfang deiner Tage 
doch in der Mutterleibes-Hoͤl' 

Und finſterm Kerker lage? 

Wer hat allda dein Heil bedacht? 
Was that da aller Menſchen Macht, 
Da Geiſt und Sinn und Leben 

Dir ward ins Herz gegeben? 

Durch weſſen Kunſt ſteht dein Gebein 
Ju ordentlicher Fuͤlle? 5 
Wer gab den Augen Licht und Schein, 
Dem Leibe Haut und Huͤlle? 
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Wer zog die Adern hier und dort, 
Ein' jed' an ihre Stell' und Ort? 
Wer ſetzte hin und wieder 
So viel' und ſchoͤne Glieder? 

Heb auf dein Haupt, ſchau uͤberall 


Hier unten und dort oben, 
Wie Gottes Sorg' auf allen Fall 


Für dich cal. vor dir) ſich hab' al. bath erhoben. 
Dein Brodt, dein Waſſer und dein Kleid 


War eher noch, als du, bereit; 
Die Milch, die du erſt nahmeſt, 
War auch ſchon, da du kameſt. 


Noch dennoch ſoll dein Angeſicht 
Dein ganzes Leben fuͤhren; 
Du trauſt und glaubeſt weiter nicht, 
Als was dein' Augen ſpuͤren. 
Was du beginnſt, da ſoll allein 
Dein Kopf dein Licht und Meiſter ſeyn; 
Was der nicht auserkoren, 
Das haͤltſt du als verloren. 


Wie oft biſt du in große Noth 
Durch eignen Willen kommen, 
Da dein verblendter Sinn den Tod 
Fuͤrs Leben angenommen! 
Und haͤtte Gott dein Werk und That 
Ergehen laſſen nach dem Rath, 
In dem du's angefangen: 
Du waͤrſt zu Grunde gangen. 


Ach wie ſo oftmals ſchweigt er ſtill, 
Und thut doch, was uns nüͤtzet, 
Da unterdeſſen unſer Will“ 
Und Herz in Aengſten fü iset, 


Sucht 
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Sucht hier und da, und findet Nichts, 
Will ſehn, und mangelt doch des Lichts, 
Will aus der Angſt ſich winden, * 
Und kann den Weg nicht finden! 

Gott aber geht gerade fort 
Auf ſeinen weiſen Wegen; 
Er geht und bringt uns an den Port, 
Da Sturm und Wind ſich legen. 
Hernachmals, wenn das Werk geſchehn, 
So kann der Menſch alsdann erſt ſehn, 
Was der, ſo ihn regieret, 
In ſeinem Rath gefuͤhret. 

Thu als ein Kind, und lege dich 
In deines Vaters Arme; 
Bitt' ihn und flehe, bis er ſich 
Dein, wie er pflegt, erbarme. 
So wird er dich durch ſeinen Geiſt 
Auf Wegen, die du jetzt nicht weißt, 
Nach wohlgehaltnem Ringen 
Aus allen Sorgen bringen. 


Vertrauen auf Gott. 
Befiehl du deine Wege, ) 
Und was dein Herze kraͤnkt, 

Der allertreuſten Pflege 
Des, der den Himmel lenkt! 
Der Wolken, Luft und Winden 
Giebt Wege, Louf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß gehen kann. 
Dem Serren mußt du trauen, 
Wenn dirs ſoll wohlergehn; 
Auf ſein Werk mußt du ſchauen, 
Wenn dein Werk ſoll beſtehn. 


Mit Sorgen und mit Graͤmen 
Und mit ſelbſteigner Pein 

Laͤßt Gott ihm gar nichts nehmen; 
Es muß erbeten ſeyn. 


Dein' ew'ge Treu' und Gnade, 
O Vater, weiß und ſieht, 
Was gut ſey oder ſchade 
Dem ſterblichen Gebluͤt; 
Und was du denn erleſen, 
Das treibſt du, ſtarker Held, 
Und bringſt zum Stand und Weſen, 
Was deinem Rath gefallt. 


Weg’ haft du allerwegen, 
An Mitteln fehlt dirs nicht; 
Dein Thun iſt lauter Segen, 
Dein Gang iſt lauter Licht. 
Dein Werk kann Niemand hindern; 
Dein Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich iſt, willſt thun. 


Und obgleich alle Teufel 
Hier wollten widerſtehn: 
So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zuruͤcke gehn. 
Was er ihm vorgenommen 
Und was er haben will, 
Das muß doch endlich kommen 
Zu ſeinem Zweck und Ziel. 


Zoff, o du arme Seele, 
Hoff' und ſey unverzagt! 
Gott wird dich aus der Höfe, 
Da dich der Kummer plagt cal. jag), 


Mit 
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Mit großen Gnaden rücken. 
Erwarte nur der Zeit: 
So wirft du ſchon erblicken 
Die Sonn’ der fehönften Freud'. 


Anf, auf! Gieb deinem Schmerze 

Und Sorgen gute Nacht. 

Laß fahren, was das Herze 

Betruͤbt und traurig macht! 

Biſt du doch nicht Regente, 

Der alles fuͤhren ſoll; 

Gott ſitzt im Regimente, 

Und fuͤhret Alles wohl. 


Ihn, ihn laß thun und walten! 
Er iſt ein weiſer Fuͤrſt, 
Und wird ſich ſo verhalten, 
Daß du dich wundern wirſt, 
Wenn er, wie ihm gebuͤhret, 
Mit wunderbarem Rath 5 
Die Sad (al. Das dert) hinausgefuͤhret, 
Die cal. Das) dich bekuͤmmert hat. 


Er wird zwar eine Weile 
Mit ſeinem Troſt verziehn, 
Und thun an ſeinem Theile, 
Als haͤtt in ſeinem Sinn 
Er deiner ſich begeben, 
Und ſollt'ſt du für und für 
In Angft und Noͤthen ſchweben, 
Ob al. So) frag' er nichts nach dir. 


Wirds aber fich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibſt: 
So wird er dich entbinden, 
Da du's am wen'gſten glaͤubſt; 
Er 
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Er wird dein Herze loͤſen 
Von der ſo ſchweren Laſt, 
Die du zu keinem Boͤſen 
Bisher getragen haſt. 


Wohl dir, du Kind der Treue! 

Du haſt und traͤgſt davon 

Mit Ruhm und Dankgeſchreye 
Den Sieg und Ehrenkron'; 

Gott giebt dir ſelbſt die Palmen 

In deine rechte Hand, 

Und du ſingſt Freudenpſalmen 

Dem, der dein Leid gewandt. 


Mach End', o Herr, mach Ende 
An aller unſrer Noth; 
Staͤrk' unſre Fuͤß und Haͤnde, 
Und laß bis in den Tod 
Uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu' empfohlen ſeyn! 
So gehen unſre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 


Chriſtenſinn bey der Berufsführung. 
Ich weiß, mein Gott, daß all mein Thun 
Und Werk in c. auß deinem Willen ruhn. 
Von dir kommt Gluͤck und Segen; 

Was du regierſt, das geht und ſteht 
Auf rechten guten Wegen. 


Es ſteht in keines Menſchen Macht, 
Daß ſein Rath werd' ins Werk gebracht, 
Und ſeines Gangs ſich freue; 

Des Hoͤchſten Rath, der machts allein, 
Daß Menſchenrath gedeye. 
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Oft denkt der Menſch in feinem Muth, 
Dieß oder jenes ſey ihm gut, 5 
Und iſt doch weit gefehlet; 

Oft ſieht er auch fuͤr ſchaͤdlich an, 
Was doch Gott ſelbſt erwaͤhlet. 


So fängt auch oft ein weiſer Mann 
Ein gutes Werk zwar froͤhlich an, 
Und bringts doch nicht zum Stande; 
Er baut ein Schloß und veſtes Haus, 
Doch nur auf lauterm Sande. 


Wie Mancher iſt in ſeinem Sinn 
Faſt uͤber Berg' und Spitzen hin! 
Und eh' er ſichs verſiehet, 

So liegt er da, und hat ſein Fuß 
Vergeblich ſich bemuͤhet. 


Drum, lieber Vater, der du Kron' 
Und Scepter traͤgſt in deinem Thron, 
Und aus den Wolken blitzeſt, 

Vernimm mein Wort, und hoͤre mich 
Vom Stuhle, da du ſtitzeſt! 


Gieb mir Verſtand aus deiner Hoͤh', 
Auf daß ich ja nicht ruh' und ſtehn 
Auf meinem eignen Willen; 

Sey du mein Freund und treuer Rauh, 
Was gut iſt, zu erfuͤllen. 

Was dir gefaͤllt, daß laß auch mir, 
O meiner Seelen Sonn' und Zier, 
Gefallen und belieben; 

Was dir zuwider, laß mich nicht 
Im Werk und That veruͤben. 


Iſt's Werk von dir, ſo hilf zu Gluͤck; 
Iſt's Menſchen⸗Thun, ſo treib's zuruͤck, 


Und 
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Und Andre meine Sinnen. 
Was du nicht wirkſt, pflegt von ihm ſelbſt 
In Kurzem zu zerrinnen. 


Tritt du zu mir, und mache leicht, 
Was mir ſonſt faſt unmoͤglich daͤucht, 
Und bring' zum guten Ende, 

Was du ſelbſt angefangen haſt, 
Durch Weisheit deiner Haͤnde. 

Iſt gleich der Anfang etwas ſchwer, 
Und muß ich auch ins tiefe Meer 
Der bittern Sorgen treten: 

So trieb mich nur, ohn' Unterlaß 
Zu ſeufzen und zu beten. 


Wer fleißig betet und dir traut, 
Wird alles, da ihm ſonſt vor graut, 
Mit tapferm Muth bezwingen; 
Sein Sorgenſtein wird in der Eil' 
In tauſend Stuͤcke ſpringen. 

Der Weg zum Guten iſt faſt wild, 
Mit Dorn' und Hecken ausgefuͤllt; 
Doch wer ihn freudig gehet, 

Kommt endlich, Herr, durch deinen Geiſt 2 
Wo Freud' und Wonne ſtehet. 

Du biſt mein Vater, ich dein Kind; 
Was ich bey mir nicht hab' und n f 
Haſt du zu aller Guuͤge. 

So hilf nun, daß ich meinen Stand 
Wohl halt, und herrlich ſiege! 

Dein ſoll ſeyn aller Ruhm und Ehr'; 
Ich will dein Thun je mehr und mehr 
Aus hocherfreuter Seelen 
Vor demem Volk und aller Welt, 0 
So lang' ich leb', erzaͤhlen. 


Lob 
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Lob der Liebe Gottes. 
Sollt' ich meinem Gott nicht fingen? 
Sollt' ich ihm nicht froͤhlich cal. dankbar) ſeyn? 
Denn ich ſeh' in allen Dingen, 
Wie ſo gut ers mit mir meyn'. 
Iſt doch nichts als lauter Lieben, 
Das ſein treues Herze regt, 
Das ohn' Ende hebt und traͤgt, 
Die in ſeinem Dienſt ſich uͤben. 
Alles Ding waͤhrt ſeine Zeit, 
Gottes Lieb' in Ewigkeit. 


Wie ein Adler ſein Gefieder 
Ueber ſeine Jungen ſtreckt: 
Alſo hat auch hin und wieder 
Mich des Hoͤchſten Arm gedeckt, 
Alſobald im Mutterleibe, 

Da er mir mein Weſen gab 
Und das Leben, das ich hab' 
Und noch dieſe Stunde treibe. 
Alles Ding waͤhrt u. ſ. w. 


Sein Sohn iſt ihm nicht zu theuer; 
Nein! er giebt ihn fuͤr mich hin, 
Daß er mich vom ew'gen Feuer 
Durch fein theures Blut gewinn'. 
O du unergruͤndter Brunnen, 
Wie will doch mein ſchwacher Geiſt, 
Ob er ſich gleich hoch befleißt, 
Deine Tief' ergruͤnden koͤnnen? 
Alles Ding waͤhrt u. ſ. w. 


Seinen Geiſt, den edlen Fuͤhrer, 
Giebt er mir in ſeinem Wort, 
Daß er werde mein Regierer 
Durch die Welt zur Himmelspfort ', 
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Daß er mir mein Herz erfuͤlle 
Mit dem hellen Glaubenslicht, 
Das des Todes Reich zerbricht 
Und die Hoͤlle ſelbſt macht ſtille. 
Alles Ding waͤhrt u. ſ. w. 


Himmel, Erd' und ihre Heere 
Hat er mir zum Dienſt beſtellt. 
Wo ich nur mein Aug' hin kehre, 
Find' ich, was mich naͤhrt und haͤlt, 
Thier' und Kraͤuter und Getraide; 
In den Gruͤnden, in der Hoͤh', 
In den Buͤſchen, in der See, 
Ueberall iſt meine Weide. 
Alles Ding waͤhrt u. ſ. w. 


Wenn ich ſchlafe, wacht ſein Sorgen 


Und ermuntert mein Gemuͤth, 
Daß ich alle liebe Morgen 
Schaue neue Lieb' und Guͤt'. 
Wäre mein Gott nicht geweſen, 
Haͤtte mich ſein Angeſicht 

Nicht geleitet: waͤr' ich nicht 
Aus fo mancher Angft geneſen. 
Alles Ding waͤhrt u. ſ. w. 


Wie ein Vater ſeinem Kinde 
Sein Herz niemals ganz entzeucht, 
Ob es gleich bisweilen Suͤnde 
Thut und aus der Bahne weicht: 
Alſo haͤlt auch mein Verbrechen 
Mir mein frommer Gott zu gut, 
Will mein Fehlen mit der Ruth', 
Und nicht mit dem Schwerdte raͤchen. 
Alles Ding waͤhrt u. ſ. w. 


Seine 
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Seine Strafen, ſeine Schlaͤge, 
Ob ſie mir gleich bitter ſeynd, 
Dennoch, wenn ichs recht erwaͤge, 
Sind es Zeichen, daß mein Freund, 
Der mich liebet, mein gedenke, 

Und mich von der ſchnoͤden Welt, 
Die uns hart gefangen haͤlt, 
Durch das Kreuze zu ihm lenke. 
Alles Ding waͤhrt u. ſ. w. 


Das weiß ich fuͤrwahr und laſſe 
Mirs nicht aus dem Sinn entgehn: 
Chriſten-⸗Kreuz hat feine Maaße 
Und muß endlich ſtille ſtehn. 

Wenn der Winter ausgeſchneyet, 
Tritt der ſchoͤne Sommer ein: 
Alſo wird auch nach der Pein, 
Wer's erwarten kann, erfreuet. 
Alles Ding waͤhrt u. ſ. w. 


Weil denn weder Ziel noch Ende 
Sich in Gottes Liebe find't: 
Ey ſo heb' ich meine Haͤnde 
Zu dir, Vater, als dein Kind; 
Bitte, wollſt mir Gnade geben, 
Dich aus aller meiner Macht 
Zu umfangen Tag und Nacht 
Hier in meinem ganzen Leben, 
Bis ich dich nach dieſer Zeit 
Lob' und lieb' in Ewigkeit. 


Chriſtliche Sommerfreude. 
Geh' aus, mein Herz, und ſuche Freud' 
In dieſer lieben Sommerzeit 
An deines Gottes Gaben. 
Schau 
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Schau an der ſchoͤnen Gärten Zier, 
Und ſiehe, wie ſie mir und dir 0 
Sich ausgeſchmuͤcket haben. 

Die Baͤume ſtehen voller Laub; 
Das Erdreich decket ſeinen Staub 
Mit einem gruͤnen Kleide; 

Narciſſen und die Tulipan 
Die ziehen ſich viel ſchoͤner an, 
Als Salomonis Seide. 

Die Lerche ſchwingt ſich in die Luft, 
Das Taͤublein fleucht aus ſeiner Kluft 
Und macht ſich in die Waͤlder; 

Die hochbegabte Nachtigall 
Ergoͤtzt und fuͤlt mit ihrem Schall 
Berg, Huͤgel, Thal und Felder. 

Die Glucke fuͤhrt ihr Voͤlklein aus, 
Der Storch baut und bewohnt ſein Haus, 
Das Schwaͤlblein ſpeiſt die Jungen; 
Der ſchnelle Hirſch, das leichte Reh 
Iſt froh und kommt aus feiner Hoͤh' 
Ins tiefe Gras geſprungen. 


Die Baͤchlein rauſchen in dem Sand 
Und mahlen ſich und ihren Rand 
Mit ſchattenreichen Myrthen; 
Die Wieſen liegen hart dabey 
Und klingen ganz vom Luſtgeſchrey 
Der Schaaf' und ihrer Hirten. 

Die unverdroßne Bienenſchaar 
Fleucht hin und her, ſucht hier und dar 

Ihr' edle Honigſpeiſe; 
Des ſuͤßen Weinſtocks ſtarker Saft 
Bringt cal. Krieg taͤglich neue Staͤrk' und Kraft 
In feinem ſchwachen Reiſe. | | 
zr Bd, D Der 
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Der Weizen waͤchſet mit Gewalt; 

Daruͤber jauchzet Jung und Alt, 
Und ruͤhmt die große Güte 
Des, der ſo uͤberfluͤßig labt 
Und mit ſo manchem Gut begabt 

Das menſchliche Gemuͤthe. 

Ich ſelbſten kann und mag nicht ruhn; 
Des großen Gottes großes Thun 
Erweckt mir alle Sinnen. 

Ich ſinge mit, wenn Alles ſingt, 
Und laſſe, was dem Hoͤchſten klingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 

Ach, denk ich, biſt du hier ſo ſchoͤn, 
Und laͤßt du's uns ſo lieblich gehn 
Auf dieſer armen Erden: 

Was will doch wol nach dieſer Welt 
Dort in dem reichen Himmelszelt 
Und guͤldnem Schloſſe werden? 

Welch' hohe Luſt, welch heller Schein 
Wird wol in Chriſti Garten ſeyn? 

Wie muß es da wol klingen, 
Da ſo viel tauſend Seraphim 


Mit unverdroßnem al. eingeſtimmtem) Mund und Stimm’ 


Ihr Alleluja ſingen? 

O waͤr' ich da! o find’ ich ſchon, 
Ach ſuͤßer Gott, vor deinem Thron, 
Und truͤge meine Palmen! 0 
So wollt' ich nach der Engel Weit 
Erhoͤhen deines Namens Preis 
Mit tauſend ſchoͤnen Pſalmen. 

Doch gleichwol will ich, weil ich noch 
Hier trage dieſes Leibes Joch, | 
Auch nicht gar ſtille ſchweigen; 

| Mein 
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Mein Herze ſoll fich fort und fort 
Au dieſem und an allem Ort 
Zu deinem Lobe neigen. 


Hilf nur und ſegne meinen Geiſt 
Mit Segen, der vom Himmel fleußt, 
Daß ich dir ſtetig bluͤhe; [ 
Gieb, daß der Sommer deiner Gnad' 
Ju meiner Seelen fruͤh und ſpat 
Viel Glaubensfruͤcht' erziehe. 

Erwaͤhle mich zum Paradeis, 

Und laß mich bis zur letzten Reiſ' 
An Leib und Seele gruͤnen: 
So will ich dir und deiner Ehr' 
Allein, und ſonſten Keinem mehr, 
Hier und dort ewig dienen. 


Glaubensfreudigkeit im Unglück. 


Iſt Gott fuͤr mich, ſo trete 
Gleich Alles wider mich; 

So oft ich ruf' und bete, 

Weicht Alles hinter ſich. 

Hab' ich das Haupt zum Freunde 
Und bin geliebt bey Gott: 

Was kann mir thun der Feinde 
Und Widerſacher Rott'? 


Nun weiß und glaub ich veſte, 
Ich ruͤhm's auch ohne Scheu, 
Daß Gott, der Hoͤchſt' und Beſte, 
Mein Freund und Vater ſey, 
Und daß in allen Faͤllen 
Er mir zur Rechten ſteh', 
Und daͤmpfe Sturm und Wellen 
Und was mir bringet Weh'. 
D 2 Der 
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Der Grund, da ich mich gründe, 

Iſt Chriſtus und fein Blut; 

Das machet, daß ich finde 

Das ew'ge wahre Gut. 

An mir und meinem Leben 

Iſt nichts auf dieſer Erd'; 

Was Chriſtus mir gegeben, 

Das iſt der Liebe werth. 


Sein Geiſt wohnt mir im Herzen, 
Regieret meinen Sinn, 
Vertreibet Sorg' und Schmerzen, 
Nimmt allen Kummer hin, 
Giebt Segen und Gedeihen 
Dem, was er in mir ſchafft, 
Hilft mir das Abba ſchreyen 
Aus aller meiner Kraft. 


Und wenn an meinem Orte 
Sich Furcht und Schwachheit find't, 
So ſeufzt und ſpricht er Worte, 
Die unausſprechlich ſind 
Mir zwar und meinem Munde, 
Gott aber wohl bewußt, 

Der an des Herzens Grunde 
Erſiehet ſeine Luſt. 


Sein Geiſt ſpricht meinem Geiſte 
Manch ſuͤßes Troſtwort zu, 
Wie Gott dem Huͤlfe leiſte, 
Der bey ihm ſuchet Ruh', 
Und wie er hab' erbauet 
Ein' edle neue Stadt, 
Da Aug' und Herze ſchauet, 
Was es geglaͤubet hat. 


Da 
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Da ift mein Theil, mein Erbe 
Mir praͤchtig zugericht't; 
Wenn ich gleich fall' und ſterbe, 
Faͤllt doch mein Himmel nicht. 
Muß ich auch gleich hier feuchten 
Mit Thraͤnen meine Zeit: 
Mein Jeſus und ſein Leuchten 
Durchſuͤßet alles Leid. 


Wer ſich mit dem verbindet, 
Den Satan fleucht und haßt, 
Der wird verfolgt, und findet 
Ein' harte ſchwere Laſt 
Zu leiden und zu tragen, 
Geraͤth in Hohn und Spott; 
Das Kreuz und alle Plagen 
Die find fein täglich Brodt. 


Das ift mir nicht verborgen; 
Doch bin ich unverzagt. | 
Gott (al. Dich will ich laſſen ſorgen, 
Dem ich mich zugeſagt. 

Es koſte Leib und Leben 
Und alles, was ich hab': 
An dir will ich veſt kleben, 
Und nimmer laſſen ab. 


Die Welt die mag zerbrechen: 
Du ſtehſt mir ewiglich. 
Kein Brennen, Hauen, Stechen 
Soll trennen mich und dich; 
Kein Hunger und kein Duͤrſten, 
Kein' Armuth, keine Pein, 


Kein Zorn der (el. des) großen Fuͤrſten 


Soll mir ein' Hind'rung ſeyn. 


Kein 
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Kein Engel, keine Freuden, 
Kein Thron, kein' Herrlichkeit, 
Kein Lieben und kein Leiden, 
Kein' Angſt und Herzeleid, 

Was man nur kann erdenken, 
Es ſey klein oder groß, 

Der keines ſoll mich lenken 
Aus deinem Arm und Schooß. 


Mein Herze geht in Spruͤngen 
Und kann nicht traurig ſeyn, 
Iſt voller Freud' und Singen, 
Sieht lauter Sonnenſchein. 
Die Sonne, die mir lachet, 
Iſt mein Herr Jeſus Chriſt; 
Das, was mich ſingend machet, 
Iſt was im Himmel iſt. 


Ermunterung zur Zufriedenheit. 


Gieb dich zufrieden und ſey ſtille 

In dem Gotte deines Lebens! 

In ihm ruht aller Freuden Fuͤlle, 
Ohn' ihn muͤhſt du dich vergebens. 

Er iſt dein Quell und deine Sonne, 
Scheint taͤglich hell zu deiner Wonne. 
Gieb dich zufrieden! 


Wenn gar kein Ein'ger mehr auf Erden, 
Deſſen Treue du darfſt trauen, 
Alsdann will Er dein Treuſter werden, 
Und zu deinem Beſten ſchauen. 
Er weiß dein Leid und heimlich Graͤmen; 
Auch weiß er Zeit, dirs zu benehmen. 
Gieb dich zufrieden! 


\ u 


‚Er hört die Seufzer deiner Seelen 
Und des Herzens ſtilles Klagen; 
Und was du Keinem darfſt erzaͤhlen, 
Magſt du Gott gar kuͤhnlich ſagen. 
Er iſt nicht fern, ſteht in der Mitten, 
Hoͤrt bald und gern der Armen Bitten. 
Gieb dich zufrieden! 


Was ſorgſt du fuͤr dein armes Leben, 
Wie du's halten wollſt und naͤhren? 
Der dir das Leben hat gegeben, 
Wird auch Unterhalt beſcheren; 
Er hat ein' Handvoll aller Gaben, 
Da See und Land ſich muß von laben. 
Gieb dich zufrieden! 


Der allen Voͤglein in den Waͤldern 
Ihr beſcheidnes Koͤrnlein weiſet, 
Der Schaaf' und Rinder in den Feldern 
Alle Tage traͤnkt und ſpeiſet, 
Der wird ja auch dich Ein'gen fuͤllen, 
Und deinen Bauch zur Nothdurft ſtillen. 
Gieb dich zufrieden! 


Sprich nicht: Ich ſehe keine Mittel; 
Wo ich ſuch', iſt nichts zum beſten. 
Denn das iſt Gottes Ehrentitel: 
Helfen, wenn die Noth am groͤßten. 
Wenn ich und du ihn nicht mehr ſpuͤren, 
Da ſchickt er zu, uns wohl zu fuͤhren. 
Gieb dich zufrieden! 


Bleibt gleich die Huͤlf' in etwas lange, 
Wird ſie dennoch endlich kommen. 
Macht dir das Harren angſt und bange: 
Glaube mir, es iſt dein Frommen. 
Was 
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Was langſam fehleicht, faßt man gewiſſer, 
Und was verzeucht, iſt deſto ſuͤßer. 
Gieb dich zufrieden! 


Nimm nicht zu Herzen, was die Rotten 
Deiner Feinde von dir dichten; 
Laß ſie nur immer weidlich ſpotten, 
Gott wirds hoͤren und recht richten. 
Iſt Gott dein Freund und deiner Sachen: 
Was kann dein Feind, der Menſch, groß machen? 
Gieb dich zufrieden! 


Hat er doch ſelbſt auch wol das Seine, 
Wenn ers ſehen koͤnnt' und wollte. 
Wo iſt ein Gluͤck ſo klar und reine, 
Dem nicht etwas fehlen ſollte? 
Wo iſt ein Haus, das koͤnute ſagen: 
Ich weiß durchaus von keinen Plagen? 
Gieb dich zufrieden! 


Es iſt ein Ruhetag vorhanden, 
Da uns unſer Gott wird loͤſen; 
Er wird uns reißen aus den Bauden 
Dieſes Leibs und allem Boͤſen. 
Es wird einmal der Tod herſpringen, 
Und aus der Quaal uns ſaͤmmtlich bringen. 
Gieb dich zufrieden! 


Er wird uns bringen zu den Schaaren 
Der Erwaͤhlten und Getreuen, 
Die hier mit Frieden abgefahren, 
Sich auch nun im Friede freuen; 
Da ſie den Grund, der nicht kann brechen, 
Den ew' gen Mund ſelbſt hoͤren ſprechen: 
Gieb dich zufrieden! 

Got⸗ 
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Gottes Werk im Eheſtande. 


Voller Wunder, voller Kunſt, 
Voller Weisheit, voller Kraft, 
Voller Hulde, Gnad' und Guuſt, 
Voller Labſal, Troſt und Saft, 
Voller Wunder, ſag' ich noch, 
Iſt der keuſchen Liebe Joch. 


Hier waͤchſt ein geſchickter Sohn, 
Dort ein' edle Tochter zu; 
Eines iſt des Andern Krou', 
Eines iſt des Andern Ruh', 
Eines iſt des Andern Licht, 
Wiſſens aber Beyde nicht: 


Bis ſo laug' es dem beliebt, 
Der die Welt im Schooße haͤlt, 
Und zur rechten Stunde giebt 
Jedem, was ihm wohlgefaͤllt; 
Da erſcheint im Werk und That 
Der ſo tief verborgne Rath. 


Da waͤhlt Ahasverus Blick 
Ihm die ſtille Eſther aus; 
Den Tobias fuͤhrt das Gluͤck 
In der frommen Sara Haus; 
Davids bald gewandter Will' 
Holt die klug' Abigail. 


Jacob fleucht vor Eſaus Schwerdt, 
Und trifft ſeine Rahel au; 
Joſeph dient auf fremder Erd' 
Und wird Aßnath Herr und Mann; 
Moſe ſpricht bey Jethro ein, 
Da wird die Zipora ſein. 


Jeder 
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Jeder findet, jeder nimmt, 
Was der Hoͤchſt' ihm auserſehn. 
Was im Himmel iſt beſtimmt, 
Pflegt auf Erden zu geſchehn; 

Und was denn nun ſo geſchicht, 
Das iſt ſehr wohl ausgericht't. 


Oefters denkt man, dieß und dieß 
Haͤtte koͤnnen beſſer ſeyn: 
Aber wie die Finſterniß 
Nicht erreicht der Sonnen Schein, 
Alſo geht auch Menſchenſinn 
Hinter Gottes Weisheit hin. 


Laß zuſammen, was Gott fuͤgt; 
Der weiß, wie's am beſten ſey. 
Ufer Denken fehlt und truͤgt; 
Sein Gedank' iſt Mangel frey. 
Gottes Werk hat veſten Fuß, 
Wenn ſonſt Alles fallen muß. 


Siehe frommen Kindern zu, 
Die im heil gen Stande ſtehn, 
Wie fo wohl Gott ihnen thu', 
Wie ſo ſchoͤn er laſſe gehn ; 
Alle Thaten ihrer Hand’ 
Auf ein gutes ſel'ges End'. 


Ihre Lieb' iſt immer friſch 
Und verjuͤngt ſich fort und fort; 
Liebe zieret ihren Tiſch 
Und verzuckert alle Wort'; 

Liebe giebt dem Herzen Raſt 
In der Muͤh' und Sorgenlaſt. 


Geht's nicht allzeit, wie es ſoll: 
Iſt doch dieſe Liebe ſtill, 
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Haͤlt fih in dem Kreuze wohl, 
Denkt, es ſey des Herren Will', 
Und verſichert ſich mit Freud' 
Einer kuͤnftig beſſern Zeit. 


Unterdeſſen geht und fleußt 
Gottes reicher Segen; Bach, ö 
Speiſt die Leiber, traͤnkt den Geiſt, 
Staͤrkt des Hauſes Grund und Dach; 
Und was klein, gering und bloß, 
Macht er maͤchtig, viel und groß. 


Endlich, wenn nun ganz vollbracht, 
Was Gott hier in dieſer Welt 
Frommen Kindern zugedacht, 
Nimmt er fie ins Himmelszelt, 
Und druͤckt ſie mit großer Luſt 
Selbſt an ſeinen Mund und Bruſt. 

Nun ſo bleibt ja voller Gunſt, 
Voller Labſal, Troſt und Saft, 
Voller Wunder, voller Kunſt, 
Voller Weisheit, voller Kraft, 
Voller Wunder, ſag' ich noch, 
Bleibt der keuſchen Liebe Joch. 


M. Michael Schirmer. 


Geb. 1606 zu Leipzig. Geſt. 1673, wie Einige angeben, als 
Conreetor zu Berlin, welches er feit dem J. 1643 geweſen war, 
nach Andern als deſignirter Archidiakonus zu Freyberg. (Vergl. 
D. J. F. Bahrdts Geſangbuch im Autorenregiſter.) Außer einer 
poetiſchen Ueberſetzung des Jeſus Sirach und der Virgiliſchen 
Aeneide ließ er eine Sammlung bibliſcher Lieder zu Berlin 1650 
in 8. and Licht treten, aus welcher mehrere, und unter andern 
die beyden vormals allgemein gebraͤuchlichen: Nun jauchzet all' 
ihr Frommen ꝛc. und: O heil 'ger Geiſt ꝛc. in die Gefangbächer 


auf⸗ 
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aufgenommen find. [D. M. Luthers vnd anderer ꝛc. Geiſtliche 
Lieder und Pſalmen ꝛc. Berlin 1653. S. 251. mit Weglaſſung 
einer Str.) 


Flehen zu dem Geiſte Gottes. 
O heilger Geiſt, kehr bey uns ein 
Und laß uns deine Wohnung ſeyn; 
O komm, du Herzensfonne! 
Du Himmelslicht, laß deinen Schein 
Bey uns und in uns kraͤftig ſeyn 
Zu ſteter Freud' und Wonne! 
Sonne, Wonne, 
Himmliſch Leben wirſt cal. wirm du geben, wenn wir beten; 
Zu dir kommen wir getreten. 

Steh uns ſtets bey mit deinem Rath, 
Und fuͤhr uns ſelbſt den rechten Pfad, 
Die wir den Weg nicht wiſſen. 
Gieb uns Beſtaͤndigkeit, daß wir 
Getreu dir bleiben fuͤr und fuͤr, 
Wenn wir uns leiden muͤſſen; 
Schaue, baue 
Was zerriſſen, und gefliſſen, dich zu ſchauen 
Und auf deinen Troſt zu bauen. 

Laß uns dein' edle Balſamkraft 
Empfinden, und zur Ritterſchaft 
Dadurch geſtaͤrket werden, 
Auf daß wir unter deinem Schutz 
Begegnen aller Feinde Trutz 
Mit freudigen Geberden. 
Laß dich reichlich 
Auf uns nieder, daß wir wieder Troſt empfinden, 
Alles Ungluͤck uͤberwinden. 

O ſtarker Fels und Lebenshort, 
Laß uns dein himmelſuͤßes Wort 
In unſern Herzen brennen, 
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Daß 
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Daß wir uns mögen nimmermehr 
Von deiner weisheitreichen Lehr’ 
Und treuen (al. reiner) Liebe trennen. 
Fließe, gieße | 
Deine Güte ins Gemuͤthe, daß wir koͤnnen 
Chriſtum unſern Heiland nennen. 
Du ſuͤßer Himmelsthau, laß dich 
In unſre Herzen kraͤftiglich, 
Und ſchenk uns deine Liebe, 
Daß unſer Sinn verbunden ſey -» 
Dem Naͤchſten ſtets mit Liebestreu, 
Und ſich darinnen uͤbe. 
Kein Neid, kein Streit 
Dich betruͤbe; Fried und Liebe muͤſſe ſchweben: 
Fried und Freude wirſt du geben. 
Gieb, daß in reiner Heiligkeit 
Wir führen unſre Lebenszeit; 
Sey unſers Geiſtes Staͤrke, 
Daß uns forthin ſey unbewußt 
Die Eitelkeit, des Fleiſches Luſt, 
Und ſeine todten Werke. | 
Ruͤhre, führe 
Unſer Sinnen und Beginnen von der Erden, 
Daß wir Himmelserben werden! 


„ W. . FI 
en 
Herzog zu Sachſen-Weimar. 
Geb. 1598 zu Altenburg. Geſt. 1662 zu Weimar. Ein Freund 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, Mitglied des Palmenordens unter 
dem Namen des Schmackhaften ſeit ſeiner Errichtung im J. 1617, 
und von 1651 an ſein zweytes Oberhaupt. Einer glaubwuͤrdigen 
Nachricht zufolge (in des Sproſſenden, d. i. Georg Neumarcks 
deu⸗Sproſſenden Teutſchen Palmbaum, Nuͤrnb. 1668. 8. S. 449.) 
hat 
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hat er „unterſchiedliche geiſtliche Lieder gemacht, fo dieſer Orten 
(d. i. in den ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenthuͤmern) wohl bekannt, inſonder⸗ 
heit den kurzen Friedensgeſang: Gott, der Friede hat gegeben. u 
Daß er auch Verfaſſer des hier folgenden diedes fe ). 
mehreren alten Geſangbuͤchern, z. B. einem Schler ſingiſchen von 
1692, ausdrücklich verſichert; ein Zwickauiſches, welches Scha⸗ 
melius anfuͤhrt, fuͤgt ſogar noch die beſtimmte Bemerkung hinzu, 
daß der Anblick eines Crueifixes ihn zur Verfertigung deſſelben 
veranlaßt habe. Joh. Niedling ſoll es (nach Sotzingers Liedern, 
Th. I. S. 8.) zuerſt — aber in welchem Jahre? — in feinem Al⸗ 
tenburgiſchen Handbuͤchlein haben abdrucken laſſen, nachdem es 
daſelbſt ſchon lange vorher vor dem Vaterunſer auf der Kanzel 
geſungen worden. (Dieß geſchahe etwas ſpaͤter auch in der Hof: 
kapelle zu Dresden, und zwar alle Sonntage, wie Schepner in 
ſeinem Buche: De sacris Christianis vont J. 1677 anfuͤhrt; bis 
im J. 1678 der Gebrauch deſſelben als ſogenannten Kanzelliedes 
durch ein foͤrmliches Mandat in allen Kurſaͤchſiſchen Kirchen ein⸗ 
gefuͤhrt wurde.) Gewiß findet es ſich in der zweyten Ausgabe des 
Cantionale sacrum, Gotha 1651. 8. S. 530, wo aber in meinem 
Exemplare zufaͤlligerweiſe eine Luͤcke if. In manchen Altern Ge: 
ſangbuͤchern, und auch in dem N'ſchen Handbüchlein, fehlt die 
ate Strophe, die vielleicht ſpaͤter hinzugefügt ſeyn mag. Doch 
ſteht fie ſchon in der Ausgabe des Gothaiſchen Cantionals von 
1655 und in dem Seiſtlichen Geſangbuͤchlein ꝛc. für die Schu; 
len im Fuͤrſtenthumb Gotha 1666. 12. S. 157. [Hand⸗Buͤch⸗ 
lein ꝛc. Formiret und geordnet von Joa. Wiedlingio. Die vierdte 
Ausfertigung. Altenburg 1655. 12. S. 746. mit der Ueberſchrift: 
Frommer Chriſten Herzens -Seufzerlein um Gnade und Beyſtand 
N . 2, % bey dem Gottesdienſt vor den Predigten. 


ehen bey Anhörung des göttlichen Worts. 


Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend', 

Dein'n heilgen Geiſt du zu uns ſend; 

Mit Lieb’ (al. Hülf') und Gnad' er uns regier', | 
Und uns den Weg zur Wahrheit fuͤhr'. | 


| Thu auf den Mund zum Lobe dein, 
Bereit das Herz zur Andacht fein; | 
Den 
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Den Glauben mehr’, ſtaͤrk' den Verſtand, 
Daß uns dein Nam' werd' wohl bekannt: 


Bis wir ſingen mit Gottes Heer: 
Heilig, heilig iſt Gott der Herr! 
Und ſchauen dich von Angeficht 
In ew'gem Heil (al. Freud) und ſelgem Licht. 


Ehr' ſey dem Vater und dem Sohn, 
Dem heil'gen Geiſt in einem Thron; 
Der heiligen Dreyeinigkeit 
Sey Lob und Preis in Ewigkeit. 


Luiſe Henriette, 

Churfuͤrſtin zu Brandenburg. 
Gemahlin Friedrich Wilhelms des Großen, Tochter Friedrich 
Heinrichs, Prinzen von Oranien. Geb. im Haag 1627. Geſt. 
zu Coͤln an der Spree 1667. Sie ließ durch den Buchdrucker 
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Chriſtoph Runge zu Berlin im J. 1653 ein Geſaugbuch anfer⸗ 


tigen, und lieferte dazu, wie dieſer in der Vorrede bemerkt, vier 
von ihr ſelbſt gedichtete Lieder, wovon die beyden hier folgenden 
nachher algerhein in Gebrauch gekommen find. Der von E. 3 


gegen a ausdrückliche und duschans Aübers achte Ber: 
ficherung erhobene Zweifel iſt um fo unerheblicher, da in dreyen 
jener Lieder die deutlichſten Beziehungen auf die perſoͤnlichen Um⸗ 
ſtaͤnde der Churfuͤrſtin vorkommen, und da, wenn ſie auch erſt 
ſeit ihrer Verheirathung ſich mit dem Studium der hochdeutſchen 
Sprache beſchaͤftigt haben ſollte, ein Zeitraum von 7 Jahren lang 
genug war, um ſie waͤhrend deſſelben auch in Gedichten fertig 
uͤben zu lernen. Den erſten Geſang, der durch die Cramerſche 
Bearbeitung im Holſteiniſchen Geſangbuch im Ganzen genommen 
bedeutend gewonnen hat, gebe ich hier um 3 Strophen verkuͤrzt, 
den andern, ein anerkanntes Meiſterwerk der chriſtlichen Poeſie, 
wie billig, ohne Weglaſſungen; beyde nach dem Originaldruck, 
nur mit Veraͤnderung einiger Druckfehler, unter andern im letz⸗ 


tern V. 7, wo anſtatt ſieht offenbar ſiecht ſtehen ſollte (wie auch 


die 
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die Ausgabe von 1657 hat), und nach einer ſpaͤteren, wahrſchein⸗ 
lich von der Verfaſſerin ſelbſt herruͤhrenden Verbeſſerung (in der 
Ausg. von 1664) noch paſſender „fleht“ zu leſen if. [D. m. 
Luthers vnd anderer ꝛc. Geiſtl. Lieder x. Berlin 1653. S. 66. 
u. 221.1 f 
Ruͤckkehr zu Gott. 
Ich will von meiner Miſſethat 
Zum Herren mich bekehren; 
Du wolleſt ſelbſt mir Huf und Rath 
Hierzu, o Gott, beſcheren, 
Und deines guten Geiſtes Kraft, 
Der neue Herzen in uns ſchafft, 
Aus Gnaden mir gewaͤhren. 
Natuͤrlich kann ein Menſch doch nicht 
Sein Elend ſelbſt empfinden. 
Er iſt ohn' deines Geiſtes Licht 
Blind, taub und todt in Suͤnden; 
Verkehrt iſt Will, Verſtand und Thun: 
Des großen Jammers komm mich nun, 
O Vater, zu entbinden! 
Klopf durch Erkenntniß bey mir an, 
Und fuͤhr' mir wohl zu Sinnen, 
Was boͤſes ich vor dir gethan; 
Du kannſt mein Herz gewinnen, 
Daß ich aus Kummer und Befchiver 
Laß' uͤber meine Wangen her 
Viel heiße Thraͤnen rinnen. 
Wer giebt den Kindern, was du mir 
Gegeben zu genießen? 
Schenk' aber ich Gehorſam dir? 
Das zeiget mein Gewiſſen, 
Mein Herz, in welchem nichts geſund, 
Das tauſend Suͤndenwuͤrme wund 
Bis auf den Tod gebiſſen. 
Die 
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Die Thorheit meiner jungen Jahr' 
Und alle ſchnoͤde Sachen 
Verklagen mich zu offenbar; 
Was ſoll ich Armer machen? 
Sie ſtellen, Herr, mir vor's Geſicht 
Dein unertraͤglich's Zorngericht 
Und deiner Hoͤllen Rachen. 


Bisher hab' ich in Sicherheit 
Fein unbeſorgt geſchlafen, 
Geſagt: Es hat noch lauge Zeit! 
Gott pflegt nicht bald zu ſtrafen; 
Er faͤhret nicht mit unſrer Schuld 
So ſtrenge fort; es hat Geduld 
Der Herr mit ſeinen Schafen. 


Dis alles itzt zugleich erwacht; 
Mein Herz will mir zerſpringen. 
Ich ſehe deines Donners Macht, 
Dein Feuer auf mich dringen. 

Du regeſt wider mich zugleich 
Des Todes und der Hoͤllen Reich; 
Die wollen mich verſchlingen. 


Die mich verfolgt, die große Noth 
Fahre ſchuell ohn Zaum und Zuͤgel; 
Wo flieh ich hin? Du Morgenroth, 
Ertheil' mir deine Fluͤgel! 

Verbirg mich wo, du fernes Meer! 
Stuͤrzt hoch herab, fallt auf mich her, 
Ihr Klippen, Thuͤrm' und Huͤgel! 


Ach nur umſonſt! und koͤnnt' ich auch 
Bis in den Himmel ſteigen, 
Und wieder in der Hoͤllen Bauch 
Mich zu verkriechen neigen. 
zr Bd. E 
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Dein Auge draͤngt durch Alles fich; 
Du wirft da meine Schand' und mich 
Der lichten Sonnen zeigen. abt 


Herr Jeſu, nimm mich zu dir ein! 
Ich flieh in deine Wunden, 
Die du, o Heiland, wegen mein 
Am Kreuze haft empfunden, 
Als unſer aller Suͤnden Muͤh 
Dir, o du Gotteslamm, ward, ſie 
Zu tragen, aufgebunden. 


Waſch mich durch deinen Todesſchweiß 
Und purpurrothes Leiden, 
Und laß mich ſauber ſeyn und weiß 
Durch deiner Unſchuld Seiden; 
Von wegen deines Kreuzes Laſt 
Erquick', was du zermalmet haſt, 
eit deines Troſtes Freuden! 


So angethan will ich mich hin 
Vor deinen Vater machen. 
Ich weiß, er lenket ſeinen Sinn, 
Und ſchaffet Rath mir Schwachen; 
Er weiß, was Fleiſches⸗Luſt und Welt 
Und Satan uns fuͤr Netze ſtellt, 
Die, uns zu ſtuͤrzen, wachen. 


Wie werd' ich mich mein Lebenlang 
Vor ſolcher Plage ſcheuen 
Durch deines guten Geiſtes Zwang, 
Den du mir wollſt verleihen, 
Der mir von aller Suͤndenliſt 
Und dem, was dir zuwider iſt, 
Helf' ewig mich befreyen! 


Hoff: 


67 


Hoffnung der Auferſtehung. 


Jeſus, meine Zuverſicht 

Und mein Heiland, iſt im Leben! 
Dieſes weiß ich; ſoll ich nicht 
Darum mich zufrieden geben, 
Was die lange Todesnacht 
Mir auch fuͤr Gedanken macht? 


Jeſus, er, mein Heiland, lebt; 
Ich werd' auch das Leben ſchauen, 
Seyn, wo mein Erloͤſer ſchwebt: 
Warum ſollte mir denn grauen? 
Laͤſſet auch ein Haupt ſein Glied, 
Welches es nicht nach ſich zieht? 


Ich bin durch der Hoffnung Band 
Zu genau mit ihm verbunden; 
Meine ſtarke Glaubenshand 
Wird in ihm gelegt befunden, 
Daß mich auch kein Todesbann 
Ewig von ihm trennen kann. 


Ich bin Fleiſch, und muß daher 
Auch einmal zu Aſche werden; 
Das geſteh ich: doch wird er 
Mich erwecken aus der Erden, 
Daß ich in der Herrlichkeit 
Um ihn ſeyn moͤg' allezeit. 


Dann wird eben dieſe Haut 611 


Mich umgeben, wie ich glaͤube; 
Gott wird werden angeſchaut 
Dann von mir in dieſem Leibe, 
Und in dieſem Fleiſch werd' ich 
Jeſum ſehen ewiglich. 

E 2 
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Dieſer meiner Augen Licht 8 
Wird ihn, meinen Heiland, kennen; — 
Ich, ich ſelbſt, ein Fremder nicht, 
Werd' in ſeiner Liebe brennen. | H 
Nur die Schwachheit an mid a: 
Wird von mir ſeyn abgethan. N 


Was hier kranket, ſeufzt und fleht, 
Wird dort friſch und herrlich gehen. 
Irdiſch werd' ich ausgeſaͤt; | 
Himmliſch werd' ich auferſtehen. 
Hier geh ich natuͤrlich ein; 
Dort da al. Rachmale) werd' ich geiſtlich seyn 


Seyd getroſt und hocherfreut! 
Jeſus traͤgt euch, meine Glieder. 
Gebt nicht Statt der Traurigkeit! 
Sterbt ihr, Chriſtus ruft euch wieder, 
Wenn die letzte Trompt' erklingt, 
Die auch durch die Graͤber dringt. 


Lacht der finſtern Erdenkluft, 
Lacht des Todes und der Hoͤllen! 
Denn ihr ſollt euch durch die Luft 
Eurem Heiland zugeſellen; 
Dann wird Schwachheit und Bard 
Liegen unter eurem Fuß. 


Nur daß ihr den Geiſt erhebt 
Von den Luͤſten dieſer Erden, 
Und euch dem ſchon itzt ergebt, 
Dem ihr beygefuͤgt wollt werden; 
Schickt das Herze da hinein, 
Wo ihr ewig wuͤnſcht zu ſeyn! 


69 


Dieterich von dem Werder. af. xi 


Geb. 1584 zu Werdershauſen im Heſſiſchen. Geſt. 1657 auf ſei 
nem Gute Reinsdorf als Fuͤrſtl. Anhaltiſcher Rath, des Land— 
ſchaftsweſens Vice⸗Direetor und Obriſter, auch Amtshauptmann 
zu Alt⸗Gatersleben. In der fruchtbringenden Geſellſchaft, an 
deren Stiftung er ſelbſt Antheil hatte, führte er den Namen des 
Vielgekörnten. Einer der geachtetſten und achtbarſten Männer 
feiner Zeit, vorzüglich verdient durch feine wohlgeratheuen licher; 
ſetzungen des befreyeten Jeruſalems von Taſſo, und des rafenden 
Roland von Arioſt. An eigenen Arbeiten in der geiſtlichen Dicht: 
kunſt haben wir von ihm hundert Sonnete vom Krieg und Siege 
Chriſti, und vier und zwanzig Ereudeureiche Troftlieder suf 
die Stunde des Todes. (Leipzig 1652), unter welchen ſich nach 
dem im Hardenbergiſchen Liederlerxikon enthaltenen Verzeichniſſe 
das folgende befindet. [Geiſtliche Singe-Kunſt ꝛe. von Joh. 
Oleario. Leipzig 1671. 8. S. 1356. mit Wegl. von 5 Str.] 
Troſt in Anfechtung. 

Was willt du dich, o meine Seele, kraͤnken? 

Meynſt du, daß Gott an dich nicht kaun gedenken? 

Er weiß ja wohl, wenn er dir helfen ſoll; 

Denn er iſt ſelbſt der Gnad' und Guͤte voll. 

Halt ihm nur ſtille! Es gehet ſo ſein Wille. 

Wie kann er dich doch laſſen in den Banden? 

Du biſt ja ſeine Braut. 

Wer hofft in Gott und dem vertraut, 

Wird nimmermehr zu Schanden. 

Und wollt auch Satan dich in Unfall flv; zen, 

So kanu auch ihm dein Gott den Arm verkuͤrzen; 
Denn Jeſus troͤſt't dein Herz und legt ſich drein: 

Wie ſollte denn dein Gott dein Gott nicht ſeyn? 

Halt ihm nur ſtille! Es gehet ſo ſein Wille. 

Er laͤßt dich nicht; er iſt ja ſchon vorhanden. 

Fleh ihn und rufe laut! 

Wer hofft in Gott und dem vertraut, 

Wird nimmermehr zu Schanden. 


Eh' 
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MX. es ik müßt ſein Wort und was er ſpricht, vergehen, 
e. Eh er dich ließ in deinem Kreuze ſtehen; 
Eh' mußt fein Sohn noch einmal in den Tod, 
Eh' er dich ließ verderben in der Noth. 
Halt ihm nur ſtille! Es gehet ſo ſein Wille. 
Er traͤgt dich als ein Deukmal in den Handen; 
Du biſt ſein Bein und Haut. 
Wer hofft in Gott und dem vertraut, 
Wird nimmermehr zu Schanden. 
Trotz Teufel, Welt, Tod und der Hoͤllen Rachen! 
Gott iſt mein Gott, dem alle meine Sachen, 
Mein Kreuz, mein Leib, mein Leben heüngeſtellt. 
Dabey laß ichs; er machs, wies ihm gefällt. 
Ich halt ihm ſtille; was Gott will, iſt mein Wille. 
Sein Troſt befreyt mich aller Suͤndenbanden; 
Drauf bleib ich veſt gebaut. 
Wer hofft in Gott und dem vertraut, 
Wird nmimmermehr zu Schanden. 


M. Philipp von Zeſen (Caesius). 

Geb. 1619 (wie er ſelbſt in dem Lob ſeines Vaterlandes, Am⸗ 
ſterd. 1680. S. 31. angiebt) zu Priorsau oder, nach der Volks⸗ 
ausſprache, Prirau, einem churſaͤchſiſchen, aber innerhalb der 
anhaͤltiſchen Graͤnzen gelegenen Flecken an der Mulde. Geſt. 1689 
(nicht 1680) zu Hamburg, wo er, wie an mehreren andern Or— 
ten, beſonders Leipzig und Amſterdam, und zwar am öͤfterſten 
und laͤngſten, als privatiſirender Gelehrter mit dem Titel eines 
Ritters, Pfalzgrafen und Rathes, von der Schriftſtellerey lebte. 
In dem Palmenorden, deſſen Mitglied er war, hieß er der Wohl: 
ſetzende; in der von ihm ſelbſt geſtifteten Deutſchgeſinnten Ges 
noſſenſchaft (ſ. Anthol. B. II. S. 198.) der Fertige. Bey allen 
ſeinen Sonderbarkeiten und wirklichen Verirrungen doch ein Mann 
von Talenten und Kenutniſſen, auch nicht ohne Verdienſt um 
deutſche Sprache und Verskunſt; als Dichter, zumal als geiſt⸗ 
licher, freylich nur von ſehr untergeordnetem Range. Seine 

reli⸗ 
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religibſen Lieder, die er theils in ganzen Sammlungen, theils. 
zerſtreut in andern Schriften bekannt machte (f. das vollſtaͤndige 
Verzeichniß derſelben in 7. Molleri Cimbria literata. T. II. 
p. 1029 5qg.), find meiſt gereimte Proſa oder leeres Wortgeklingel. 
Auch iſt außer dem Weihnachtsliede: G Fuͤrſtenkind aus Davids 
Stamm ꝛc., das aber in das vorhergehende Deeennium gehört, 
keines derſelben in allgemeineren Gebrauch gekommen. Bey dem 
hier mitgetheilten, welches man bisher irrig dem J. S. Adami 
zuſchrieb, liegt der von Ignatius entlehnte Wahlſpruch der be; 
ruͤhmten Auna Maria Schurmann: „Meine Liebe iſt gekreuzigt“, 
zum Grunde. (Eilip Zeſens Gekreuzigter Liebsflammen oder 
Geiſtlicher Gedichte Vorſchmak. Hamburg 1653. 12. S. 4. mit 
Wegl. einer Str.) 


Himmliſcher Sinn. 


Welt, tobe, wie du willſt, und wuͤthe: 
Mein Ziel bleibt dennoch unverruͤckt; 

Mein Sinn, mein Herz und mein Gemuͤthe 
Sind nie von deiner Luſt entzuͤckt. 

Denn ob mich Welt und Luſt ſchon triebe, 
Bleibt doch gekreuzigt meine Liebe. 


Mein Herz iſt himmliſch nur geſinnet; 
Was weltlich iſt, bleibt unberuͤhrt. 
Die Liebe, die den Preis gewinnet, 
Iſt dieſe, die zum Himmel fuͤhrt. 
Denn ob mich Welt und Luft ſchon triebe, 
Bleibt doch gekreuzigt meine Liebe. 


Ob ich der Welt ſchon bin verhaſſet, 
Weil mir verhaßt iſt, was ſie liebt: 
So leb ich doch mit Lieb' umfaſſet 
Von dem, dem ſich mein Herz ergiebt. 
Ja ob mich Welt und Luſt ſchon triebe, 
Bleibt doch gekreuzigt meine Liebe. 


Rs 
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Johann Franck. 
(So, und nicht Francke, ſchreibt er ſelbſt ſeinen Namen.) Geb. 
1618 zu Guben in der Niederlauſitz. Geſt. 1677 eben daſelbſt als 
Bürgermeiſter und Laudesaͤlteſter der Markgrafſchaft Niedcrlauſitz. 
Einer der ausgezeichneteſten Dichter des 17 ten Jahrhunderts, deſ⸗ 
ſen Lieder, wenn ſie auch den Gerhardiſchen in Hinſicht des 
ſauften kindlich frommen Tores und der edlen Einfachheit im 
Ganzen betrachtet nicht gleichkommen, doch an Geiſt und Gefühl 
ihnen um nichts nachſtehen, ja fie an Gedrungenheit und dichte: 
riſchem Schwunge großentheils noch uͤbertreffen. Schon im Jahr 
1646 gab er das erſte Hundert ſeiner ſogenanuten Vater⸗Unſers⸗ 
Harfe heraus, die aus 333 kurzen meiſt nur einſtrophigen Liedern 
über das Gebet des Herrn beſteht; zwey Jahre ſpaͤter folgte die 
erſte Ausgabe ſeiner eigentlichen Poeſien, unter welchen ſich wahr⸗ 
ſcheinlich auch einige geiſtliche Geſaͤnge befunden haben werden, 
da namentlich das bekannte Abendlied: Unfre muͤden Augen⸗ 
lieder ꝛe. ſchon in einem Koͤnigsberger Geſangbuche von 1650 


vorkommt. Ihre Anzahl belaͤuft ſich in der neueren vollſtaͤndigen 


Sammlung feiner Gedichte auf 110, wovon 53 Pſfalmenlieder, 
und fuͤr ihre Zeit gewiß die beſten in dieſer Gattung ſind. Unter 
den hier mitgetheilten Geſaͤngen iſt der zweyte nur zu fruͤh von 
den Herausgebern der neuen Geſangbuͤcher vergeſſen, und die 
herrliche Bearbeitung deſſelben von R. E. K. Schmidt in deſſen 
Geſaͤngen für Chriſten (Lemgo 1773) ſcheint faſt gar nicht bekannt 
geworden zu ſeyn. [No. 1 und 2 aus D. M. Luthers vnd sr 
drer ꝛc. Geiſtlichen Liedern. Berl. 165 3. S. 310. u. 363.5 beyde mit 
Wegl. einer Str. — No. 3. aus d. Geiſtlichen Seelenmuſik⸗⸗ 
von Henr. Wuͤllern. Roſtock 1659. 12. S. 776. Alle verglichen 
mit J. F. Geiſtlichem Sion d. i. Neue Geiſtl. Lieder und Pſal⸗ 
men ꝛc. Guben 1674. 8. S. 43. 194. 191. ] 
Hingang zum heiligen Mahle. 

Schmuͤcke dich, o liebe Seele, 

Laß die dunkle Suͤndenhoͤle, 

Komm ans helle Licht gegangen, 

Fange herrlich an zu prangen! 

Denn der Herr voll Heil und Guaden 

Will dich itzt zu Gaſte laden; 

Der 
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Der den Himmel kann verwalten, 
Will itzt Herberg' in dir halten. 

Eile, wie Verlobte pflegen, 
Deinem Braͤutigam entgegen, 

Der da mit dem Gnadenhammer 
Klopft an deine Herzenskammer. 
Oeffn' ihm bald die Geiſtespforten; 
Red' ihn an mit ſchoͤnen Worten: 
Komm, mein Liebſter, laß dich kuͤſſen, 
Laß mich deiner nicht mehr miſſen. 

Zwar in Kaufung theurer Waaren 
Pflegt man ſonſt kein Geld zu ſparen: 
Aber du willt fuͤr die Gaben 
Deiner Huld kein Geld nicht haben, 
Weil in allen Bergwerksgruͤnden 
Kein ſolch Kleinod iſt zu finden, 

Das die blutgefuͤllten Schaalen 
Und dis Manna kann bezahlen. 

Ach wie hungert mein Gemuͤthe, 
Menſchenfreund, nach deiner Guͤte! 
Ach wie pfteg' ich oft mit Thraͤnen 
Mich nach dieſer (al. deiner) Koſt zu ſehnen! 
Ach wie pfleget mich zu duͤrſten 
Nach dem Trank des Lebensjuͤrſten! 
Wuͤnſche ſtets, daß mein Gebeine 
Sich durch Gott mit Gott vereine! 

Beydes Lachen und auch Zittern 
Laͤſſet ſich in mir itzt wittern; 

Das Geheimniß dieſer Speiſe 
Und die unerforſchte Weiſe 
Machet, daß ich fruͤh vermerke, 
Herr, die Größe deiner Staͤrke al. Werke). 
Iſt auch wohl ein Menſch zu finden, 
Der dein’ Allmacht ſollt' ergruͤnden? 


Nein! 
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Nein! Vernunft die muß hier weichen, 
Kann dis Wunder nicht erreichen, 
Daß dis Brodt nie wird verzehret, 
Ob es gleich viel' Tauſend naͤhret, 
Und daß mit dem Saft der Reben 
Uns wird Chriſtus Blut gegeben. 
O der großen Heimlichkeiten, 

Die nur Gottes Geiſt kann deuten! 

Jeſu, meine Lebensſonne! 

Jeſu, meine Freud' und Wonne! 
Jeſu, du mein ganz Beginnen, 
Lebensquell' und Licht der Sinnen! 
Hier fall' ich zu deinen Fuͤßen: 
Laß mich wuͤrdiglich genießen 
Dieſer deiner Himmelsſpeiſe, 

Mir zum Heil und dir zum Preiſe. 

Jeſu, wahres Brod des Lebens, 
Hilf, daß ich doch nicht vergebens 
Oder mir vielleicht zum Schaden 
Sey zu deinem Tiſch geladen! 

Laß mich durch dis cal. das) Seeleneſſen 
Deine Liebe recht ermeſſen, 

Daß ich auch, wie itzt auf Erden, 
Mag dein Gaſt im Himmel werden! 


Sehnſucht nach dem Himmel. 
Du, o ſchoͤnes Weltgebaͤude, 
Magſt gefallen wem du willt: 
Deine ſcheinbarliche Freude 
Iſt mit lauter Angſt umhuͤllt. 
Denen, die den Himmel haſſen, 
Will ich ihre Weltluſt laſſen; 
Mich verlangt nach dir allein, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein. 


Muͤde, 
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Muͤde, die der Arbeit Menge 
Und der heiße Strahl beſchwert, 
Wuͤnſchen, daß des Tages Laͤnge 
Werde durch die Nacht verzehrt, 
Daß ſie nach ſo vielen Laſten 
Koͤnnten ſanft und ſuͤße raſten; 
Mein Wunſch iſt (al. Ich wünſch isn, bey dir zu ſeyn, 
Aller ſchoͤnſtes Jeſulein. b 


Andre moͤgen durch die Wellen 
Und durch Wind und Klippen gehn, 
Ihren Handel zu beſtellen, 

Und da Sturm und Noth ausſtehn: 
Ich will meine Glaubensfluͤgel 
Schwingen an die Sternenhuͤgel, 
Ewig da bey dir zu ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein. 


Tauſendmal pfleg' ich zu ſagen 
Und noch tauſendmal dazu: 
Ach wuͤrd' ich ins Grab getragen! 
Ey ſo kaͤm' ich ja zur Ruh, 
Und mein beſtes Theil das wuͤrde, 
Frey von dieſer Leibesbuͤrde, 
Je und ewig um dich ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein. 


Komm, o Tod, du Schlafesbruder! 
Komm und fuͤhre mich nur fort! 
Loͤſe meines Schiffleins Ruder, 
Bringe mich in ſichern Port! 
Es mag, wer da will, dich ſcheuen: 
Du kannſt mich vielmehr erfreuen; 
Denn durch dich komm' ich herein 
Zu dem ſchoͤnſten Jeſulein. 

Ach 
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Ach daß ich den Leibeskerker 
Heute noch verlaſſen muͤßt', 
Und kaͤm' au den Sternenerker, 
Wo das Haus der Freuden iſt! 
Da wollt' ich mit Wortgepraͤnge 
Bey der Engel großen Menge 
Ruͤhmen deinen Gottheitſchein, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein. 


Doch weil ich die Seelenauen 
Und den guͤldnen Himmels⸗ (al. Götter) Saal 
Itzt nicht kann nach Wuͤnſchen ſchauen, 
Sondern muß cal. und muß hier) im Thraͤnenthal 
Noch am Kummerfaden ſpinnen: 
Ey ſo ſollen meine Sinnen 
Unterdeß doch bey dir ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein! 


Freude in Jeſu. 
Jeſu, meine Freude, Meines Herzens Weide, 
Jeſu, meine Zier! 
Ach wie lang', ach lange Iſt dem Herzen bange, 
Und verlangt nach dir! 
Gottes Lamm, Mein Braͤutigam, 
Außer dir ſoll mir auf Erden 
eichts ſonſt liebers werden. 
Unter deinem Schirmen Bin ich vor den Stuͤrmen 
Aller Feinde frey; 
Laß den Satan wittern, Laß die Welt erſchuͤttern: 
Mir ſteht Jeſus bey. 
Ob es itzt Gleich kracht und blitzt, 
Obgleich Suͤnd' und Hoͤlle ſchrecken: 
Jeſus will mich decken. 


Trotz 
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Trotz dem alten Drachen! Trotz dem TodesNachen 
Trotz der Furcht dazu! | | 99 
Tobe, Welt, und ſpringe: Ich ſteh hier und finge 


In gar ſichrer Ruh. 


Gottes Macht Haͤlt mich in Acht; 
Erd' und Abgrund muß verſtummen, 
2 fie noch fo brummen. 


Weg mit allen Schätzen! Du biſt mein Ergöhen, 
Jeſu, meine Luſt. 
Weg, ihr eitlen Ehren! Ich mag euch nich hören; 
Bleibt mir unbewußt! 
Elend, Noth, Kreuz, Schmach und Tod 
Soll mich, ob ich viel muß al. muß ich gleich viel) leiden, 
Nicht von Jeſu ſcheiden. 


Gute Nacht, o Weſen, Das die Welt erleſen! 
Mir gefaͤllſt du nicht. 
Gute Nacht, ihr Suͤnden! Bleibet weit dahinten, 
Komme nicht mehr ans Licht. 
Gute Nacht, Du Stolz und Pracht! 
Dir ſey ganz, o Laſterleben, 
Gute Nacht gegeben! 


Weicht, ihr Trauergeiſter! Denn mein Freuden; 
meiſter, 

Jeſus, tritt herein. 

Denen, die Gott lieben, Muß auch ihr Betruͤben 

Lauter Zucker ſeyn. 

Duld' ich ſchon Hier Spott und Hohn: 

Dennoch bleibſt du auch im Leide, 

Jeſu, meine Freude! 


E. 
Sebaſtian Franck. 


Geb. 1606 zu Schleuſingen. Geſt. 1668 als Diakonus su Schwein, 
furt. Das beſte unter den drey von ihm bekannt gewordenen 
Liedern iſt das folgende, welches ſchon 1655 in einem Coburger 
Geſangbuch vorkommt (Kirchners Nachr. S. 14.), und vermuth⸗ 
lich auch in dieſem, wie in vielen Geſangbuͤchern, z. B. einem 
Gothaer von 1699, mit feinem Namen bezeichnet ſteht. [M. Joh. 
Heinr. Saͤveckers dreyfach ſchallend und nachhallend Rirchen- 
Echo. Helmſtaͤdt und Magdeburg 1695. laͤngl. 12. S. 597. . mit 
Wegl. einer Str.] 


Hingabe an Gott. 


Hier iſt mein Herz! Herr, mmm es hin; 
Dir hab ich mich ergeben. N 
Welt, immerfort aus meinem Sinn 
Mit deinem ſchnoͤden Leben! 
Dein Thun und Tand Hat nicht Sehens; 
DaB bin ich worden innen. 

Drum Schwingt aus dir Sich mit Begier 
Mein freyer Geiſt von hinnen. 


Gott iſt mein allerbeſtes Gut; 

Nach ihm ſteht mein Verlangen. 

Ach koͤnnt ich doch mit frohem Muth 
Nur meinem Gott auhangen! 

Ach daß mir doch Das Suͤndenjoch 
Vom Hals waͤr' abgenommen, 

Daß ich einmal In ſeinen Saal 
Des Himmels moͤgte kommen! 


Ich ſehe doch, daß in der Welt 
Und allen ihren Sachen, 
Was fie von Suͤtern in ſich haͤlt, 
Ja gar nichts iſt zu machen. 
Ihr 
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Ihr Gut verſchwind't Wie Staub und Wind; 
Ihr' Luſt die muß zerſtieben: 

Nur Gott, mein Schatz, Behaͤlt den Platz 
Und bleibet unvertrieben. 


Was mag doch wohl die Urſach ſeyn, 
Daß ich mich ſo bethoͤret? | 
Die Sind, die mich genommen ein, 
Hat meinen Sinn verkehret, 
Daß ich allhier Mich, Gott, von dir 
Hab oͤfters laſſen trennen: 
Dieß laſſe mich, Ich bitte dich, 
Mit ſteter Reu erkennen. 


Gieb, daß ich meine Sinn' zu dir 
Hierauf gen Himmel ſchwinge 
Mit Lieb' und wahrer Glaubensgier, 
Und mich in keinem Dinge 
Erfreue hier, Als nur in dir, 
Gott, meiner Seelen Leben; 
Du allermeiſt Kannſt meinem Geiſt 
Die beſte Saͤtt'gung geben. 


Drum immer hin, was fluͤchtig iſt! 
Ich will es laſſen fahren; | 
Gott einig hat mein Herz durchſuͤßt: 

Der wird mich wohl bewahren, 

Daß ich den Pracht Der Welt nicht acht', 

Vielmehr nur ihn verlange, 

Mit dankbar'm Muth, Das hoͤchſte Gut, 
Und ewig ihm anhange. 


Michae 
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Michael Franck. 

Geb. 1609 zu Schleuſingen. Geſt. 1667 als Schulcollege zu Co⸗ 
burg. Er war ein Bruder des eben erwaͤhnten Sebaſtian Fr., 
den er, wenn auch an gelehrter Bildung ihm nachſtehend (er 
hatte feine Studien nur bis zum ı5ten Jahre fortſetzen koͤnnen, 
darauf die Baͤckerey erlernt, und ſie in der Folge als Meiſter bis 
1640 getrieben), doch in Anſehung des bichteriſchen Talentes und 
des dadurch erlangten Rufes bey weitem uͤbertraf; wie fer denn 
ſelbſt mit mehreren der ausgezeichnetſten Dichter ſeiner Zeit in 
Verbindung ſtand, und von Joh. Riſt aus freyer Bewegung zum 
Poeten gekroͤnt, auch in den Elbſchwanenorden aufgenommen 
wurde. Seine ziemlich zahlreichen, in zwey Sammlungen erſchie⸗ 
nenen geiſtlichen Lieder, die Wetzel (Liederhiſt. Th. I. S. 282. u. 
Analect. Bd. I. St. VI. S. 39 ff.) angefuͤhrt hat, und in denen 
groͤßtentheils nur Ein Hauptgedanke, der Gegenſatz des irdiſchen 
und des himmliſchen Lebens, herrſcht, empfehlen ſich durch In⸗ 
nigkeit des Gefühls, wie durch Gewandtheit im Ausdruck und in 
der Verſifieation. Die hier mitgetheilten, die ich fuͤr die vor⸗ 
zuͤglichſten halte, find beyde aus feinem Geiſtlichen Sarpffen⸗ 
Spiel (Coburg 1657. 4.) entlehnt; das erſte aber, welches in 
vielen Geſangbuͤchern irrig unter Andr. Ungelenck's u. g. Namen 
ſteht, muß ſchon einige Jahre vorher einzeln gedruckt geweſen 
ſeyn, da die Parodie deſſelben: Ach wie nichtig und untuͤchtig ꝛe. 
von S. von Birken, mit Hinweiſung auf ſeine Melodie bereits 
1656 vorkommt. Auch bemerkt F. ſelbſt in der Vorrede des 
Harfenſpiels, daß er feine Geſaͤuglein vor dieſem gutentheils ab⸗ 
fonderlich eines nach dem andern durch den Druck herausgegeben, 
welche chriſtlichen Herzen, auch vornehmen Perſouen nicht unan⸗ 
nehmlich geweſen ꝛe. (Olearii Liederſchatz. Th. IV. S. 91.) — 
[No. 1. Neu-wermehrtes vollſtaͤndiges Geſangbuch ꝛc. Braun⸗ 
ſchweig 1661. laͤngl. 12. S. 878. — No. 2. M. J. 3. Saͤveckers 
Rirchen⸗Echo. Helmſt. u. Magdeb. 1695. S. 609. mit Wegl. 
zweyer Str.) | 
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Vergaͤnglichkeit des Irdiſchen, 


ch wie flüchtig, ach wie nichtig ddl Be Ik 

Iſt der Menſchen Leben! Ant v. 3 ufan, 
Wie ein Nebel bald entſtehet 

Und auch wieder bald vergehet: 

So iſt unſer Leben, ſehet! 


Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig 
Sind der Menſchen Tage! 
Wie ein Strom beginnt zu rinnen 
Und mit Laufen nicht haͤlt innen: 
So faͤhrt unſre Zeit von hinnen. 


Ach wie fluͤchtig, ach wie nichtig 
Iſt der Menſchen Freude! 
Wie ſich wechſeln Stund' und Zeiten, 
Licht und Dunkel, Fried' und Streiten: 
So ſind unſre Froͤhlichkeiten. 


Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig 
Iſt der Menſchen Schoͤne! 
Wie ein Bluͤmlein bald vergehet, 
Wenn ein rauhes Luͤftlein wehet: 
So iſt unſre Schoͤne, ſehet! 


Ach wie fluͤchtig, ach wie nichtig 
Iſt der Menſchen Staͤrke! 
Der ſich wie ein Loͤw' erwieſen, 
Ueberworfen mit den Rieſen, 
Den wirft eine kleine Druͤſen. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
Iſt der Menſchen Gluͤcjñʒe! 
Wie ſich eine Kugel drehet, 
Die bald da, bald dorten ſtehet, 
So iſt unſer Gluͤcke, ſehet! 
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Ach wie fluͤchtig, ach wie nichtig 
a NE. Se: der Menſchen Ehre! 
Ju le er. den, dem man hat muͤſſen 
Meise Kuß die Hände hoͤflich kuͤſſen, 
Geht man morgen gar mit Fuͤßen. 


Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig 
Iſt der Menſchen Wiſſen! 
Der das Wort konnt' praͤchtig führen 
Und vernuͤnftig discuriren, 
Muß bald allen Witz verlieren. 


Ach wie fluͤchtig, ach wie nichtig 
Iſt der Menſchen Dichten! a 
Der, ſo Kunſt hat liebgewonnen 
Und manch ſchoͤnes Werk erſonnen, 


Wird zuletzt vom 1 885 erronnen. (al. Iſt doch nicht dem 
Tod e 


Ach wie ui tig, ach wie flüchtig 
Sind der Menſchen Schägel 
Es kann Gluth und Fluth entſtehen, 
Dadurch, eh wir uns verſehen, 
Alles muß zu Truͤmmern gehen. 


Ach wie fluͤchtig, ach wie nichtig 
Iſt der Meuſchen Herrſchen! 
Der durch Macht iſt hoch geſtiegen, 
Muß zuletzt aus Unvermuͤgen 
In dem Grab' erniedrigt liegen. 


Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig 
Iſt der Menſchen Prangen! 
Der in Purpur hoch vermeſſen 
Iſt gleichwie ein Gott geſeſſen, 
Deſſen wird im Tod vergeſſen. 
Ich 
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Ach twie flüchtig, ach wie nichtig 
Sind der Menſchen Sachen! 
Alles, alles, was wir ſehen, 
Das muß fallen und vergehen; 


Wer Gott fuͤrcht't, wird cal. bleib ewig ſtehen! 


Treue gegen Gott. 


Sey Gott getreu, halt ſeinen Bund, 
O Menſch, in deinem Leben! 

Leg dieſen Stein zum erſten Grund, 
Bleib ihm allein ergeben; 

Denk an den Kauf In deiner Tauf', 
Da er ſich dir verſchrieben 

Bey ſeinem Eid, In Ewigkeit 

Als Vater dich zu lieben. 


Sey Gott getreu, laß keinen Wind 
Des Kreuzes dich abkehren! 
Iſt er dein Vater, du ſein Kind: 
Was willt du mehr begehren? 
Dies hoͤchſte Gut Macht rechten Muth; 
Kann ſeine Huld dir werden: 
Nichts beſſer iſt, Mein lieber Chriſt, 
Im Himmel und auf Erden. 


Sey Gott getreu von Jugend auf, 
Laß dich kein' Luſt noch Leiden 
In deinem ganzen Lebenslauf 
Von ſeiner Liebe ſcheiden. 
Sein' alte Tren Wird täglich neu, 
Sein Wort ſteht nicht auf Schrauben; 
Was er verſpricht, Das bricht er nicht: 
Das ſollt du kuͤhnlich glauben. 
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Sey Gott getreu, fein liebes Wort 
Standhaftig zu bekennen; 
Steh veſt darauf an allem Ort, 
Laß dich davon nicht trennen. 
Was dieſe Welt In Armen haͤlt, 
Muß alles noch vergehen; 
Sein liebes Wort Bleibt ewig fort 
Ohn' alles Wanken ſtehen. 


Sey Gott getreu bis in den Tod, 
Und laß dich Nichts abwenden: 
Er wird und kann in aller Noth 
Dir treuen Beyſtaud ſenden; 

ind kaͤm' auch gleich Das hoͤllſch' Reich 

Mit aller Macht gedrungen, | 
Wollt' auf dich zu, So glaͤube du, 
Du bleibeſt unbezwungen. 


Wirſt du Gott alſo bleiben treu, 
Wird er ſich dir erweiſen, 
Daß er dein lieber Vater ſey, 
Wie er dir hat verheißen, 
Und eine Kron' Zum Gnadenlohn 
Im Himmel dir aufſetzen; 
Da wirſt du dich Fort ewiglich 
In ſeiner Treu' ergoͤtzen. 


Siegmund von Birken (Betulius). 
Geb. 1626 zu Wildenſtein ohnweit Eger in Böhmen. Geſt. 1681 
zu Nürnberg, wo er den größten Theil feines Lebens ohne oͤffent⸗ 
liches Amt zugebracht hatte. Er nahm an den auf Verbeſſerung 
der Sprache und Dichtkunſt abzweckenden Beſtrebungen ſeiner 
Zeitgenoſſen thaͤtigen Antheil, war auch unter dem Namen Flo⸗ 
ridan Mitglied des Pegnitz, wie nicht weniger des Palmenordens, 
in welchem er der Erwschſene hieß, und überdieß noch einer 

Veue⸗ 
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Venetianiſchen Gelehrten⸗Geſellſchaft. Vom Kaiſer Ferdinand III. 
erhielt er den Erbadel und die Comitive. Bey feinem nicht ge; 
ringen Talent fuͤr die Poeſie und bey ſeinem warmen Gefuͤhl fuͤr 
die Religion wuͤrde er unter den geiſtlichen Liederdichtern eine der 
erſten Stufen errungen haben, wenn uicht theils eine gewiſſe zu 
jener Zeit noch herrſchende Geſchmackloſigkeit, theils der ſehr feh— 
lerhafte Geſchmack der Harsdoͤrferſchen Schule ſeiner vollkomm⸗ 
neren Ausbildung im Wege geſtanden haͤtte. Unter feinen zahl; 
reichen, aber noch nicht vollſtaͤndig verzeichneten Liedern, die er 
ſeit dem J. 1652 ſowohl in eignen kleinen Sammlungen, als 
zerſtreut in ſeinen und ſeiner Freunde Schriften bekannt machte, 
finden ſich mehrere dem Geiſte und der Anlage nach ausgezeich⸗ 
nete, wiewohl keines zu den ganz gelungenen gezaͤhlt werden 
kann, und leider! gerade in den kraͤftigſten die auffallendſten Ver⸗ 
ſtöͤße vorkommen. Das erſte unter den hier folgenden theile ich 
aus dem Originale mit; von den uͤbrigen, die gleichfalls mit 
ſeinem Namen bezeichnet und ſicher von ihm ſind, habe ich die 
urſpruͤngliche Quelle bis jetzt noch nicht auffinden koͤnnen. Das 
zweyte, von welchem hier die Anfangsſtrophe ausgelaſſen iſt, heißt 
eigentlich: Was iſt des Menſchen ſchwache Macht? ꝛc. [No. 1. 
Heilige Karwochen = = von J. M. Dilherrn. Nuͤrnb. 1653. 
12. S. 412. — No. 2. Ander Theil des Erneuerten Geſang⸗ 
Buchs ꝛc. Stralſund 1665. 8. S. 347. mit Wegl. von Stro. — 
No. 3. Nuͤrnbergiſch Geſangbuͤchlein. 1676. laͤngl. 12. S. 985.9 


Nachfolge Jeſu. 


Laſſet uus mit Jeſu ziehen, 
Seinem Vorbild folgen nach, 
In der Welt der Welt entfliehen,, 
Auf der Bahn, die er uns brach, 
Immerfort zum Himmel reifen, 
Irdiſch noch, ſchon himmliſch ſeyn, 
Glaͤuben recht und leben fein, 
In der Lieb' den Glauben weiſen. 
Treuer Jeſu, bleib bey mir! 
Gehe vor, ich folge dir. 

Laſſet 


86 


Laſſet uns mit Jeſu leiden, 
Seinem Vorbild werden gleich. 
Nach dem Leide folgen Freuden; 
Armuth hier macht dorten reich; 
Thraͤnenſaat die aͤrndtet Lachen. 
Hoffnung troͤſte die Geduld! 

Es kann leichtlich Gottes Huld 
Aus dem Regen Sonne machen. 
Jeſu, hier leid ich mit dir; 
Dort theil' deine Freud' mit mir. 


Laſſet uns mit Jeſu ſterben; 
Sein Tod uns vom andren Tod 
Rettet und vom Seel-Verderben, 
Von der ewiglichen Noth. 

Laßt uns toͤdten, weil wir leben, 
Unſer Fleiſch, ihm ſterben ab; 
So wird er uns aus dem Grab 
In das Himmelleben heben. 
Jeſu, ſterb ich, ſterb ich dir, 
Daß ich lebe fuͤr und fuͤr. 


Laſſet uns mit Jeſu leben; 
Weil er auferſtanden iſt, 
Muß das Grab uns wiedergeben. 
Jeſu, unſer Haupt du biſt; 
Wir ſind deine Leibesglieder. 
Wo du lebſt, da leben wir; 
Ach erkenn' uns fuͤr und fuͤr, 
Trauter Freund, fuͤr deine Bruͤder! 
Jeſu, dir ich lebe hier, 
Dorten ewig auch bey dir. 


Gott: 
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Gottvertrauen bey der Berufsarbeit. 
Mit Gottes Huͤlf' fang alles an 
In Worten und in Thaten; 
So wird es wohl gerathen. 
Du kannſt mit dem, der Alles kann, 
Dein Werk am beſten fuͤhren, 
Mit gutem Ende zieren. 
Daß er mit gutem Wind ausgeh, 
Nimm Gott mit in den Nachen; 
So faͤhrſt du gluͤcklich auf die Hoͤh 
In deinen Amtes; Sachen. 
Gott kann und wirds wohl machen. b 
Streicht ſchon ein ſcharfer Wind daher, *. 
Ob Wind und Wellen brauſen, 2 ren Re 
Ob Luft und Wolken faufen; 
Haft du das Meer die Laͤng' und Queer 
Die ganze Nacht durchgangen, a 
Und dennoch nichts gefangen: 
Halt an! ob ſchon auf aller Seit' 
Die Seil und Bretter krachen: 
Dir ſollen morgen, wo nicht heut, 
Fortgehen deine Sachen. 
Trau Gott! Er wirds wohl machen. 
Denk, daß du bey ihm werther biſt, 
Als die verlaßnen Raben, 
Die nie gehungert haben. 
Ein Voͤgelein, das trinkt und ißt, 
Hat doch nichts zu erwerben, 
Zu wuchern und zu erben. 
Wer zieht den Schafen Kleider an? 
Wer fuͤllt der Loͤben Rachen? 
Wer faͤrbt die bunte Tulipan? 
Ach das ſind Gottes Sachen, 
Der Alles wohl kann machen. 


. 
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ML Tamm —— 


An Gott hab deine Herzensluſt! 
Der wird dein Herzbegehren | 
Und Wuͤnſchen auch gewähren. 


Wenn Gott wohnt unter deiner Bruſt, 


So muß dir Alles gluͤcken, 

Sich dir zu Willen ſchicken. 

Thu du das Deine nach Gebuͤhr; 

Fuͤrs Uebrig' laß Gott wachen: 

Das (Der?) wird mit Ehren helfen dir 
Vollenden deine Sachen. a 

Laß ihn! Er kanns wohl machen. 


Meine Haͤnde leg ich an; 

Wolleſt mir zur Seiten treten, 
Daß mein Thun ſey wohlgethan. 
Auf dein Wort, in deinem Namen 
Will ich jetzund ſenken ein 

Des Berufes Arbeits- Damen; 

Laß ihn voller Segen ſeyn. 


Ohne dich macht nichts mein Machen, 


Nichts kann alle meine Kunſt; 
Ohne dich in allen Sachen 

Alle Muͤh iſt ganz umſonſt. 

Ach du mußt mit Hand anlegen; 
Meine Staͤrk' iſt viel zu ſchwach. 
Ach ſo komm mit Huͤlf und Segen; 
Meine Ohnmacht maͤchtig mach'! 


Gerne will ich thun das Meine, 
Ich will ſparen keinen Fleiß: 
Thu auch du dabey das Deine, 
Und begluͤcke meinen Schweiß. 


Flehen um Gottes Segen bey der Arbeit. 
, Jeſu, konum, ſey eingebeten! 


Laß 
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Laß mich und mein Haus erfreuen 
Einen reichen guten Ing; 
Doch ſollt es nicht ſtracks gedeyen: 
Hab' ich dich, ich hab genug. 
Zwar wie ſollt es mir nicht gluͤcken, 
Da du ſelbſt Mithelfer bit? 
Ach du kannſt und willſt erquicken, 
Wenn man fromm und glaͤubig iſt. 
Iſt nur Gott, ſo iſt daneben 
Gold und Brodt in meinem Haus; 
Du wirſt ſegnen, du wirſt geben, 
Der du Allen theileſt aus. 


Ich verſeh mich deiner Gnaden, 
Ob ich keines Segens werth. 
Wirſt du mir mein Netz beladen, 
Sollſt du ſeyn mit Dank verehrt. 
Giebſt du: ich will wieder geben; 
Ja, ein Theil davon ſoll dein, 
Dein, o Gott, und auch daneben 
Meines armen Naͤchſten ſeyn. 


M. Chriſtian von Birken (CBewlius), 
Geb. 1620 zu Wildenſtein in Boͤhmen. Geſt. 1677 als Pfarrer 
zu Gundelfingen in Schwaben. Seine in D. wWuͤlffers Andachten 
und J. M. Dilherrs Weg zur Seligkeit befindlichen Lieder kom⸗ 
men mit denen ſeines ebengedachten Bruders in keine Verglei— 
chung; doch zeichnet ſich das folgende vortheilhaft aus, welches 
er im J. 1655 den 16. Sept. mit einer Ehrenſchrift ſeinem Freunde 
Wuͤlffer zum Abdruck vor deſſen Fatum uͤberſandte. Es findet ſich 
in vielen aͤltern Geſangbuͤchern, aber meiſt mit verändertem An— 
fange: Du freyes Serz ꝛc. oder: Mein liebes Serz ꝛe. [ Fatum, 
d. i. das vertheidigte Gottes ⸗geſchick c. von D. w. Nuͤrnb. 
1666 (zuerſt gedruckt 1656) 12. unter den Ehrenſchriften, mit 
Wegl. von 5 Str.) 


Glau— 
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Glaube an Gottes Vorſebung. 


Du feiges Herz, was zageſt du, 
Und kraͤnkeſt deine Sinnen? 
Gott ſelber goͤnnet dir die Ruh; 
Du willſt fie dir mißgoͤnnen! 
Wenn nach Begehr es nicht geht her, 
Was darfſt du dich drum graͤmen? 
Gott lebet doch! das glaub ich noch; 
Der mag es auf ſich nehmen. 

Dort oben ſitzt der große Mann, 
Der dieſes Rund regieret, 
Der alle Ding' vermag und kann 
Und wunderthaͤtig fuͤhret. 
Mit Vorbedacht die Gottesmacht 
Verwaltet alle Sachen; 
Gott herrſchet doch! das glaub ich 1 
Und laß ihn weislich machen. 

Die Gaben feine Vatersguͤt 
Uns austheilt nach Gefallen, 
Und mit gemeßnem Unterſchied; 
Er ſchenkt nicht Alles Allen. 
Dort giebt er viel; hier ſetzt er Ziel 
Und haͤlt die Maaß im Geben. 
Gott giebet doch, das glaub ich noch, 
Die Nothdurft meinem Leben. 


Dem reicht er Reichthum, Jenem nicht; 
Er kann ſich kaum ernaͤhren. 
Der iſt gelehrt; dem Witz gebricht: 
Der niedrig, Der in Ehren. 
So iſts beſtellt; ſo wird die Welt 
Durch Ordnung veſt erhalten. 
Gott hauſet doch! das glaub ich noch, 
Und laß ihn immer walten. 

Ich 
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Ich ſey in Armuth oder reich, 
Tief unten, oder oben: 
Es gilt, mein Gott, dir (mir) Alles gleich; 
Ich will dein' Aufſicht loben. 
Es haͤlt mein Will dem deinen ſtill; 
Schick, was du zu- willt; ſchicken! 
Gott ſchickt es doch, das glaub ich noch, 
Wie mir es moͤge gluͤcken. 


Geht mirs bey frommem Leben ſchlecht, 
Und wohl den ſchlimmſten Leuten; 
Gilt Unrecht mehrmals mehr als Recht: 
Laß mich es ſchicklich deuten. 
Du ordneſt ſchon den Gnadenlohn, 
Damit du mich willſt zieren. 
Gott liebt mich doch, das glaub ich noch; 
Der wird mich ſelig fuͤhren. 


Dir, Gott und Vater, ich befehl 
Mein ganzes Thun und Leben, 
Und mich mit Sorge nimmer quaͤl'; 
Dir bleibt es heimgegeben. a 
So, wie es woll' und wie es ſoll, 
Mag Alles immer gehen. 
Gott hilft mir doch! das glaub ich noch; 
Es muß um mich wohl ſtehen. 


David Boͤhme. 

Geb. 1605 zu Bernſtadt in Schleſien. Geſt. 1657 eben daſelbſt 
als Paſtor, Senior und fuͤrſtl. Oelsniſcher Conſiſtorialrath. Das 
beſte, wenn auch nicht das bekannteſte ſeiner Lieder, die ſich 
zerſtreut in den aͤlteren ſchleſiſchen Geſangbuͤchern finden, außer— 
halb dieſes Landes aber nicht ſehr in Gebrauch gekommen ſind, 
iſt das folgende, welches dort vormals bey Leichenbeſtattungen 
häufig geſungen wurde, und nach Sinapii Olsnographia, wie nach 

der 


der Angabe des alten Oelsniſchen Geſangbuchs, ihn beſtimmt 
zum Verfaſſer hat. Die in manchen anderen Geſangbuͤchern vor⸗ 
kommende Angabe: Bernhard Derſchau, iſt lediglich aus un⸗ 
richtiger Deutung der hie und da verwechſelten Aufangsbuchſtaben 
B. D. (ſtatt D. B.) gefloſſen. [ Vollſtaͤndige Kirchen ⸗ und 
Haus⸗Muſik ꝛc. zum fuͤnftenmal (etwa um 1670) gusgefertiget. 
Breßlaw (. a. 8. S. 962. 


Des Frommen Hingang zu Gott! 


Herr, nun laß im Friede, Lebensſatt und müde, 
Deinen Diener fahren Zu den Himmelsſchaaren, 
Selig und im Stillen, Doch nach deinem Willen. 


Gerne will ich fterben, Und den Himmel erben; 
Chriſtus mich geleitet, Welchen Gott bereitet 
Zu dem Licht der Heiden, Das uns fetzt in Freuden. 


Hier hab ich geſtritten, Ungemach erlitten, 
Ritterlich gekaͤmpfet, Manchen Feind gedaͤmpfet, 
Glauben auch gehalten Richtig mit den Alten. 


Thraͤnen muß ich laſſen, Weinen ohne Maaßen, 
Schwere Gaͤnge laufen, Mit der Chriſten Haufen 
Ueber Suͤnde klagen, Kreuz und Truͤbſal tragen. 


Nunmehr ſoll es wenden, Kampf und Lauf ſich enden; 
Gott will mich erloͤſen Bald von allem Boͤſen; 
Es ſoll beſſer werden, Als es war auf Erden. 


Frieden werd ich finden, Ledig ſeyn von Suͤnden, 
Und auf allen Seiten Nicht mehr duͤrfen ſtreiten; 
Mich ſoll ganz umgeben Himmliſch Freudenleben. 

Mir iſt beygelegei, Wo man Seepter traͤget, 
Eine ſchoͤne Krone Zum Genadenlohne; 

Da werd ich ergoͤtzet Und zur Ruh geſetzet. 

Mein Erloͤſer lebet, Und mich ſelber hebet 
Aus des Todes Kammer; Da liegt aller Jammer. 
Froͤhlich ohne Schrecken Will er mich aufwecken. 


Die⸗ 
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Diefer Leib ſoll gehen Und in Klarheit ſtehen, 
Wenn die Todten werden Erſtehn von der Erden; 
Chriſtum werd ich ſchauen, Darauf kann ich trauen. 

Ihme will ich ſingen, Lob und Ehre bringen, 
Ruͤhmen ſeine Guͤte Mit Seel und Gemuͤthe, 
Preiſen feinen Namen Ohn' Aufhoͤren, Amen! 


Johann Roſenthal. 

Geb. 1615 zu Groß⸗Soͤmmerda im Erfurtiſchen. Geſt. 1690 als 
Archidigkon zu Schmoͤllen im Altenburgiſchen. Das folgende Lied, 
das in vielen Geſangbuͤchern, unter andern in dem Lutheriſch— 
Altenburgiſchen Handbuͤchlein von Joh. Niedling, 7te Ausgabe. 
Naumburg 1688, ihm zugeſchrieben wird, muß ſchon vor 1660 
bekannt geweſen ſeyn; und auch die Strophen 13 — 15, die man 
gewoͤhnlich fuͤr einen ſremden Zuſatz haͤlt, muͤſſen beynahe daſſelbe 
Alter haben, da fie ſchon 1661 vorkommen. [Neu⸗ vermehrtes 
vollſtaͤndiges Geſangbuch ꝛc. Braunſchweig 1661. S. 881. mit 
Wegl. der gedachten Str.) 


Unvollkommenheit des Erdenlebens, A ge 
Ach was iſt doch unſer Leb'n? N a MH 
Nichts als nur in Elend ſchweb'n; M 
Wenn es gut geweſen iſt, a 
Iſt es Muͤh zu jeder Friſt. 


Ach was iſt doch unſre Zeit? 
Nichts als nur ein lautrer Streit, 
Da nur Eins das Andre haßt, 

Da kein Fried', kein Ruh noch Raſt. 

Was iſt unſre Froͤmmigkeit? 
Eine Unvollkommenheit; 

Niemand kann damit beſtehn, 
Wenn Gott ins Gericht will gehn. 


Ach 
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Ach was iſt doch Gut und Geld? 
Nichtes als nur Koth im Feld. 
Heute Reich und morgen Arm; 
Reichthum bringet Sorg' und Harem. 


Ach was iſt doch Amt und Ehr? 
Nur ein Leben mit Beſchwer; 7 
Wer viel Gaben hat allhier, 

Den man neidet fuͤr und fuͤr. 

Ach was iſt doch Menſchengunſt? 
Nur ein blauer Nebeldunſt. 

Lieber, trau dem Freunde nicht! 
Auch der Bruder Glauben bricht. 

Ach was iſt doch Froͤhlichkeit? 
Eine ungeſunde Zeit, | 
Davon oft die Seel’ verdirbt, 
Mancher vor der Zeit hinſtirbt. 

Ach was Haß und was fuͤr Neid 
Tragen gegen uns die Leut'! 

Hier iſt Zorn, Verlaͤumdung dort; 
Alſo gehets fort und fort. 

Ach wie krank und ungeſund 
Sind wir Menſchen manche Stund'! 
Faſt kein Glied zu finden iſt, 

Dem nicht mangelt was zur Friſt. 

Aber was iſt unſer Tod? 

Nur ein Ende aller Noth, 
Da wir ohne Kreuz und Pein, 


Da bey Gott wir cal. Stetig bey Gott) werden ſeyn. 


Darum freu ich mich allzeit 
Auf die wahre Himmelsfreud', 
Da uns gar nichts mangeln wird, 
Da nur Freude wird geſpuͤrt; 
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Freude, die kein Ohr berührt cal. gehört), 
Die kein Menſchenherz geſpuͤrt (al. berührt, 
Freude inn- und aͤußerlich: 


Auf die Freude freu ich mich! 


Georg Neumark. 4 * 
Geb. 1621 zu Muͤhlhauſen in Thuͤringen. Geſt. 1681 zu Weimar 
als geheimer Archivfeeretär und Bibliothekar. Er gehörte unter 
die ausgezeichneten Dichter und Muſiker ſeiner Zeit, war auch 
Mitglied des Palmenordens unter dem Namen des Sproſſenden, 
und kaiſerlicher Pfalzgraf. Seine in mehreren Sammlungen 
erſchienenen geiſtlichen Lieder koͤnnen freylich im Ganzen genommen 
nicht unter die vorzuͤglichſten Producte dieſer Periode gezaͤhlt wer— 
den; aber eines derſelben, das bekannte: Wer nur den lieben 
Gott ꝛc., behauptet mit Recht feine Stelle unter den Meiſter⸗ 
ſtuͤcken der geiſtlichen Poeſie. Einer Sage nach ſoll er es in 
Hamburg verfertigt und componirt haben, als er durch eine 
unerwartete Anſtellung in Dienſten des ſchwediſchen Reſidenten 
von Roſenkranz aus einer hoͤchſt bedraͤngten Lage geriſſen, und 
dadurch in den Stand geſetzt war, ſeine aus Noth verſetzte 
Viola di Gamba wieder einzuloͤſen. (ſ. Gruͤndliche Nachricht von 
gelehrten Geſellſchaften. S. 334 ff.) Das Jahr, in welchem es, 
zuerſt bekannt geworden, kann ich nicht genau angeben, da ich 
N's Poetiſch⸗Muſtkaliſches Luſt-Waͤldlein (Hamb. 1652. 12.) 
nicht aus eigner Anſicht kenne, in welchem es vielleicht ſchon 
ſteht. Das zweyte hier mitgetheilte Lied (nicht zu verwechſeln 
mit einem andern gleichen Anfangs von C. A. Kopp) findet ſich 
zwar in dem Luſtwald don 1657 nicht; ein altes Hanauiſches 
Geſangbuch aber nennt ausdruͤcklich den Sproſſenden als Ver— 
faſſer, und es mag daher wohl in ſeinen Geiftlichen Arien 
(Weimar 1675. 12), oder auch in feinem 1668 herausgegebenen 
taͤglichen Andachtsopfer ſtehen, deſſen zweyter Theil verſchiedenen 
neue Lieder enthält. Schamelius ſchreihk es der Graͤfin Aemilie 
Juliane v. Schwarzburg zu, in d ren Liederſammlungen es doch 
überall nicht angetroffen wird. [No. 1. G. N. von Muͤhlh. aus 
Thür, Fortgepflantzter Nuſiksliſch⸗Poetiſcher Luſtwald ꝛc. Jehna 
1657. 


1657. 8. S. 29. — No. 2. Neu⸗Verbeſſertes Chriſtliches Geſang⸗ 
buch ꝛc. Straßburg 1695. laͤngl. 12. S. 508. mit Wegl. von 
4 Str.] 
Vertrauen auf Gott zur Zeit der Noth. 
Wer nur den lieben Gott laͤßt walten, 
Und hoffet auf ihn allezeit, 
‚> Den wird er wunderlich erhalten 
In aller Noth und Traurigkeit. 
Wer Gott, dem Allerhoͤchſten, traut, 
Der hat auf keinen Sand gebaut. 
Was helfen uns die ſchweren Sorgen? 
Was hilft uns unſer Weh und Ach? 
Was hilft es, daß wir alle Morgen 
Beſeufzen unſer Ungemach? . 
Wir machen unſer Kreuz und Leid 
Rur größer durch die Traurigkeit. 
Man halte nur ein wenig ſtille, 
Und ſey doch in ſich ſelbſt vergnuͤgt, 
Wie unſers Gottes Gnadenwille, 
Wie ſein' Allwiſſenheit es fuͤgt: 
Gott, der uns ihm hat auserwaͤhlt, 
u Der weiß auch Ehr wohl, was uns fehlt. 
Er kennt die rechten Freudenſtunden; 
Er weiß wohl, wenn es nuͤtzlich ſey. 
Wenn er uns nur hat treu erfunden, 
Und merket keine Heucheley: 
So kommt Gott, eh wir uns verſehn, 
Und laͤſſet uns viel Guts geſchehn. 
Denk nicht in deiner Drangſalshitze, 
Daß du von Gott verlaſſen ſeyſt, 


Und daß Gatt der im Schooße fike, 


Der ſich mit ſtetem Gluͤcke ſpeiſt: 
Die Folgezeit veraͤndert viel, 
Und ſetzet Jeglichem ſein Ziel. 
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Es find ja Gott ſehr fehlechte Sachen, 
Und iſt dem Hoͤchſten Alles gleich, 
Den Reichen klein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und reich; 
Gott iſt der rechte Wundermann, 
Der bald erhoͤhn, bald ſtuͤrzen kann. 


Sing, bet und geh auf Gottes Wegen, 
Verricht das Deine nur getreu, 
Und trau des Himmels reichem Segen: 
So wird er bey dir werden neu; 
Denn, welcher ſeine Zuverſicht 
Auf Gott ſetzt, den verlaͤßt er nicht. 


Zufriedenheit mit Gottes Fuͤhrungen. 


Ich laſſe Gott in Allem walten; 
Er mach' es nur, wie's ihm gefaͤllt. 
Ich will ihm gerne ſtille halten, 
So lang' ich leb' in dieſer Welt. 
Wie er, mein lieber Gott, es fuͤgt, 
So bin ich auch ſehr wohl vergnuͤgt. 


Bin ich gleich nicht ſo hoch geſchaͤtzet, 
Und nicht, wie Andre, groß und reich: 
Mein kleines Guͤtchen mich ergoͤtzet, 

Als waͤr' ich jenem Kroͤſo gleich. 
Ich bin mit Wenigem vergnuͤgt, 
Weil Gott nicht mehr fuͤr mich verfuͤgt. 


Ich ſtrebe nicht nach hoͤhern Stuffen, 
Weil ſicherer der Mittelſtand; 
Wie mich der Himmel hat berufen, 
Wie mich gefuͤhret Gottes Hand 
Und wie er es mit mir gefuͤgt, 
So bin ich auch ſehr wohl vergnuͤgt. 
zr Bd. G In 
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In Gottes Hand ſteh ich geſchrieben; 
Der hat ja all mein Haar gezaͤhlt. 
Drum kann kein Anſtoß mich betruͤben; 
Ohn' ſeinen Willen mich Nichts quaͤlt. 
Ich leb' in Allem wohl vergnuͤgt, 5 
Wie mein getreuer Gott es fuͤgt. 


D. Johann Scheffler (Angelus). 
Geb. 1624 zu Breslau. (M. Job. Sigism. Jobn Parnassi Silesiaci 
Centur. II. Vratisl. 1729. 8. p. 136) Geſt. 1677 eben daſelbſt 
als biſchoͤflich⸗breslauiſcher Rath, Prieſter, und des deutſchen Or; 
dens mit dem rothen Stern bey St. Matthia Genoſſe. Er hatte 
ſich früher der Arzneygelahrtheit gewidmet, die Doetorwuͤrde in 
derſelben erlangt, und dem Kaiſer Ferdinand III., zugleich auch 
dem Herzoge von Wuͤrtemberg-Oels als Leibarzt gedient, hatte 
aber bey feinem Uebertritt zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche im 
J. 1653 dieſe Bedienung verlaſſen, und ſeinen Geſchlechtsnamen 
mit dem von einem ſpaniſchen Myſtiker des 16ten Jahrhunderts, 
Job. ab Angelis, augenommenen Namen Angelus vertauſcht. Die 
meiſten und beſten ſeiner geiſtlichen Lieder, die er zuerſt 1657 und 
nit dem fünften Theil vermehrt 1668 herausgab, fol er noch als 
Proteſtant verfertigt haben auf jeden Fall hat Neumeiſter ſehr 
richtig uͤber ihn geurtheilt: Papaeus hie Angelus, sed bonus. 
Er iſt eben ſo zart in ſeinen Gefuͤhlen, eben ſo feurig in ſeiner 
Begeiſterung, als Fr. Spee, den er ſich zum Vorbilde gewaͤhlt 
zu haben ſcheint, dem er aber auch nur zu oft in feiner ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Ueberſpannung und in feinen frommen Taͤndeleyen nad): 
ahmt. (Vergl. oben S. 3.) Fuͤr die Kirche hatte er ſeine Lieder 
nicht geſchrieben; auch war bey der in jenen Zeiten ſo allgemein 
regen Furcht vor dem Krypto-Katholieismus fo bald nicht an 
Einführung derſelben beym proteſtantiſchen Gottesdienſte zu denken. 
Erſt durch die Speneriſche und Franckiſche Schule, und durch die 
von ihr ausgegangenen Liederſammlungen wurden ſie nach und 


nach als Kirchengeſaͤnge verbreitet; wiewohl eben der Beyfall, 


den ſie bey dieſer Parthey fanden, ſie wieder bey Vielen verdaͤchtig 
machte, und im J. 1738 in Muͤhlhauſen ſogar ihre gaͤnzliche 
N Aus⸗ 
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Ausſchließung aus dem dortigen Geſangbuche vermoͤge obrigkeit⸗ 
lichen Befehls bewirkte. [No. 1—5. Seilige Seelen Luſt, oder 
Geiſtliche Zirten;Lieder der in ihren JESU verliebten 
Psyche, geſungen von Johann Angelo Silesio ꝛc. Breßlaw (1657) 
8. S. 31. (mit Wegl. einer Str.), 180. 271. 338. (mit Wegl. 
einer Str.), 344. (mit Wegl. von 5 Str.) — No. 6 und 7. 
Seilige Seelenluſt x, Bresl. 1668. 8. S. 542. * dreyer 
Str.), 580. mit Wegl. einer Str.] a 


Liebe zu Jeſu. 
Ich will dich lieben, meine Staͤrke; 
Ich will dich lieben, meine Zier. 
Ich will dich lieben mit dem Werke 
Und immerwaͤhrender Begier; 
Ich will dich lieben, ſchoͤuſtes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 


Ich will dich lieben, o mein Leben, 
Als meinen allerbeſten Freund; 
Ich will dich lieben und erheben, 
So lange mich dein Glanz beſcheint. 
Ich will dich lieben, Gottes Lamm, 
Als meinen Braͤutigam. | 


Ach daß ich dich fa ſpaͤt erkennet, 
Du hochgelobte Schoͤnheit, du! 

Und dich nicht eher mein genennet, 
Du hoͤchſtes Gut und wahre Ruh! 
Es iſt mir leid und bin betruͤbt, 
Daß ich ſo ſpaͤt geliebt. 

Ich lief verirrt und war verblendet; 
Ich ſuchte dich und fand dich nicht. 
Ich hatte mich von dir gewendet, 

Und liebte das geſchaffne Licht: 
Nun aber iſts durch dich geſchehn, 
Daß ich dich hab erſehn. 
G 2 Ich 
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Ich danke dir, du wahre Sonne, 
Daß mir dein Glanz hat Licht gebracht; 
Ich danke dir, du Himmelswonne, 
Daß du mich froh und frey gemacht; 
Ich danke dir, du guͤldner Mund, 
Daß du mich machſt geſund. 

Erhalte mich auf deinen Stegen, 
Und laß mich nicht mehr irre gehn; 

Laß meinen Fuß in deinen Wegen 
Nicht ſtraucheln oder ſtille ſtehn; 
Erleucht' mir Leib und Seele ganz, 

Du ſtarker Himmelsglanz. | 
Ich will dich lieben, meine Krone; 
Ich will dich lieben, meinen Gott; 

Ich will dich lieben ohne Lohne, 
Auch in der allergroͤßten Noth; 
Ich will dich lieben, ſchoͤnſtes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 


Dank fuͤr den Tod Jeſu. 
Ich danke dir für deinen Tod, 
Herr Jeſu, und die Schmerzen, 
Die du in deiner letzten Noth 
Empfund'ſt in deinem Herzen. 

Laß die Verdienſte ſolcher Pein 
Ein Labſal meiner Seelen ſeyn, 
Wenn mir die Augen brechen! 

Ich danke dir fuͤr deine Huld, 
Die du mir haſt erzeiget, wi 
Da du mit Zahlung meiner Schuld 
Dein Haupt zu mir geneiget. 

Ach neig dich auch zu mir, mein Gott, 
Wenn ich gerath' in Todesnoth, 
Daß ich Genade ſpuͤre! 


1 


Laß 
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Laß meine Seel' in deiner Gunſt 

Aus ihrem Leibe ſcheiden, 
Auf daß an mir nicht ſey umſonſt 
Dein theuer werthes Leiden; 
Nimm ſie hinauf zur ſelben Friſt, 
Wo du, ihr liebſter Jeſus, biſt, 
Und laß mich ewig leben! 


Verlangen nach Jeſu. 


Spiegel aller Tugend, Fuͤhrer meiner Jugend, 
Meiſter meiner Sinnen, 
Jeſu, der vor Allen Mir vorlaͤngſt gefallen, 
Laß dich lieb gewinnen! 

Laß mich in den Armen Deiner Huld erwarmen; 
Laß mich dich genießen, 
Und in deinem Lichte, Schoͤnſtes Augeſichte, 
Deine Lippen kuͤſſen. 

Trage deine Flammen In mein Herz e, 
Daß es ſich entzuͤnde, 
Und in heißer Liebe Durch dein's Geiſtes Triebe 
Sich mit dir verbinde. Kr 

Zaͤhle meine Thraͤnen Und mein Eläglich Sehnen; 
Waͤge meine Schmerzen, 
Die ich um dich leide, Jeſu, meine Freude, 
Innerlich im Herzen. 

Komm, erzeig dich milde Deinem Ebenbilde; 
Denn ich kann nicht leben 
In des Leibes Hoͤle, Wo du meiner Seele 
Dich nicht willt ergeben. 

Drum ſo laß mich werden Deine Braut auf Erden, 
Daß ich kann mit Freuden 
Meine Zeit vollenden, Und in deinen Haͤnden 
Aus der Welt verſcheiden! 

Erge— 
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Ergebung an Jeſum. 
Liebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haſt gemacht, 
Liebe, die du mich ſo milde 
Nach dem Fall haſt wiederbracht, 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Liebe, die du mich erkoren, 
Eh' als ich geſchaffen war, 
Liebe, die du Menſch geboren 
Und mir gleich wardſt ganz und gar, 
Liebe, dir ergeb' ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Liebe, die fuͤr mich gelitten 
Und geſtorben in der Zeit, 
Liebe, die mir hat erſtritten 
Ew'ge Luſt und Seligkeit, 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Liebe, die mich hat gebunden 
An ihr Joch mit Leib und Sinn, 
Liebe, die mich uͤberwunden 
Und mein Herze hat dahin, 
Liebe, dir ergeb' ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. 


Liebe, die mich wird erwecken 
Aus dem Grab der Sterblichkeit, 
Liebe, die mich wird umſtecken 
Mit dem Laub der Herrlichkeit, 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 
Chriſt— 
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Chriſtliche Naturbetrachtung. 
Keine Schoͤnheit hat die Welt, 


Die mir nicht vor Augen ſtellt Na 


Meinen ſchoͤnſten Jeſum Chriſt, 
Der der Schoͤnheit Urſprung iſt. 
Wenn die Morgenroͤth' entſteht 
Und die guͤldne Sonn' aufgeht: 
So erinner' ich mich bald 
Seiner himmliſchen Geſtalt. 
Ofte denk ich an ſein Licht, 
Wenn der fruͤhe Tag anbricht: 
Ach was iſt fuͤr Herrlichkeit 
In dem Licht der Ewigkeit! 
Seh ich dann den Mondenſchein 
Und des Himmels Aeugelein: 
So gedenk' ich: Der dieß macht, 
Hat viel tauſend groͤßre Pracht. 
Schau ich in dem Fruͤhling au 
Unſren bunten Wiefenplan; g 
So bewegt es mich, zu ſchrey'n: 
Ach wie muß der Schoͤpfer ſeyn! 
Wenn ich zu dem Quellbrium geh 
Oder bey dem Baͤchlein ſteh: 
So verſenkt ſich ſtracks in ihn, 
Als den reinſten Quell, mein Sinn. 
Lieblich ſingt die Nachtigall, 
Süße klingt der Flöten: Schall: 
Aber uͤber allen Ton 
Iſt das Wort: Marien Sohn. 
Anmuth giebt es in der Luft, 
Wenn die Echo wieder ruft: 
Aber Nichts iſt uberall 
Wie des Liebſten Wiederſchall. ie 
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Ey nun, Schönfter, komm herfür, 
Komm und zeig dich ſelbſten mir; 
Laß mich ſehn dein eigen Licht 
Und dein bloßes Angeſicht. 

O daß deiner Gottheit Glanz 

Meinen Geiſt umgaͤbe ganz, 
Und der Strahl der Herrlichkeit 
Mich verzuͤckt' aus Ort und Zeit! 

Ach mein Jeſu, nimm doch hin, 
Was mir decket Geiſt und Sinn, 
Daß ich dich zu jeder Friſt 
Sehe, wie du ſelber biſt! 


Lob Jeſu beym Aufgang der Sonne. 


Weil ich ſchon ſeh die goldnen Wangen 
Der Morgeuroͤth' am Himmel prangen, 
So will auch ich dem Himmel zr; 
Ich will der Leibs-Ruh Abſchied geben, 
Und mich zu meinem Gott erheben, 
Zu Gott, der meiner Seelen Ruh. 


Ich will durch alle Wolken dringen 
Und meinem ſuͤßen Jeſu ſingen, 
Daß er mich hat ans Licht gebracht; 
Ich will ihn preiſen, will ihm danken, 
Daß er mich in des Leibes Schranken 
Durch ſeinen Engel hat bewacht. 


Er iſt die Sonne, deren Strahlen 
Mehr als fonft tauſend Sonnen prahlen; 
Er iſt das weſentliche Licht; 

Er iſt der Schein, der in die Herzen 
Vor allem Heer der Himmelskerzen 
Wie ein gewuͤnſchter Blitz einbricht. 


Er 


* 
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Er machet uns zum Freudeuhimmel, 
Verjagt des boͤſen Feinds Getuͤmmel, 
Vertreibet alle Traurigkeit; | 
Er reinigt unſre Seel' von innen; 


Er geußt in unſre Kraͤft' und Sinnen 


Den Vorſchmack ew'ger Seligkeit. 


Er iſt mein Himmel, meine Sonne, 
Mein's Herzens Tag und meine Wonne, 
Mein Abend- und mein Morgen-Stern; 
Er macht mir Leib und Seele munter; 
Er geht allein mir niemals unter, 
Wenn ich nur mich nicht ihm entfern. 


Haͤtt' ich jetzt hunderttauſend Zungen, 
So müßt er ſeyn mit allen beſungen, 
Mit all'n gelobet und gepreiſt; 

Es muͤßt ihm ſchon von ihnen allen 
Ein ſchoͤnes Dankgeſchrey erſchallen, 
So weit als Sonn und Monde reiſt. 


Er wolle ſelbſt mein Thun und Dichten 
Zu ſeinen lautern Ehren richten, 
Das Herz regieren und den Mund, 
Die Sinne, Will'n und Kraͤfte ſtaͤrken, 
Zu aller Zucht und guten Werken 
Erhalten Leib und Seel geſund. 


Er wolle mir Genade geben, 
Daß ich ihn mehr mit meinem Leben 
Als mit den Worten ehr' und preiſ'; 
Er wolle mich zu allen Zeiten 
Auf ſeinem Weg' und Stege leiten 
Bis in ſein's Herzens Paradeis. 


Nach— 
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Nachfolge Jeſu. 
Mir nach! ſpricht Chriſtus, unſer Held; 
Mir nach, ihr Chriſten alle! 
Verleugnet euch, verlaßt die Welt, 
Folgt meinem Ruf und Schalle; 
Nehmt euer Kreuz und Ungemach 
Auf euch, folgt meinem Wandel nach! 


Ich bin das Licht; ich leucht' euch fuͤr 
Mit heil'gem Tugendleben; 5 
Wer zu mir kommt und folget mir, 
Darf nicht im Finſtern ſchweben. 
Ich bin der Weg; ich weiſe wohl, 
Wie man wahrhaftig wandeln ſoll. 


Mein Herz iſt voll Demuͤthigkeit, 
Voll Liebe meine Seele; 
Mein Mund der fleußt zu jeder Zeit 
Von ſuͤßem Saufmuth⸗Oele; 
Mein Geiſt, Gemuͤthe, Kraft und Sinn 
Iſt Gott ergeben, ſchaut auf ihn. 


Faͤllt's euch zu ſchwer? ich geh' e 
Ich ſteh' euch an der Seite; 
Ich kaͤmpfe ſelbſt, ich brech die Bahn, 
Bin Alles in dem Streite. 
Ein boͤſer Knecht, der ſtill darf ſtehn, 
Wenn er den Feldherrn an- ſieht-gehn! 
So laßt uns denn dem lieben Herrn 
Mit unſerm Kreuz nachgehen, 
Und wohlgemuth, getroſt und gern 
In allen Leiden ſtehen; 
Wer nicht gekaͤmpft, trägt auch die Kron! 
Des ew'gen Lebens nicht davon. 


Johann 
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Johann Preuß. 

Geb. 1620 zu Guben in der Niederlauſitz. Geſt. nach dem J 
1686 (nicht 1669, wie Schroͤckh angiebt), als Prediger der uni: 
tariſchen Gemeine in Koͤnigswalde in der Neumark, oder (wie in 
J. G. w. Dunckels Nachrichten von verſtorbenen Gelehrten 
B. III. S. 109. angegeben wird), auf dem Dorfe Seleho im 
Brandenburgiſchen an der ſchleſiſchen Graͤnze, in welchem Amte 
ſein Schwiegerſohn, Sam. Crell, ihm nachfolgte. Außer den in 
feinem Sgitenſpiel enthaltenen, insgeſammt von ihm ſelbſt ver: 
fertigten 192 Liedern, machte er noch 28 in ſeiner Faſtenſpeiſe 
kranker Sewiſſen bekannt. (E. J. Kochs Compendium. B. IE. 
S. 28.) Jene ſind groͤßtentheils Pfalmenlieder, im Ganzen flie— 
ßend und gut verjifieirt, und von ernſtem Sinue fuͤr chriſtliche 
Froͤmmigkeit zeugend, aber meiſt im Tone der Belehrung ge— 
ſchrieben. Spuren von ſoeinianiſchen Irrthuͤmern finden ſich 
kaum in dem einen und dem andern; deſto haͤufiger ſind die An⸗ 
deutungen der bedraͤngten Lage, in welcher die unitariſchen Ge⸗ 
meinen, und beſonders die zu ihnen gehoͤrigen Exulanten in der 
Mark und in Schleſien zur Zeit des Verfaſſers ſich befanden, wie 
denn auch in dem hier zur Probe mitgetheilten Liede vernehmlich 
genug darauf hingewieſen wird. [ Sertzliches Seyten-Spiel, 
oder Geift reiche und Schrifftmaͤßige Lieder x. von J. 
Preußen, Dienern der Gemeine Jeſu Chriſti am Worte Gottes. 
Frankf. an der Oder 1657. 8. 85 208., mit Weglaſſung von 15 
Strophen.) 


Troſt unter NReligionsverfolgung. 


Die ihr euch Chriſten nennet 
Aus wahrer Zuverſicht, 

Und Gottes Bund erkenuet, 
Den Jeſus aufgericht't, 
Der itzt zu ſeiner Rechten 
Gewaltig iſt erhoͤht, 

Laßt euch das nicht anfechten, 
Was hier ſein Wort ausſteht. 


Wißt, 
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Wißt, daß in jenes Leben, 
Das uns bereitet ſteht, 
Das Chriſtus uns wird geben, 
Man nicht auf Roſen geht. 
Die Himmelspfort' iſt enge, 
Der Steig iſt hart und ſchmal; 
Der Feinde große Menge 
Beſetzt ihn überall. 


Laßt uns zum Beyſpiel nehmen 

Das Haupt der Chriſtenheit; 
Wir duͤrfen uns nicht ſchaͤmen 
Der Unterthaͤnigkeit. 
Wo wir ſein' Erbgenoſſen 
Im Himmel wollen ſeyn, 
So laßt uns unverdroſſen 

Auch dulden ſeine Pein. 


Er war ein Gott von Staͤrke, 
Der Wind und Meer' gebot, 
Auch ſelbſt des Teufels Werke 
Zerſtoͤrt', und zwang den Tod: 
Noch hatt' in dieſem Leben 
Er keinen Raum der Welt, 

Sein Haupt zur Ruh' zu geben. 
So ward ihm nachgeſtellt! 


Verfolgung er geduldet, 
Verſuchung, Hunger, Schmach; 
Ja, was er nie verſchuldet, 
Das ſagte man ihm nach, 

Nur wider ihn zu klagen; 

Er ward verſpeyt, veracht't, 
Zuletzt ans Kreuz geſchlagen 
Und ſchmaͤhlich umgebracht. 


Was 
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Was wollen wir denn ſcheuen 
Verfluchung, Band' und Bann, 
Verfolgung, Schmach und Draͤuen, 
Legt es die Welt uns an? 
Wer Chriſti Reich will erben, 
Mit Chriſto ſelig ſeyn, 
Muß hier mit Chriſto ſterben, 
Und ſchmecken ſeine Pein. 

Wie kann ein Herr auch ſagen, 
Was treue Diener ſeyn? 
Bey Gluͤck und guten Tagen 
Liebt Mancher nur zum Schein; 
Wenn aber er ſie fuͤhret 
In Faͤhrlichkeit und Noth, 

Da wird erſt recht geſpuͤret, 
Wer liebt bis in den Tod. 


Wenn wir den Kampf gekaͤmpfet, 
Den Lauf zum Ende bracht, 
Und ritterlich gedaͤmpfet 
Der Chriſtenfeinde Macht, 
Alsdann ſoll erſt die Krone, 
Die Niemand hat geſchaͤtzt, 
Zum ehrenreichen Lohne 
Uns werden aufgeſetzt. 


Das ſollen wir betrachten, 
Und unſers Gottes Zucht 
Fuͤr eine Wohlthat achten, 
Wenn er uns ſo verſucht; 
Ihm dafuͤr herzlich danken, 
Weil es uns ſelig iſt; 
Im Glauben nimmer wanken: 
Das thut ein wahrer Chriſt! 
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Anonymiſch in der zweyten Ausgabe der Geiſtlichen Singe⸗ 
Runft ꝛc. von Job. Oleario, Leipzig 1672. 12. S. 1116. „ mit der 
Ueberſchrift: In eigenem wohlbekannten Ton, woraus man 
ſchließen darf, daß das Lied wohl ſchon vor 1660 exiſtirt habe. 
Im Muͤhlhaͤuſer Geſangbuche von 1726 wird es dem Muſik⸗ 
direetor Joh. Roſenmuͤller zugeſchrieben der aber heli 
nur die Melodie dazu componirt hat. 


Sehnſucht nach dem 1 


Nun Gott Lob! es ziſt vollbracht 
Aller Jammer, Angſt und Schmerzen. 
Welt, zu tauſend guter Nacht!t! 

Ich erfreue mich von Herzen, 

Daß ich jetzo hin ſoll fahr'n 

Zu der Auserwaͤhlten Schaar'n, 

Da mir wird geben Chriſtus, mein Leben, 
Himmliſche Freude, Engliſche Weide. 


Denket doch, was iſt die Welt? 
Was iſt aller Menſchen Leben? 
Was iſt alles Gut und Geld 
Und in hohen Ehren ſchweben? 
Nichts als lauter Eitelkeit, 
Sorge, Kummer, Herzeleid. 
Endlich zum Grabe! Damit ſchab abe; 
Und wird vergeſſen, Wo wir geſeſſen. 


Scepter und die guͤldune Kron' 
Moͤgen nicht dem Tod entlaufen, 
Kriegen eben ſolchen Lohn, 
Wie der arme Bettler Haufen; 
Klein und Groß hat ſeine Noth, 
Jung und Alt erwiſcht der Tod. 
Koͤmmet die Stunde, Gehen zu Grunde 
Alle zugleiche,, Arme und Reiche. 

Ach 
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Ach bedenk ein jeder Chriſt, 

Ob auch Gottesfurcht und Liebe 

Mehr allhier zu finden iſt; 

Wie ſieht deutſche Treu ſo truͤbe! 

Die Gerechtigkeit iſt krank; 

Neid und Feindſchaft, Krieg und Zank 

Gehen im Schwange; Chriſten iſt bange, 

Wuͤnſchen ihr Leben Von ſich zu geben. 
Drum verlanget mich allein, 

Selig aus der Welt zu gehen 

Und bey meinem Gott zu ſeyn, 

Daß ich vor ihm moͤge ſtehen, 

Anzuſchauen ſeine Macht 

Und der Auserwaͤhlten Pracht, 

Da ſie jetzt alle Chriſtum mit Schalle 

Loben und ſingen, Jauchzen und ſpringen. 
Zwar, ihr liebſten Kinderlein, 

Ihr nun Vater- (Mutter-) loſe Waiſen, 

Es geht mir ſehr ſchmerzlich ein, 

Daß ich ſoll ſo von euch reiſen; 

Weil es aber Gott gefaͤllt, 

So ſey's ihm anheimgeſtellt! 

Er wird euch geben Segen und Leben; 

Er wird euch lehren, Schuͤtzen und naͤhren. 


Nun Gottlob! es iſt vollbracht; 
So will ich mit Freuden fahren. 
Nun zu tauſend guter Nacht! 
Gott, der wolle euch bewahren, 
Alle, die ihr mich geliebt 
Und euch uͤber mich betruͤbt. 
Macht es ein Ende, Folgt mir behende, 
Laſſet euch geben Himmliſches Leben! 


M. Abra⸗ 
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D. Abraham Teller. 

Geb. 1609 zu Wurzen. Geſt. 1658 als Paſtor zu St. Thomaͤ in 
Leipzig. Zwoͤlf geiſtliche Lieder von ihm, ſaͤmmtlich akroſtichiſch, 
gab fein Sohn D. Romanus Teller zu Leipzig 1681 heraus, zu 
welchen auch das hier folgende gehoͤrt, das in den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der Strophen feinen eigenen Namen ausdruckt. ( Geiſtli⸗ 
cher Lieder⸗Segen (von David Schoͤber) Zweyte Aufl. Graitz 
1749. 8. S. 725. mit Wegl. von 5 Strophen. 


Vertrauen auf Chriſtum. 


Auf dich, Herr Jeſu Chriſt, 

Mein Herz gerichtet iſt; 

Du biſt mein Troſt und Leben, 

Und kannſt mir alles geben. 

Was mir gut iſt auf Erden, 

Das ſoll und muß mir werden. 
Hierauf ich ſicher bau, 

Und dir mich ganz vertrau: 

Du wirſt mich nicht verlaſſen, 

Mir weiſen Weg und Straßen, 

Wie ich mit allen Frommen 

Durch dieſe Welt mag kommen. 
Mach's ſonſt, wie dirs gefaͤllt! 

Dir ſey es heimgeſtellt. 

Bey dir will ich verbleiben; 

Nichts ſoll von dir mich treiben, 

Weil dem durchaus nichts fehlet, 

Der dich zum Freund erwaͤhlet. 
Es bleibt gewißlich wahr, 

Dein Wort bezeugets klar: 

Wer hier mit dir muß ſterben, 

Soll auch mit dir dort erben; 

Wer hier mit dir muß leiden, 

Soll ſich mit dir dort weiden. 

Laß 
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Laß das geſchrieben ſeyn 
Tief in mein Herz hinein, 
Daß ich daran gedenke, 
Und mich ſo ſehr nicht kraͤnke, 
Wenn du mir einſt wirſt winken, 
Aus deinem Kelch zu trinken. 


Laß mich bedenken wohl, 
Was darauf folgen ſoll; 
Kein Herze kann's verſtehen, 
Kein Auge hat's geſehen, 
Kein Ohr hat's je gehoͤret, 
Was du uns dort beſcheret. 


CEin' uͤbergroße Freud’ 
Haſt du uns da bereit't, 

Die wir nach Jenem trachten, 
Was ſichtbar iſt, verachten. 
Dieß alles ſoll vergehen, 

Und Jenes ewig ſtehen. 


Ruhm, Preis und ewig Dank 
Sing' ich mein Lebenlang 
Für dieſe deine Güte, 
Herr Jeſu, mich behuͤte, 
Durch deinen theuren Namen 
Hilf mir in Himmel. Amen! 


Johann Georg Albinus. 
Geb. 1624 zu Unterneißa bey Weißenfels. Geſt. 1679 als Paſtor 
zu S. Othmar in Naumburg. Er gab Mauches im Fache der 
geiſtlichen Poeſie heraus, das nicht gemeine Anlagen verraͤth; 
eigentliche Lieder aber hat er nur wenige geſchrieben. Das hier 
folgende, ſein gelungenſtes von welchem der Originalaufſatz noch 
1713 vorhanden war, iſt im J. 1652 auf Veranlaſſung des Be 


* Bd. graͤb⸗ 
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graͤbniſſes Paul von Zenfbergs zu Leipzig von ihm verfertigt, 
(Schamel. Th. J. S. 344. Wetzel Analecta B. I. St. 1. S. 18.), 
außerhalb Leipzig jedoch erſt ſpaͤter, und in den entfernteren Ge⸗ 
genden zum Theil erſt lange nachher befaunt geworden. (Geiſt⸗ 
liche Singe -Kunſt von 7. Oleario, Zweyte Aufl. Leipz. 1672. 
S. 1684. mit Wegl. der letzten Strophe.) 


Freudigkeit im Tode. 


Alle Menſchen muͤſſen ſterben, 
Alles Fleiſch vergeht wie Heu; 
Was da lebet, muß verderben, 
Soll es anders werden neu. 
Dieſer Leib der muß verweſen, 
Wenn er anders ſoll geneſen 

Der ſo großen Herrlichkeit, 

Die den Frommen iſt bereit. 


Drum ſo will ich dieses Leben, 
Weil es meinem Gott beliebt, 
Auch ganz willig von mir geben, 
Bin daruͤber nicht betruͤbt; 

Denn in meines Jeſu Wunden 
Hab' ich ſchon Erloͤſung funden, 
Und mein Troſt in Todesnoth 
Iſt des Herren Jeſu Tod. 


Jeſus iſt fuͤr mich geſtorben, 
Und ſein Tod iſt mein Gewinn; 
Er hat mir das Heil erworben: 
Drum fahr' ich mit Freuden hin, 
Hin (al. Hier) aus dieſem Weltgetuͤmmel 
In den ſchoͤnen Gotteshimmel, 
Da ich werde allezeit N 
Schauen die Dreyfaltigkeit. | 
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Da wird ſeyn das Freudenleben, 
Da viel tauſend Seelen ſchon 
Sind mit Himmelsglanz umgeben, | 
Dienen Gott vor feinem (al. Stehen da vor Gottes) 
Thron, 
Da die Seraphinen prangen 
Und das hohe Lied anfangen: 
Heilig, heilig, heilig heißt 
Gott der Vater, Sohn und Geiſt; 
Da die Patriarchen wohnen, 
Die Propheten allzumal, 
Wo auf ihren Ehrenthronen 
Sitzet die gezwoͤlfte Zahl, 
Wo in ſo viel tauſend Jahren 
Alle Frommen hingefahren, 
Da wir unſerm Gott zu Ehr'n 
Ewig Alleluja hoͤr'n. 

O Jeruſalem, du ſchoͤne, 
Ach wie helle glaͤnzeſt du! 
Ach wie lieblich Lobgetoͤne 
Hoͤrt man da in fanfter cal. füge Ruh! 
Ach der großen Freud' und Wonne! 
Jetzund gehet an die Sonne; 
Jetzund gehet an der Tag, 
Der kein Ende nehmen mag. 

Ach ich habe ſchon erblicket 
Alle dieſe Herrlichkeit; 
Jetzo werd' ich ſchoͤn geſchmuͤcket 
Mit dem weißen Himmelskleid, 
Mit der guͤldnen Ehrenkrone, 
Stehe da vor Gottes Throne, 
Schaue ſolche Freude an, 
Die kein Ende nehmen kann. 


92 M. Chri⸗ 
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M. Chriſtian Keimann. 5 
Geb. 1607 zu Paneraz, einem boͤhmiſchen Dorfe ohnweit Zittau. 
Geſt. 1662 als Rertor in Zittau. Er liebte die Poeſte, war ſelbſt 
gekroͤnter Dichter, und gab, wie Wetzel (L. H. Th. II. S. 38.) 
anfuͤhrt, eine Sammlung von go geiftlichen Oden heraus. Unter 
ſeinen zerſtreut in den Geſangbuͤchern vorkommenden Kirchenliedern 
zeichnet ſich das folgende aus, zu welchem das von dem Chur⸗ 
fürften Georg I. zu Sachſen (geſt. 1656) auf feinem Sterbebette 
geſprochene Wort: Meinen Jeſum laß ich nicht, die Veran⸗ 
laſſung gegeben hat. Es iſt in den Aufangswoͤrtern der einzelnen 
Strophen ausgedruckt, ſo wie die Anfangsbuchſtaben der einzelnen 
Zeilen im letzten Verſe den Namen: Johann Georg, Churfuͤrſt 
zu Sachſen, bezeichnen. Das Lied kann nicht lange nach dem 
J. 1656 bekannt geworden ſeyn, da Spuren von dem Gebrauche 
deſſelben in Niederſachſen aus dem J. 1660 vorkommen. (Nabe: 
burgiſche Liedererone S. 49.) — (Geiſtliches Geſangbuͤchlein für 
die Schulen im Fuͤrſtenthum Gotha. 1666. Anhang S. 14. 

Vergl. mit dem Geiſtreichen Geſangbuͤchlein. Danzig 1668. S. 35. 


Treue gegen Jeſum. 
Meinen Jeſum laß ich nicht! 
Weil er ſich für mich gegeben, 
So erfordert meine Pflicht, 
Klettenweiſ' an ihm zu kleben. 

Er iſt meines Lebens Licht; 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Jeſum laß ich nimmer nicht, 
Weil ich ſoll auf Erden leben; 
Ihm hab ich voll Zuverſicht, 
Was ich bin und hab', ergeben. 
Alles iſt auf ihn gericht't; 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Laß vergehen das Geſicht, 
Hoͤren, Schmecken, Fuͤhlen weichen; 
daß 
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Laß das letzte Tageslicht 

Mich auf dieſer Welt erreichen; 
Wenn der Lebensfaden bricht, 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Ich werd ihn auch laſſen nicht, 
Wenn ich nun dahin gelanget, 
Wo vor ſeinem Angeſicht 
Meiner Aeltern Glaube pranget. 
Mich erfreut ſein Angeſicht; 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Nicht nach Welt, nach Himmel nicht 
Meine Seele wuͤnſcht und ſtoͤhnet; 
Jeſum wuͤnſcht ſie und ſein Licht, 
Der mich hat mit Gott verſoͤhnet, 
Der mich freyet vom Gericht. 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Jeſum laß ich nicht von mir, 
Geh ihm ewig an der Seiten; 
Chriſtus laͤßt mich fuͤr und fuͤr 
Zu den Lebensbaͤchlein leiten. 
Selig, wer mit mir ſo ſpricht: 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Anna Sophia, 
Landgraͤfin zu Heſſen-Darmſtadt. 

Geb. 1638 zu Marburg. Geſt. 1683 zu Quedlinburg als Aeb: 
tiſſin des dortigen vormaligen Reichsſtiftes. Eine fromme und 
kenntnißreiche Fuͤrſtin. Ihre Lieder, 32 an der Zahl, von denen 
manche eine geraume Zeit hindurch zu den beliebteren gehoͤrten, 
find der ungekuͤnſtelte Erguß eines von der waͤrmſten Verehrung 
gegen Jeſum durchdrungenen Herzens. [Der treue Seelenfreund 
Chriſtus Jeſus, mit nachdenklichen Sinn⸗Gemaͤhlden, anmuthi⸗ 
gen Lehrgedichten und neuen geiſtreichen Geſaͤngen, abge⸗ 

bildet 
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bildet und fuͤrgeſtellet durch Fraͤulein Annen Sophien ec. 
Jehna 1658. 8. S. 194. (mit Wegl. einer Str.) and im Anhang 
S. 26. mit Wegl. einer Str. . 


Freude an der Lehre Jeſu. 

Rede, liebſter Jeſus, rede! 

Deine Magd giebt Acht darauf. 

Staͤrke mich, denn ich bin blöde, 
Daß ich meines Lebens Lauf 

Dir zu Ehren ſetze fort. | 

Ach fo laß dein heilig Wort 

In mein Herze ſeyn verſchloſſen, 

Dir zu folgen unverdroſſen. 


Ach wer wollte dich nicht hoͤren, 
Dich, du liebſter Menſchenfreund? 
Sind doch deine Wort' und Lehren 
Alle herzlich wohl gemeynt. 

Sie vertreiben alles Leid; 

Auch des Honigs Suͤßigkeit 

Muß vor deinen Worten weichen; 
Ihnen iſt ganz nichts zu gleichen. 


Deine Worte ſind mein Stecken, 
Deſſen ich mich troͤſten kann, 
Wenn der Teufel mich will ſchrecken 
Auf der ſchmalen Lebeusbahn; 
Dieſe führen ohne Quaal 
Mich hin durch das Todesthal; 
Diefe find mein Schirm und Stuͤtze 
Wider alle Krenzesblitze. 


Jeſus, dein Wort ſoll mich laben; 
Deine troſtgefuͤllte Lehr' 
Will ich in mein Herz vergraben. 
Ach nimm ſie ja nimmermehr 


Hier 
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Hier von mir in dieſer Zeit, 
Bis ich in der Ewigkeit 
Werde kommen zu den Ehren, 
Dich, o Jeſu, ſelbſt zu hoͤren. 


Kraft des goͤttlichen Wortes. 
Wohl dem, der Jeſum liebet 
Und deſſen Himmelswort! 
Der wird niemals betruͤbet 
Von's Teufels Hoͤllenmord. 
Wo Jeſus ſich befindet, 
Da ſtehet Alles wohl; 
Wer ſich auf Jeſum gruͤndet, 
Der lebet lebensvoll. 
Biſt du vielleicht verirret 
Vom rechten Lebensport? 
Hat dich die Welt verwirret? 
Komm, hier iſt Gottes Wort! 
Das wird dir klaͤrlich weiſen 
Die rechte, rechte Bahn, 
Dahin du muͤſſeſt reiſen, 
Wenn du willſt himmelan. 
Biſt du vielleicht betruͤbet? 
Ja wirſt du fort und fort 
In Kreuz und Noth geuͤbet? 
Komm, hier iſt Gottes Wort! 
Dieß wird dich ſchon erquicken, 
Daß, wenn gleich Hoͤlld und Welt 
Dich wollten unterdruͤcken, 
Du doch behaͤltſt das Feld. — 
Haſt du dich laſſen blenden, 
So daß bald hier, bald dort 
Du tappeſt an den Waͤnden? 
Komm, hier iſt Gottes Wort! 
Dieß 
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Dieß machet, daß die Blinden 
Sich zu dem rechten Steg 
Hinwieder koͤnnen finden 

Von ihrem Irreweg. 


Hilf, Jeſu, daß ich liebe 
Dein ſeligmachend Wort, 
Daß ich mich ſtets drin uͤbe. 
Hilf, liebſter Seelenhort, 
Daß ich's in meinem Herzen 
Bewahr' durch deine Huld, 
Damit in Kreuzesſchmerzen 
Es Frucht trag' in Geduld! 


M. Juſtus Sieber. 


Geb. 1628 zu Eimbeck im Grubenhagenſchen. Geſt. 1695 als 
Paſtor zu Schandau im Meißniſchen und Mitſenior der Pirnaiſchen 
Superintendenz. Er erwarb ſich durch ſeine, unter dem Titel: 
Poetiſirende Jugend, herausgegebenen, groͤßtentheils weltlichen 
Gedichte einen nicht unbedeutenden, und, nach einzelnen Proben 
zu urtheilen, verdienten Ruhm, auch die Wuͤrde eines gekroͤnten 
Poeten. Als geiſtlicher Liederdichter haͤtte er viel leiſten koͤnnen, 
wenn er mehr Fleiß in dieſem Fache angewandt und ſich vor den 
Verirrungen des Zeitgeſchmackes forafaltiger gehuͤtet hatte. Das 
folgende, ihm allgemein zugeſchriebene Lied, fehlt in feinen zu Pirna 
1685 gedruckten geiſtlichen Oden oder Liedern, findet ſich aber 
ohne allen Zweifel in ſeinen allerhand Gedichten, Dresden 1658 
in 8. [ Vermehrtes Geſang⸗Buͤchlein x., von Henr. Ammers⸗ 
bach. Halberſt. 1673. laͤngl. 12. S. 948. mit Wegl. zweyer Str.] 


Vertrauen auf Ehriſtum. 
Süßer Chriſt, Du, du biſt 
Meine Wonne; 8 Ne, 
Du biſt meines Herzens Luſt, 

Dich trag ich in meiner Bruſt, 
O du ſchoͤne Himmels ſonne! 


121 


Du haft dich Ja fuͤr mich 

Laſſen toͤdten; 

Dein den Roſen gleiches Blut 

Iſt fuͤr meine Seele gut, | 

Wenn ſie kaͤmpft in hoͤchſten Noͤthen. 
Iſt nicht kund, Daß dein Mund 

Dem verziehen, 

Der im Tempel Reue trug 

Und mit Weh ans Herze ſchlug? 

Soll denn ich nun vor dir fliehen? 
Nein! auf dich Gruͤnd' ich mich; 

Du kannſt retten, 

Wenn mich gleich der blaſſe Tod, 

Wenn mich Hölle, Qnaal und Noth 

Allbereit gefangen haͤtten. | 
Nimm mich auf, Wenn mein Lauf 

Wird geſchloſſen! 

Laß in deiner Seiten Schrein 

Meine Seele ſicher ſeyn, 

Weil dein Blut fuͤr ſie vergoſſen. 
Fort, o Welt! Mir gefaͤllt 

Nichts auf Erden; 

Leid iſt in der Eitelkeit, 

Luſt iſt in der Seligkeit: 

Jeſu, laß mich ſelig werden! 


Ernſt Chriſtoph Homburg. 

Geb. 1605 zu Muͤhla, einem Dorfe bey Eiſenach. Geſt. 1681 zu a 
Naumburg als Gerichts⸗Actuarius und Rechtsconſulent. Seine 
unter dem Titel: Schimpff⸗ und Ernſthaffte Clio, zuerſt 1638 her 72 1. 
ausgegebenen, zum THINK rehgidſe Gedichte fanden ohnerachtet A. 
ihres geringen Gehaltes Beyfall; und die fruchtbringende Geſell⸗ 
ſchaft nahm ihn unter dem Namen des Keuſchen in ihre Mitte 

? auf, 


N 


% .r, 


N. 
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auf. Mit der geiſtlichen Liederpoeſie befchäftigte er ſich erſt ſpaͤter, 


und, wie er ſelbſt bemerkt, vorzüglich auf Veranlaſſung eines 
angſtvollen ſchweren Hauskreuzes, in welchem er ſich durch 
fromme Unterhaltungen aufzurichten ſuchte. Mehrere ſeiner Lieder 
find gereimte Pſalmenuͤberſetzungen, auch Bearbeitungen älterer 
Geſaͤnge (3. B. Verzage nicht, o frommer Chriſt ꝛc. Freut euch, 
all' die ihr Leide tragt ꝛe. Wenn dich Unglück thut greifen an ꝛc.); 
die meiſten gehoͤren ihm ſelbſt au, zeichnen ſich aber im Ganzen 
genommen weder durch dichteriſche Schönheiten, noch durch ruͤh— 
rende Kraft aus. Nur in ſehr wenigen iſt es ihm gelungen, ſich 
uͤber die flache Mittelmaͤßigkeit der gewoͤhnlichen Liederſchreiber zu 
erheben. [E. C. Z. Geiſtliche Lieder Erſter Theil ꝛc. Jehna 
1659. 8. S. 318 und 400.] 


Dank fuͤr die Leiden Jeſu. 


Jeſu, meines Lebens Leben, 
Jeſu, meines Todes Tod, 

Der du dich fuͤr mich gegeben 
In die tiefſte Seelennoth, 

In das aͤußerſte Verderben, 
Nur daß ich nicht moͤgte ſterben, 
Tauſend-, tauſendmal ſey dir, 
Liebſter Jeſu, Dank dafuͤr! 


Du, ach du haſt ausgeſtanden 
Laͤſterreden, Spott und Hohn, 
Speichel, Schlaͤge, Strick' und Banden, 
Du gerechter Gottesſohn, 
Nur mich Armen zu erretten 
Von des Teufels Suͤndenketten. 
Tauſend, tauſendmahl ſey dir ꝛc. 


Du haſt laſſen Wunden ſchlagen, 
Dich erbaͤrmlich richten. zu, 
Um zu heilen meine Plagen, 
Um zu ſetzen mich in Ruh; 
Ach 
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Ach du haft zu meinem Segen 
Laſſen dich mit Fluch belegen. 
Tauſend, tauſendmahl ſey bir ꝛc. 


Man hat dich ſehr hart verhoͤhnet, 
Dich mit großem Schimpf belegt, 
Gar mit Dornen angekroͤnet. 

Was hat dich dazu bewegt? 
Daß du mögteft mich ergoͤtzen, 
Mir die Ehrenkron' aufſetzen. 
Tauſend, tauſendmal ſey dir ıc. 


Du haſt wollen ſeyn geſchlagen 
Zu Befreyung meiner Pein, 
Faͤlſchlich laſſen dich anklagen, 
Daß ich koͤnnte ſicher ſeyn; 
Daß ich moͤgte troſtreich prangen, 
Haſt du ſonder Troſt gehangen. 
Tauſend, tauſendmal ſey dir ꝛc. 


Du haſt dich in Noth geſtecket, 
Haſt gelitten mit Geduld, 
Gar den herben Tod geſchmecket, 
Um zu buͤßen meine Schuld; 
Daß ich wuͤrde losgezaͤhlet, 
Haſt du wollen ſeyn gequaͤlet. 
Tauſend, tauſendmal ſey dir ꝛc. 


Deine Demuth hat gebuͤßet 
Meinen Stolz und Uebermuth. 
Dein Tod meinen Tod verſuͤßet; 
Es kommt Alles mir zu gut; 
Dein Verſpotten, dein Verſpeyen 
Muß zu Ehren mir gedeyen. 
Tauſend, tauſendmal ſey dir ꝛc. 


Nun 
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Nun ich danke dir von Herzen, 
Jeſu, fuͤr geſammte Noth; ER 
Für die Wunden, fuͤr die Schmerzen, 
Fuͤr den herben bittern Tod, 

Fuͤr dein Zittern, fuͤr dein Zagen, 
Fuͤr dein tauſendfaches Plagen, 
Fuͤr dein Ach und tiefe Pein 

Will ich ewig dankbar ſeyn. 


Preis des erhoͤheten Heilandes. 


Ach wundergroßer Siegesheld, 
Du Suͤndentraͤger aller Welt, 
Heut haſt du dich geſetzet 
Zur Rechten deines Vaters Kraft, | 
Der Feinde Schaar gebracht zur Haft, 
05 auf den Tod verletzet; 
Maͤchtig, prächtig. 
Trintnphireſt, jubilireſt; Tod und L Leben, 
Dir iſt Alles untergeben. 
Dir dienen alle Cherubin; 
Viel tauſend hohe Seraphin 
Dich großen Siegsmann loben, 
Weil du den Segen wiederbracht, 
eit Majeſtaͤt und großer Macht 
Zur Glori biſt erhoben. 
Singet, klinget, 
Ruͤhmt und ehret den, ſo faͤhret auf gen aan! 
Mit Poſaunen und Getuͤmmel! 
Du biſt das Haupt, hingegen wir 
Sind Glieder; ja es kommt von dir 
Auf uns Licht, Troſt und Leben; 
Heil, Fried' und Freude, Staͤrk' und Kraſt, 
Erquickung, Labſal, Herzensſaft 
Wird uns von dir gegeben. 
Brin⸗ 
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Mein Gemuͤthe, mein Geblüte, daß es preiſe, 
Dir, als Siegsherrn, Ehr' erweiſe. 


Zeuch, Jeſus, uns, zeuch uns nach dir; 
Hilf, daß wir forthin fuͤr und fuͤr 
Nach deinem Reiche trachten; 
Laß unſer Thun und Wandel ſeyn, 
Wo Zucht und Demuth tritt herein, 
All' Ueppigkeit verachten. 
Unart, Hoffart f 
Laß uns meiden, chriſtlich leiden, wohl ergruͤnden, 
Wo die Gnade ſey zu finden. 


Sey, Jeſus, unſer Schutz und Schatz, 
Sey unſer Ruhm und veſter Platz, 
Darauf wir uns verlaſſen! 
Laß ſuchen uns, was droben iſt; 
Auf Erden wohnet Trug und Liſt, 
Es iſt auf allen Straßen 
Luͤgen, Truͤgen, | 
Angſt und Plagen, die da nagen, die da quälen 
Stuͤndlich arme Chriſtenſeelen. 


Herr Jeſu, komm, du Gnadenthron, 
Du Siegesfuͤrſt, Held, Davids Sohn, 
Komm, ſtille das Verlangen! 
Du, du biſt allen uns zu gut, 
O Jeſu, durch dein theures Blut 
Ins Heiligthum gegangen. 
Komm ſchier, hilf mir! 
Dann ſo ſollen, dann ſo wollen wir ohn' Ende 
Froͤhlich klopfen in die Haͤnde. 


— — 
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M. Johann Chriſtoph Arnſchwanger. 
Geb. 1625 zu Nuͤrnberg. Geſt. 1696 eben daſelbſt als Schaffer 
und Archidiakon zu S. Lorenz. Auch er war Mitglied des Pal⸗ 
menordens, in welchem er den Namen des Unſchuldigen führte. 
Seine in zwey Hauptſammlungen erſchienenen Geſaͤnge (wovon 
ich die letzte: Heilige Palmen und chriſtliche Pfelmen, Nuͤrnb. 
1680 nicht kenne) ſtehen mit den mittelmaͤßigeren von Joh. Riſt 
ungefaͤhr auf einer Stuffe, haben aber groͤßtentheils nicht einmal 
den Anſtrich von Poeſie im Ausdruck und den Wendungen, durch 
welchen viele von jenen ſich empfehlen. Das folgende moͤgte 
leicht ſein beſtes ſeyn. [M. J. C. A. Neue Geiſtliche Lieder ꝛc. 
Nuͤrnb. 1659. 8. S. 99. mit Wegl. von 9 Str.] 

Preis des Auferſtandenen. 

Auf, ihr Chriſten! laßt uns ſingen, 

Dem Herren Jeſu Ehre bringen, 

Der von den Todten kommt herfuͤr! 

Chriſtus Jeſus iſt erſtanden 

Und hat den Tod gemacht zu Schauden, 

Gebrochen durch die Grabesthuͤr. 

O welche große Freud'! 

O Glanz der 3 a 

Hallelujah! 

Es hat der Held Den Tod gefällt, 

Der allen Menſchen nachgeſtellt. 

Der wahrhaftig todt geweſen, 292 

Iſt nunmehr wiederum geneſen 

Und lebet bis in Ewigkeit. 

Er iſt aus der Augſt geriſſen; N 

Wer wird hinfort zu rechnen wiſſen 

Die Länge feiner Lebenszeit? er 

Nun ſetzt ihn wohl der Tod r un 

Mehr nicht in Angſt und Noth. 

Hallelujah! 

Des Todes Mord Kinn ihm hinfort 

Nicht ſchaden weder hie noch dort. 
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Ob wir demnach muͤſſen ſterben: 
Wir werden darum nicht verderben; 
Der Tod iſt uns des Lebens Pfort'. 
Denn weil Chriſtus auferſtauden, 
Bleibt Keiner in des Todes Banden; 
Er iſt der edle Lebenshort. 

Der Leib erleid't den Tod; 

Die Seel' iſt ohne Noth. 
Hallelujah! 

Es kommt die Zeit, die uns befreyt 
Des Sterbens und der Sterblichkeit! 


1 
* 


M. Benjamin Praͤtorius. 

Geb. aus Weißenfels. War im J. 1659 ſubſtituirter Pfarrer zu 
Groß⸗Liſſa bey Doͤlitzſch, erhielt 1661 den poetiſchen Lorbeerkranz, 
und lebte ohne Zweifel noch 1668, da feine geiſtliche Liederſamm⸗ 
lung zum zweyten Male herauskam. Sie enthaͤlt keine Meiſter⸗ 
ſtuͤcke, aber einige recht herzliche und lebhaft geſchriebene Ge— 
ſaͤnge, die ſich lange im Gebrauch erhalten haben. Vorzuͤglich 
gehört darunter der zweyte unter den hier mitgetheilten, der bis 
der irrig von Vielen bald einem gewiſſen C. Jaͤger, bald einem 
Th. Cruſius, bald wieder dem J. K. Schade zugeſchrieben wurde. 
Letzterer hat ihn nur ſtellenweiſe veraͤndert und neu bearbeitet. 
[Jauchtzendes Libanon = = = an (in) achzig Seiſtlichen Lie⸗ 
dern - abgefaſſet -von M. B. Pr. Leipzig 1659. 8. S. 125. 
(mit Wegl. einer Str.) uud 157. mit Wegl. zweyer Str.] 


Vertrauen auf Jeſum. 
Wohl mir! Jeſus, meine Freude, 
Lebet noch und ſchafft mir Ruh; 
Wenn ich Angſt und Truͤbſal leide, 
Spricht er mir bald freundlich zu. 
Nun ich will bey Jeſu halten; 
Jeſus, Jeſus ſoll es walten. 
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Was ſoll Graͤmen mich ermuͤden? 
Unfall trag ich mit Geduld, 
Bin mit meinem Gluͤck zufrieden, 
So mir goͤnnet Gottes Huld. 
Menſchen, ſeh ich, ſind betruͤglich; 
Du, mein Herze, gehe kluͤglich! 


Mancher Freund wol huͤlfe gerue; 
Sein Vermoͤgen iſt ſo ſchwach. 
Mancher Heuchler tritt auch ferne, 
Der doch wuͤßte Rath zur Sach'. 
Sollt' ich nun auf Menſchen bauen? 
Nein, auf Jeſum will ich trauen. 


Wunderlich hilft der Erretter, 
So den Armen kann erhoͤhn; 
Wunderlich die ſtolzen Spoͤtter 
Muͤſſen noch zu Grunde gehn. 
Wundergott, du wirſt's wohl machen; 
Dir befehl ich noch die Sachen! 


Treue im Chriſtenthume. 


Sey getreu bis an das Ende, 
Daure redlich aus den Kampf! 
Leideſt du gleich harte Stände, 
Duldeſt du gleich manchen Dampf: 
Ach! das Leiden dieſer Zeit 

Iſt nicht werth der Herrlichkeit, 
So dein Jeſus dir will geben 
Dort in jenem Freudenleben. 


Sey getreu in deinem Glauben, 
Baue deinen Seelengrund 
Nicht auf zweifelhafte Schrauben; 
Laſſe den Gewiſſensbund, 
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So geſchloſſen in der Tauf, 
Gott nicht wieder ſagen auf! 
Der iſt gottlos und verloren, 
Wer meineidig Dem geſchworen. 


Sey getreu in deiner Liebe 
Gegen Gott, der dich geliebt. 
An dem Naͤchſten Gutes uͤbe; 
Und ob er dich hat betruͤbt, 
Denke, wie dein Heiland that, 
Als er fuͤr die Feinde bat: 

So mußt du verzeihen eben, 
Soll Gott anders dir vergeben. 


Sey getreu in deinem Leiden! 
Laſſe dich kein Ungemach 
Und auch nichts von Jeſu ſcheiden, 
Murre nicht in Weh und Ach. 
Hilft denn was die Ungeduld? 
Ach ſie haͤufet nur die Schuld; 
Der traͤgt leichter, wer das traͤget 
Mit Geduld, was Gott aufleget. 


Sey getreu in deinem Hoffen! 
Hilft gleich Gott nicht wie du willt, 
Und hat bald ein Mittel troffen, 
Daß dein Wuͤnſchen werd' erfüllt; 
Wiſſe, daß oft iſt die Zeit, 

Da er dir die Hand auch beut, 
Da dein' Ohren ſind verſtopfet, 
Wenn er lang' ſchon angeklopfet. 


Sey getreu in deinem Herzen! 
Huͤte dich vor Joabs Kuß; 
Denke, Judas leidet Schmerzen 
Um den falſchen Teufelsgruß. 
zt Bd. g J Falſch⸗ 
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Falſchheit ſey dein aͤrgſter Feind; 
Rede, was das Herze meynt. 

Sey zwar klug in deinem Glauben, 
Und doch ohne Falſch, wie Tauben. 


Sey getreu in Todeskaͤmpfen! 

Fechte friſch den letzten Ruck, 

Laß dich keinen Teufel daͤmpfen. 
Ach das iſt der haͤrt'ſte Zug! 

Wer alsdann mit Jeſu ringt 

Und das Suͤndenfleiſch bezwingt, 
Der gewißlich Lob erſieget, 

Und die Lebenskrone krieget. 


Daniel von Czepko und Reigersfeld. 


Geb. 1605 zu Coſchwitz im Fuͤrſtenthum Liegnitz. Geſt. 1660 zu 
Wohlau als kaiſerl. koͤnigl, auch fuͤrſtl. Liegnitz, Brieg⸗ und 
Wohlauiſcher Regierungsrath. Das ihm von Vielen zugeſchriebene 
Lied: Auf, auf, mein Herz ꝛc. (Anthol. B. II. S. 313.) iſt von 
M. Opitz; aber er iſt Verfaſſer einiger andern geiſtlichen Lieder, 
die theils zerſtreut in den ſchleſiſchen Geſangbuͤchern ſtehen, theils 
aus feinen nachgelaſſenen Papieren in G. Klugens Hymnopoeo- 
graphia Silesiaca, Dec. II. abgedruckt ſind. Das Beſte, was er 
in dieſer Art geſchrieben, iſt ohne Zweifel die wenige Tage vor 
ſeinem Tode aufgeſetzte Rede aus ſeinem Grabe, die ſein Freund 
und Schwager A. Gryphius zuerſt bekannt machte, und die ich 
hier abgekürzt mittheile. [L Audr. Gryphii Teutſche Gedichte, 
Breßl. und Leipz. 1698. 8. Poetiſche Waͤlder. Andrer Band. 
S. 33. (mit Wegl. von 20 Str.) vergl. mit den Varianten aus 
C's Handſchrift bey Kluge am a. O. S. 39 ff.) 


[4 


Das 
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Das Grab. 
O Menſch, du Grab der Eitelkeit, 
Tritt her zu dieſem Grabe! 
Schau, was ich dir, du Raub der Zeit, 
Darein geleget habe. 
Was du jetzt biſt und dann wirſt ſeyn, 
Nimm von mir, dir zur Warnung, ein. 


Ein kleiner Huͤgel iſt mein Reich, 
Ein Ort von dreyen Elen; 
Vier Bretter, einem Kaſten gleich, 
Verwahr'n mich und viel Quaͤlen. 
Sechs Schaufeln Erd’, o fanfte Ruh’! 
Scharr'n mich und auch viel Sorgen zu. 


Ich war ein Menſch, wie du auch biſt, 
Von Stand und von Verſtande, 
Dein Ebeubild, dein Nebenchriſt; 
Jetzt lieg' ich hier im Sande. 
Kein Marmel darf mein Grab erhoͤhn, 
Daß ich kann leichter auferſtehn. 


Was iſt der Menſch? des Todes Ziel, 
Des Irrthums Wirbelwende. 
Sein Thun? Der Eitelkeiten Spiel, 
Ein Vorſatz ſonder Ende. 
Sein Geiſt? Ein halber Mund voll Luft, 
Der ſo viel denkt und ſchafft und hofft. 


Hier iſt der Graͤnzſtein aller Macht, 
Das Zollhaus aller Sachen; 
Kunſt, Schoͤnheit, Herrlichkeit und Pracht 
Darf ſich nicht druͤber machen. 
Ein Schwerdt, ein Buch, ein Pflug, ein Stab 
Sucht unter einem Staub ein Grab. 


32 Ihr, 
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Ihr, die ihr viel auf Jugend . 
Auf friſche Manneskraͤfte, 
Viel auf Gewerb und Wirthſchaft baut, 
Auf allerhand Geſchaͤfte, 
Ein Sarg, wie der, iſt euer Lohn! 
Sonſt kriegt ihr wahrlich nichts davon. 


Ihr, die ihr Kunſt und een 
Erfunden und beſchrieben, N 
Von deren Sinnen weiſer Kraft 

Nichts unentdecket blieben, 

Sehr wenig hab ich nicht gewußt, 

Und doch an dieſen Ort gemußt. 


Die Lippen, die es kund gethan, 
Die Haͤnd', in die es kommen, 
Die Augen, die es ſchauten an, 
Die Ohr'n, die es vernommen, 
Sind ſtumm, ſind lahm, ſind blind, ſind taub 
Und Alles eine Handvoll Staub. 


Nackt ein, nackt ziehn wir aus der Zeit; 
Nichts folgt uns, wenn wir ſterben, 
Als des Gewiſſens Reinigkeit: 
Das Andre bleibt den Erben. 
Weib, Kind, Haus, Anſehn, Amt und Gut 
Nimmt du nicht, noch ſie dich in Hut. 


Wenn es am letzten Abdruck iſt, 
So hilft dir Nichts dein Wiſſen, 
Die Kuͤnſte, ſo du vor erkieſt 305 
Und dein Verſtand verfliſſen: in 
Gott ſieht bloß deinen Glauben an; 

Fehlt dieſer dir, fehlſt du der Bahn. 
Der Glaube aber, den Gott ficht, 
Muß nichts als Chriſtum wiſſen; BR | 

| Muß 
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Muß dich (d'raus ewig's Leben bluͤht,) 
In feine Wunden ſchließen; f 
Muß ihn und dich in Eines ziehn: 
Denn Gott nimmt ſonſt nichts an als ihn. 
Gott fuͤrchten, dieſes uͤbertrifft 
All' andere Geſetze, 
Und Chriſtum lieben, alle Schrift 
Und aller Weisheit Schaͤtze; 
Dem heil gen Geiſte geben Statt, 
Der Menſchen allerkluͤgſten Rath. 
Mein Pilgrim, Eines das iſt noth; 
Daſſelbe heißt: Wohl ſterben! 
Kannſt du es, du ſiehſt nicht den Tod; 
Wo nicht, du mußt verderben. 
Wohl ſterben iſt wohl auferſtehn! 
Drauf wart' ich; du magſt fuͤrder gehn. 


Chriſtoph Runge. 

Geb. 1619. Er war Buchdruckerherr in Berlin, und gab im 
J. 1644 zuerſt das in der Folge ſeit 1658 in Gemeiuſchaft mit 
dem Muſikdirector Johann Cruͤger beſorgte und unter dem Titel: 
Praxis pietatis melica, ſo bekannt gewordene Geſangbuch heraus, 
wovon er im J. 1679 ſelbſt noch die zwanzigſte Auflage und viel; 
leicht nachher noch eine oder zwey veranſtaltete. Bey Herausgabe 
des 23ſten Druckes aber, der 1688 erſchien, war er nicht mehr 
am Leben. Seinen Aeußerungen in den verſchiedenen ſeinem Ge— 
ſangbuche vorangeſetzten Vorreden zufolge war er ein Mann von 
aͤcht⸗chriſtlicher Geſinnung, die er „in vielfaͤltigem Ungluͤck, in 
ſchweren Peſtzeiten, in Kriegsgefahr, auf hoͤchſtgefaͤhrlichen Rei: 
ſen, in hohen Noͤthen und Anfechtungen, in unverdienten Be— 
draͤngniſſen von Neidern und Haſſern, in Duͤrftigkeit und anderm 
Kreuz und Elende“ (namentlich dem fruͤhzeitigen Verluſte feiner 
Gattin und ſaͤmmtlicher acht Kinder, von denen vier auf einmal 
begraben wurden) geuͤbt und bewaͤhrt hatte. Und ſo erſcheint er 

N Rs auch 
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auch in feinen Liedern, deren eines bereits in der Ausgabe feines 
Geſangbuchs von 1653 vorkommt, und die in der achtzehnten 
vom J. 1675 (vielleicht ſchon in einer fruͤhern, die ich nicht be⸗ 
ſitze) ſaͤmmtlich, über 50 an der Zahl, mit einem Sternchen 
bezeichnet ſind. Zu den bekannteſten gehoͤren: Wer will, was 
Gott auserwaͤhlet ie. Der Herr hat alles wohlgemacht ꝛe. (irrig 
von den Mehrſten Heinrich Muͤllern zugeſchrieben) und das hier 
folgende, das zwar bisher in Folge des vieldeutigen J. A. (Ans 
thol. B. II. S. 417.) bald Johann Arndten, bald dem Joh. Anz 
gelus, bald wieder einem gewiſſen Fraͤulein von Schweinitz (die 
es in einer Neujahrsnacht im Traume verfertigt haben ſollte!) 
beygelegt wurde, aber ganz zuverlaͤſſig von Runge iſt, und auch 
in mehreren alten Geſangbuͤchern, z. B. einem Wolfenbuͤtteler 
von 1672 unter ſeinem Namen vorkommt. Da es in der Aus⸗ 
gabe des Rungiſchen Geſangbuchs von 1658 noch nicht ſteht, fo 
muß es in einem der beyden naͤchſten Jahre bekannt geworden 
ſeyn. [Neu⸗wermehrtes vollſtaͤndiges Geſangbuch ꝛc. Braunſchw. 
1661. S. 625.1 


Dank nach uͤberſtandener Anfechtung. 


Jeſu, meine Liebe, Die ich oft betruͤbe 

Hier in dieſer Welt, 

Dir dankt mein Gemuͤthe Wegen deiner Guͤte, 
Die mich noch erhaͤlt, | 
Die mir oft gar unverhofft 

Hat geholfen in dem Klagen, 

Noth, Leid, Angſt und Zagen. 


Nun ich will dran denken, Wenn ich werd' in 
5 Kraͤnken 

Und in Aengſten ſeyn; 

Wo ich werde ſtehen, Wo ich werde gehen, 

Will ich denken dein. | 

Ich will dir, Heil, fuͤr und für 

Dankbar ſeyn in meinem Herzen, 

Denken dieſer Schmerzen. 


Ich 
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Ich bat dich mit Thraͤnen, Mit Leid, Augſt und 
Sehnen; 
Mein Aug' und Geſicht 
Hub ich auf und ſchrie, Neigte meine Knie, 
Stund auch aufgericht't. 
Ich gieng hin und her; mein Sinn 
War bekuͤmmert und voll Sorgen 
Durch die Nacht an Morgen. 


Ich, als ich nicht ſahe, Daß du mir ſo nahe, 
Sprach zu dir im Sinn: 
Ich kann nicht mehr beten; Komm, mein Heil, 


1 ä getreten! 
Sonſt ſink ich dahin; | 
Ja ich ſink. — „Ey, ſprach dein Wink, 9 
Halt, meynſt du, daß ich nicht lebe, * SR 
Noch fort um dich ſchwebe?“ 4 „Ze 
e ng 


Ich war noch im Glauben, Den mir doch zu 

| rauben, 

Satan war bemuͤht, 

Der die armen Seelen In der Leibeshoͤlen 

Vielmals nach ſich zieht. 

Ich ſprach doch: Ich glaube noch; 

Glaͤubt ich nicht, nicht wollt' ich beten, 

Noch vor dich hintreten. 


Herr, wer zu dir ſchreyet, Seine Suͤnd' am: 
9 ſpeyet, 

Ruft dich herzlich an 
Aus getreuem Herzen, Deſſen große Schmerzen 
Wirſt du, Herr, alsdann, 

Wenn er veſt glaͤubt, dich nicht laßt, 

Als die deinen ſelbſt empfinden, 

Tilgen ſeine Suͤnden. 

| Drum, 
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Drum, o meine Liebe, Die ich oft betruͤbe 
Hier in dieſer Welt, 
Dir dankt mein Gemuͤthe Wegen deiner Güte, 
Die mich noch erhält, 
Die mir oft gar unverhofft 
Hat geholfen in dem Klagen, 
Noth, Leid, Angſt und Zagen. 


N. N. 


Die folgenden Lieder find aus einer neueren Edition des Hanndͤ⸗ 
veriſchen, von Geſenius und Denicke beſorgten Geſangbuches 
Anuthol. B. II. S. 410.) vom Jahr 1660 oder 61 entlehnt, in 
welcher noch andere, in der Folge ſehr bekannt gewordene Ge⸗ 
ſaͤnge, wie: Iſt Gott für uns in aller Pein ꝛc. Herr, allerhoͤch⸗ 
ſter Gott ꝛe. Mein lieber Chriſt, was rechneſt du ꝛc. zuerſt zum 
Vorſchein kommen. Sie tragen ſo ganz das Gepraͤge der von G. 
und D. verfertigten Geſaͤnge, daß ich ſie unbedenklich einem von 
beyden zuſchreiben wuͤrde, wenn ſich nur irgend eine hiſtoriſche 
Nachweiſung daruͤber geben ließe. Daß aber Johann Angelus, 
den man aus dem bey dem letzteren Liede in vielen Geſangbuͤchern 
befindlichen I. A. herausgeleſen hat, nicht Verfaſſer deſſelben ſey, 
iſt gewiß. [Voll⸗ ſtaͤndiges Geſang⸗Buch ꝛe. Lüneburg 1661. 4. 
S. 185 und 219.] 
Unverzagtheit im Ungluͤck. 
Sey unverzagt, o frommer Chriſt, 
Der du im Kreuz und Ungluͤck biſt; 
Befiehl Gott deine Sachen. 
In Noth und Pein vertrau allein 
Auf ihn; er wirds wohl machen. 
Dein Unglück kommt nicht ohngefaͤhr; 
Es ruͤhret von dem Hoͤchſten her, 
Der hat es ſo verſehen. 
Drum ſey nur ſtill; und was Gott will, 


Das laß du nur geſchehen. 
Sollt' 
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Soll auch der Himmel fallen ein, 
Und die Natur geaͤndert ſeyn: 
So kann doch Gott nicht haſſen, 


Und auch den Mann, der ihm recht kann 


Vertrauen, nicht verlaſſen. 


Zudem wird deine Traurigkeit 
Ja auch nicht waͤhren allezeit; 
Gott wird dir Freude geben, « 
Wo nicht allhie, doch dort, da fie 
Soll ewig ob dir ſchweben. 


Hab immer einen Loͤwenmuth, 
Vertraue Gott; es wird noch gut 
Auf alle Truͤbſal werden. 
Gott ziehet dich durchs Kreuz zu ſi ch. 
Gen Himmel von der Erden. 


Der liebe Gott iſt fo getreu 


Und fromm, daß er dir ſtehet bey, 1 a 


Wenn Unfall ſich erreget, | 
Auch Jedermann mehr, als er kanu 
Ertragen, nicht aufleget. 


Es haben ja zu aller Zeit 
Die Heiligen in Traurigkeit 
Und Kreuz oft muͤſſen ſchwitzen; 
Warum willt du denn immerzu 
Im Roſengarten ſitzen? 8 
Bet, hoff und trau auf deinen Gott 
In allem Jammer, Angſt und Noth; 
Laß, wie er will, es gehen. 
Setz ihm kein Ziel; iſt er im Spiel, 
Wirſt du noch Wunder ſehen. 


Gott 
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Gott Vater, Sohn und heil'ger Geiſt, 
Der du ein Gott des Troſtes heißt, 
Laß Alle Troſt empfinden, 
Die traurig ſeyn, und hilf allein 
Das Boͤſe uͤberwinden! 


Flehen um Beyſtand zum Guten. 
Herzallerliebſter Gott, der du mir dieſes Leben, 

Leib, Seele und Vernunft aus Gnaden haſt gegeben, 
Regiere ferner mich durch deinen guten Geiſt, 

Daß der in allem Thun mir Kraft und Beyſtand leiſt'. 


Hilf, daß ich allezeit des Fleiſches Luͤſte meide, 
Hingegen emſiglich des Geiſtes Werke treibe, 
Und gute Ritterſchaft ausuͤbe, auch dabey 
In Hoffnung immer ſtark und veſtgegruͤndet ſey. 
Gieb, daß ich als ein Chriſt wie Chriſtus mich 
bezeige, 
Und meine Ohren ſtets zu ſeiner Lehre neige; 
Im Glauben ſtaͤrke mich, daß ich der argen Welt 
Nicht folge, wenn ſie mich von deinem Wort abhaͤlt. 


Entzuͤnde du mein Herz mit deiner wahren Liebe, 
Und gieb, daß ich zugleich am Naͤchſten Liebe uͤbe; 
Verleihe mir Geduld, wenn Truͤbſal bricht herein, 
Und hilf, daß ich im Gluͤck demuͤthig moͤge ſeyn. 


Verleihe, daß ich ſtets nach deinem Reiche ringe, 
Auf daß dein Segen ſich zu mir herunter dringe; 
Wer nach dem Ewigen vor allen Dingen tracht't, 
Der wird auch wohl mit dem, was zeitlich iſt, bedacht. 


Haß, Falſchheit, Uebermuth und Heucheley daneben 
Laß ja an mir nicht ſeyn in meinem ganzen Leben; 
Liſt, Unrecht, Frevel, Geiz und Unbarmherzigkeit 
Sey ferne weg von mir, o Gott, zu aller Zeit. 
Mit 
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Mit deiner rechten Hand, Herr, wolleſt du mich 
leiten J 
Und ſchuͤtzen Tag und Nacht, daß meine Tritt' nicht 
x gleiten; 
Du wolleſt meine Burg und Schutz in Noͤthen feyn, 
Wenn ich in meinem Amt ausgehe oder ein. 


Zuletzt erloͤſe mich von allem Kreuz und Leiden; 
Und wenn ich ſoll einmal von dieſer Welt abſcheiden, 
So ſtehe du mir bey mit deiner Gnadenhand, 

Und fuͤhre mich hinauf ins rechte Vaterland! 


Johann Flitliner. 

Geb. 1618 zu Suhla im Hennebergiſchen. Geſt. 1678 (oder, wie 
in D. H. Biederſtedts Beytraͤgen zur Geſchichte der Kirchen in 
Neu⸗ Vorpommern Th. 1. angeführt wird, 1676) zu Stralſund, 
wohin er ſich des Krieges wegen geflüchtet hatte, nachdem er feit 
1646 Diakonus zu Grimmen ohnweit Greifswalde geweſen war. 
Sf Lieder von ihm, unter welchen die beyden: Jeſu, meines 
Herzens Freud’ ꝛe., und: Ach, was fol ich Suͤnder ꝛe., am 
bekannteſten geworden find, ſtehen in der Zugabe feines Suscita- 
bulum musicum, d. i. Muſikaliſches Weckerlein ꝛc., welches den 
fünften Theil des von ihm herausgegebenen Simmliſchen Auſt⸗ 
Görtleins ꝛc., Greiffswald 1661. 8. ausmacht. (ſ. W. E. Ten⸗ 
tzels Nachricht davon in der curioͤſen Bibliothek, Reposit. II. 
Fach 1. 1705. S. 371 ff., der ihn aber mit einem andern gleich—⸗ 
namigen, auch aus Franken gebuͤrtigen Dichter verwechſelt.) — 
[Geiftlihes Gefsngbüchlein für die Schulen im Fuͤrſtenth. 
Gotha ꝛc. 1666. Anhang. S. 14 


| Freude an Jeſu. 
Jeſu, meines Herzens Freud', Suͤßer Jeſu, 
Meiner Seelen Seligkeit, Suͤßer Jeſu, 
Des Gemuͤthes Sicherheit, Suͤßer Jeſu, 
Jeſu, ſuͤßer Jeſu! 


Hir. 39. f Tau⸗ 
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Tauſendmal gedenk ich dein, Mein Erloͤſer, 
Und begehre dich allein, Mein Erloͤſer, 
Sehne mich, bey dir zu ſeyn, Mein Erloͤſer, 
Jeſu, mein Erloͤſer. 


Nichts iſt lieblichers als du, Liebſte Liebe; 
Nichts iſt freundlichers als du, Milde Liebe; 
Auch iſt ſuͤßers nichts als du, FR Liebe, 

Jeſu, ſuͤße Liebe! 


Weide mich und mach mich ſatt, Himmelsſpeiſe! 
Traͤnke mich! mein Herz iſt matt, Seelenweide! 
Sey du meine Ruh und Statt, Ruh der Seelen! 
Jeſu, Ruh der Seelen! 


Ich bin krank; oe. ftärfe mich, Meine Stärke! 
Ich bin matt; erquicke mich, Suͤßer Jeſu! 
Wienn ich ſterbe, troͤſte mich, Du mein Troͤſter! 
Jeſu, du mein Troͤſter! 


. * 


D. Heinrich Muͤller. 


Geb. 1631 zu Luͤbeck. Geſt. 1675 als Prof. der Theol., Paſtor 
zu S. Marien und Superintendent zu Roſtock. Ein frommer und 
geiſtreicher Theologe, deſſen Erbauungsbuͤcher noch jetzt nicht ver 
geſſen ſind. In ſeinen geiſtlichen Liedern, die theils in der 
Seelenmuſik (Roſt. 1659. 12.), theils in der Creuzſchule ent: 
halten ſind, erſcheint er zwar nicht als Originaldichter, aber als 
gluͤcklicher Nachahmer der beſſeren Dichter ſeiner Zeit, eines 
P. Gerhard, J. Franck und Scheffler, mit welchen ſein warmes 
Gefühl für die Religion ihn vorzuͤglich befreundete. [Creutz⸗ 
Buß⸗ und Bet- Schule ꝛe. Von D. Z. M. Itzo zum vier⸗ 
tenmahl in Druck gegeben (zuerſt 1681.) Frankf. u. e 1674. 
12. S. 348. mit Wegl. von 2 Str. 


95 Troſt 


88 En * 
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Troſt in Anfechtung. 


Friſch auf, mein Herz, und traure nicht! 
Der Himmel laͤßt ſein Freudenlicht 

Aufs neue wieder ſcheinen. 

Nach truͤbem Wetter kommt die Sonn', 
Nach Ungluͤck Troſt und Herzenswonn', 
Das Lachen nach dem Weinen. 

Singe, ſpringe, 

Laß in Freuden voͤllig weiden dein Seimüche 
Gottes wunderſuͤße Güte 


Wenn deine Guͤte, frommer Gott, 
In meiner hoͤchſten Seelennoth 
Ich recht und wohl bedenke 
Und deine Macht- und Gnadenhand, 
Die ſich erſtreckt auf alle Land': 
Zur Freude ich mich lenke. 
Kein Schmerz mein Herz 
Kann bedecken, noch erſchrecken, wenn h merke 
Deine Macht- und Liebesſtaͤrke. 


Die Truͤbſal, die mich frißt und nagt, 
Hat deine Kinder auch geplagt, 
So vor mir ſind geweſen. 
Du haſt ſie in dem Kreuz getroͤſt't, 
Und endlich aus dem Kreuz erloͤſt; 
Drum werd ich auch geneſen. 
Deine reine 
Edle Guͤte mein Gemuͤthe ſuͤß erquicket, 
Wenn mich Welt und Tenfel druͤcket. 


— 
Drum tret' ich froͤhlich in dein Haus, 
Und ſtrecke meine Haͤnde aus 
Nach deinem Gnadenſegen, 
. Wie 
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Wie ſich ein mattes Bluͤmlein ſehnt 

Nach ſuͤßem Thau, wie lechzt und gaͤhut 

Das Erdreich nach dem Regen. W 

Soll mein Wohlſeyn, 0 

Mir entnommen, wieder kommen, W 0 geben 
Heil, Erquickung, Licht und Leben. 


Eroͤffne deine Gnadenthuͤr! 
Mein Herze brennet fuͤr Begier; 
Fuͤr Durſt muß ich vergehen, 
Wo du von deinem Angeſicht 
(Ach Herr, wie lange!) laͤßeſt nicht 
Ein Guadenluͤftlein wehen. 
Laß mich, daß ich | 
Forthin lebe, und erhebe deinen Namen 
Hie und dort mit Freuden! Amen. 


Katharina Regina von Greiffenberg. 


Geb. 1633 zu Seyßenegg in Oeſterreich. Nach dem J. 1676 
trat fie als Ober-Vorſitzerin der ſogenannten Lilien-Zuuft in die 
von Zeſenſche Deutſchgeſinnte Genoſſenſchaft, und ſtarb 1694 als 
Wittwe zu Nürnberg, ihrem gewoͤhnlichen Aufenthaltsorte. In 
ihren geiſtlichen Liedern, die aber, mit Ausnahme von ſehr 
wenigen, nicht im Tone der Kirchengeſaͤnge geſchrieben ſind, 
kommen einzelne recht gelungene Stellen vor; doch erreichen ſie 
bey weitem nicht die Kraft ihrer Sonette, deren mehrere die 
hoͤchſte religioͤſe Begeiſterung ausdruͤcken. Die in ihren Paſſions⸗ 
betrachtungen (Nuͤrnb. 1672) enthaltenen Lieder keune ich nicht. 
[Geiſtliche Sonnette, Lieder und Gedichte, = geſetzet durch 
Fraͤulein C. R. Fr. v. G., geb. F. v. S., = = ohne ihr wiſſen 
zum Druck gefordert durch ihren Vettern Zanns Rudolf von 
Greiffenberg, Sr. zu Seyßenegg. Nuͤrnb. 1662. 12. S. 327. 
mit Wegl. von zwey Str.] 


Frie⸗ 
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Friede mit Gott. 
Gottes Fried' iſt euch gegeben; 
Nehmet ihn mit Freuden an. 
Wiſſet, daß allein er kann 
Geben ein vergnuͤgtes Leben; 
Mit dem edlen Seelenfried' 
Er uns Alles theilet mit. 


Froͤhlich in gemeinen Plagen, 
Muthig in der groͤßten Noth, 

Ja getroſt auch in dem Tod, 
Gluͤcklich in den boͤſen Tagen! 
Wen der Himmelsfried' ergoͤtzt, 
Der iſt ſtets in Freud' verſetzt. 

In dem Krieg iſt er mit Frieden, 
In der Armuth gleichwohl reich; 
Tod und Leben gilt ihm gleich, 
Wenn er nur iſt ungeſchieden 
Von des Hoͤchſten Fried' und Freud', 
Die ihn troͤſtet allezeit. 

Ach die edle Ruh der Seelen 
Allen Mangel reich erſetzt, 

Ja in Leid viel mehr ergoͤtzt. 
Selig, wer ſie pflegt zu waͤhlen! 
Alles in der Welt vergeht; 

eur der Seelen Ruh beſteht. 


Wahres Ende der Verlangen, 
Einigs Ziel und hoͤchſtes Gut, 
Bleibe ſtets in meinem Muth, 
Laſſe mich mit dir nur prangen. 
Hilf, daß ich die Welt beſieg 
Und mich ſtets mit dir vergnüg”. 


Chri— 
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Chriſtoph Brunchorft. 
Geb. 1604 zu Erfurt. Geſt. 1664 als Hofprediger und Conſiſto⸗ 
rialaſſeſſor zu Gotha. Die unter der Regierung des frommen 
Herzogs Ernſt getroffenen kirchlichen Einrichtungen waren großen⸗ 
theils ſein Werk. Er ließ in der zu Gotha 1663 von ihm her⸗ 
ausgegebenen Chriſtlichen Vorſtellung der hohen geiſtlichen 
Anfechtungen mehrere, eben dieſen Gegenſtand betreffende Lieder 
abdrucken, die als Bekenntniſſe eines durch ſolche Leiden ſelbſt 
gepruͤften Mannes allerdings ihren Werth haben. [Praxis pietatis 
melica etc. von J. Cruͤgern. Berl. 1664. S. 917. 


Flehen eines Angefochtenen. 


Ach wenn ich, du getreuer Gott, 
Die vor'ge Zeit betrachte, 
So bin ich voller Angſt und Noth, 
Verdorr' hie und verſchmachte, 
Daß es um mich ſo arg itzt ſteht 
Und mir ſo gar ungluͤcklich geht, 
Weil du von mir gewichen. 


War ich nicht gluͤcklich, Herr, da du 
Mich ſchuͤtzteſt mit Genaden? 
Ich hatt? an Leib und Seele Ruh; 
Kein Menſche durft' mir ſchaden. 
Ich hatte meine Luſt und Freud' 
An deines Wortes Suͤßigkeit, 
Und konnte freudig beten. 


Nun ruh ich weder Tag noch Nacht; 
Der Abend und der Morgen 
Wird nur mit Kummer zugebracht 
Und tauſend boͤſen Sorgen. 
Mein Ungluͤck und mein Angſtgeſchrey 
Wird alle Stunden wieder neu: 
Es iſt um mich geſchehen! 

Ach 
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Ach wend' doch dieſe meine Sarg 
und neige dein Gemuͤthe | 
In Gnaden zu mir her, mein Gott, 
Und laß mich deine Guͤte 

Nach ausgeſtandner Ungluͤckszeit 
Hinwiederum mit Luſt und Freud 
Und frohem Antlitz ſchauen. 


Alsdann ſoll meine Freude ſeyn, 
Dich ewiglich zu preiſen, 
Und allen Frommen insgemein 
Dein großes Heil zu weiſen, 
Was du, mein Gott, an mir gethan, 
Damit hinfort ein jeder Mann 
Dir auch vertrauen lerne! 


M. Andreas Henrich Bucholtz. 


Geb. 1607 zu Schoͤningen im Braunſchweigiſchen. Geſt. 1671 
als Superintendent zu Braunſchweig. Er iſt der Verfaſſer der 
einſt ſo viel geleſenen Romane: Herkules und Valiska, und 
Herkules und Herkuladisla. Im Fache der geiſtlichen Poeſie 
ſchrieb er außer dem teutſchen Pfalter (Rinteln 1640. 12.) einer 
für ihre Zeit vorzuͤglichen Ueberſetzung der Davidiſchen Pſalme, 
mehrere Gedichte und Lieder, die theils in dem erſtgedachten 
Romane, theils in dem zweyten Bande feiner Geiſtlichen teut⸗ 
ſchen Poemata, Braunſch. 1651. 12. (der erſte Band iſt der 
Pfalter), theils in feinen chriſtlichen gottſeligen Zausandachten, 
Braunſchw. 1663. laͤngl. 12. enthalten ſind. Das folgende Lied 
aber, das in den aͤltern Geſangbuͤchern uͤbereinſtimmend unter 
ſeinem Namen vorkommt, muß, da es in den angefuͤhrten 
Schriften nicht angetroffen wird, aus einer andern mir unbe— 
kannten entlehnt ſeyn. [Vollſtaͤndiges Geſangbuch ꝛc. Hamburg 
und Ratzeburg 1684. laͤngl. 12. S. 683. mit Wegl. einer Str.) 


2* Bd. | K D 
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Das ſorgenfreye Herz. 
Kommt, laßt uns doch anhören 
Die Voͤgel durch den Wald 
Wie ſie den Schoͤpfer ehren, . 


Daß Berg und Thal erſchallt! * 
Sie ſingen ohne Sorgen, „ 


Sind freudig, denken nicht, 
Ob ihnen auch den Morgen | 
Dieß oder das gebricht. 

Sie trachten nicht nach Schaͤtzen 
Durch Sorgen, Muͤh und Streit. 
Der Wald iſt ihr Ergoͤtzen; er 
Die Federn find ihr Kleid. 
Ihr Tiſch iſt ſtets gedecket; 
Sie ſind gar wohl vergnuͤgt, 
Weil Jedes, was ihm ſchmecket, 
So viel ihm noth iſt, kriegt. 

Sie bauen kleine Neſte, 
Nicht große Scheunen auf, 
Sind nirgends Fremd' und Gaͤſte; 
Sie kaufen guten Kauf. 
Es ſingt dafuͤr ein Jeder, 
So gut er kann und mag, 
Dem Wirthe ſchoͤne Lieder 
Hindurch den ganzen Tag. 


Der Menſch ſchlaͤgt ſich mit Grillen, 


Iſt dummer als das Vieh, 

Sieht nicht auf Gottes Willen, 
Und macht ihm ſelbſten Muͤh. 
„Was, ſpricht er, werd ich eſſen? 
Was trink ich Armer doch? 

Der Herr hat mein vergeſſen.“ 

O Menſch, Gott lebet noch! 


Der 
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Der dieſe Thierlein ſpeiſet 
Und durch die Winterzeit 
Ihr Koͤrulein täglich weiſet, 
Wenn Alles liegt beſchneyt: 
Wie ſollte der nicht geben, — 
Was dir vonnoͤthen iſt, 
Den Unterhalt zum Leben? 
Trau ihm nur als ein Chriſt. 


Kommt, die ihr Gott nicht trauet, 
Daß er euch kleiden kann! 
Geht hin aufs Feld, und ſchauet 
Die ſchoͤnen Liljen an. 
Wer hat je ſo geſtutzet? 
Wenn König Salomon 
Aufs Beſte ſich geputzet, 
War er doch nicht ſo ſchoͤn. 


Man ſieht fie: nimmer ſpinnen; 
Doch ſind ſie ſo geſchmuͤckt, 
Daß aller Kuͤnſtler Sinnen 
Hieruͤber wird entzuͤckt. 

Der Herr, der ſolchermaßen 
Den Blumen Kleider giebt, 
Wird unbekleid't nicht laſſen 
Den Menſchen, den er liebt. 

Auf ihn will ich veſt bauen; 
Ich weiß, er laͤßt mich nicht. 
Ihm will ich es vertrauen, 
Wenn etwas mir gebricht. 

Ich ſorge nicht fuͤr Morgen, 
Noch was ich jetzt verzehrt, 
Und laſſe den bloß ſorgen, 
Der alle Welt ernaͤhrt. 


IL? 
1 
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D. Juſtus Georg Schottelius. 
Geb. 1612 zu Eimbeck im Fuͤrſtenthum Grubenhagen. Geſt. 1675 
als Conſiſtorialrath und Hofgerichtsaſſeſſor in Wolfenbüttel, Er 
hieß in der Fruchtbringenden Geſellſchaft der Suchende, und hat 
fi) durch fein bekanntes Werk von der teutſchen Hauptſprache 
den Namen eines gruͤndlichen und gelehrten Forſchers verdient. 
Religioͤſe und moraliſche Lieder von ihm ſtehen als Exempel in 
feiner Teutſchen Verß- oder Reim-KRunſt (Wol lfenb. 1645. 8.) 
und in feinem Fruchtbringenden Luſtgarten voller weltlichen 
und geiſtlichen neuen Erfindungen, daſ. 1647. 8. Diejenigen 
aber, welche unter feinem Namen zerſtreut in den Geſangbuͤchern 
ſeit 1666 vorkommen und groͤßtentheils auf Sterbensgefahr und 
Tod ſich beziehen, ſind wahrſcheinlich aus einer ſeiner ſpaͤtern 
Schriften entlehnt; in der Verskunſt ſtehen ſie gewiß nicht. 
Einige davon ſind fließend und mit Waͤrme geſchrieben; bey den 
mehrſten aber iſt Geiſt und Darſtellung gleich mangelhaft. 
[Nuͤrnbergiſch Geſaͤngbuͤchlein sc, 1676. S. 1077. 


Ergebung bey drohender Sterbensgefahr. 


Iſt, Jeſu, es dein Wille, 
Halt ich geduldig ſtille, 
Daß ich ſoll ſchlafen gehn, 
Und fall an meinem Ende 
Gar gern in deine Haͤnde; 
Du wirſt mir ſchon beyſtehn. 


Wenn meine Blutesfreunde 
Sind meiner Krankheit Feinde, 
Und ihnen ich ein Scheu; 
Wenn ſich da findet Keiner, I 
Der fich erbarmet meiner: j 
So ſteh mir, Jeſu, bey! 


Wenn Tod und Hoͤll' mich plagen | 
Und mein Gewiſſen nagen: I 


So gieb mir Troſt und Kraft, 
Und 
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Und laß mich daran denken, 
Was reichen Troſt kann ſchenken 
Mir deiner Wunden Saft. 


Von himmliſchen Gedanken 
Laß ja mein Herz nicht wanken; 
Und wo es ſollt' geſchehn, 

Daß mein Verſtand ſollt' weichen, 
Will ich doch mit dem Zeichen 
Des Lamms zu Grabe gehn. 


Dich, Jeſum, will ich haben; 
Du, Jeſus, ſollt mich laben; 
Mein' Augen, Herz und Mund 
Die kann nur Jeſus fuͤllen, 

Und meine Schmerzen ſtillen 
In meiner Todesftund, 


Ich freu mich, Gott zu ſehen 
Und um ſein' n Thron zu ſtehen. 
O angenehmer Tod! 

Wie wirſt du mich erquicken, 
Und in den Himmel chicken 
Zu dem wegen Gott! 


In was fuͤr tausend Freuden 
Wird ſenken ſich mein Leiden, 
Wenn ich werd' bey dir ſeyn! 
Ach Jeſu, liebſter Bruder, 


Spann mich doch bald ans Ruder, 


Daß ich ſchiff himmelein! 


Maria 
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Maria Eliſabeth, 
darkgraͤfin von Brandenburg: Kulmbach. 


Geborne Prinzeſſin von Holſtein⸗ Glücksburg. Geb. 1855. Geſt. 
als Gemahlin des Markgrafen Georg Albrecht 1664 (oder 1666. 
Wetzel L. H. Th. II. S. 150.). Das folgende Lied ſteht im Kulm⸗ 
bacher Geſangbuche von 1680 u. a. unter ihrem Namen. (Evan⸗ 


geliſcher 


Lieder -Schag x. Erſter Theil. Tubingen 1730. 8. 


S. 42. mit Wegl. einer Str.] 


Klage in großer Noth. 


Ach Gott „ dir muß ichs klagen! 
Mein Ungluͤck iſt zu groß. 

Ein ganzes Herz voll Plagen 
Schuͤtt' ich in deinen Schooß; 

Die Noth will mich nicht laſſen, 
Mich, ſonſt verlaßne Seel', 

Und kann mich faſt nicht faſſen, 
Wenn ich mein Leid erzaͤhl'. 


Zum Kreuz bin ich geboren, 
Ich, dein elendes Kind; 
Bey dir, den ich verloren, 
Ich Troſt, o Vater, find. 
Wenn Menſchenhuͤlf aufhoͤret, 
So hebt die deine an; 
Wenn alles mich verftöret, 
Dein' Hand mich bauen kann. 


Ich kann kein'n Troſt nicht fallen; 
Die Angſt zum Herzen bricht. 
Die Freunde mich verlaſſen, 
Und meiner achten nicht. 
Kein 


151 
5 * » 
Kein’ Huͤlf ſeh ich auf Erden; 
Ich ſchaue himmelau f 
Dorther mir Huͤlf ſoll werden, 
Die ich mit Thraͤuen kauf. 


Die Angſt in meinem Herzen 
Legt mir die Zung' in Band'; 
Du kenneſt meine Schmerzen, 
Dem Nichts iſt unbekamt. 

Ich kann nur ſehnlich ſagen: 
Herr, zeig mir deine Huld! 
Soll ich denn laͤnger klagen, 
Sieb Hoffnung und Geduld! 


Der Glaub' laͤßt nicht verderben; 
Ich hoff in meiner Noth. 
Drauf will ich froͤhlich ſterben; 
Mich loͤſet auf der Tod 
Von allem Jammerweſen, 
5 Setzt mich in deine Haͤnd'. 
Gott, laß mich fo geneſen, 
Mein Elend wend und end! 


Joachim Pauli. 
Er ſoll, nach der Angabe des Brandenburgiſchen Geſangbuchs 
von 1763, Prediger bey Berlin geweſen ſeyn. Ohne Zweifel iſt 
hier auch eine kleine nur aus 4 Stuͤcken beſtehende Liederſamm⸗ 
lung von ihm gedruckt, die ich beſitze; und zwar muß ſie vor 
dem J. 1665 erſchienen ſeyn, weil ſich am Ende derſelben eine 
Ehrenſchrift von Paul Gerhard, als damaligem Prediger an der 
Nikolai-Kirche zu Berlin, befindet. Die übrigen von ihm bekannt 
gewordenen Lieder kommen auch alle zuerſt in den Berliner Ge; 
fangbüchern vor. [Praxis pietatis melica ete. von J. Cruͤgern. 
Berl. 1664. S. 1117. mit Wegl. von 4 Str.) 


Freu⸗ 
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Freudiger Empfang des Todes. 
So hab ich nun vollendet Ar. 
Den ſchweren Lebenslauf, 
Mich ganz zu Gott gewendet, 

Und geh itzt himmelauf. 

Sehr matt bin ich von Thraͤnen; 

Mein Herz iſt ſchwach von Noth, 

Von Seufzen und von Stoͤhnen: 

Drum komm, o lieber Tod! 


Wie oft hab ich geklaget 
Gleichwie ein Wandersmann: 
Ach hätt’ ich Raſt! gefraget: 
Wann komm ich himmelan? 
Werd ich noch lange gehen 
Auf eitler Erden Tand? 

Ach werd ich nicht bald ſehen 
Das rechte Vaterland? 


Gott Lob! nun ſoll es werden; 
Nun iſt die Stund herbey, 
Daß ich von dieſer Erden 
Soll werden los und frey. 
Nun hab ich ausgeklaget; 
Ich hab in meinen Streit 
Mich ritterlich gewaget; 
Die Kron ift mir bereit! 

O Liebſten, laßt das Weinen; 
Es iſt ja ohne Noth. 
Gott eilet mit den Seinen 
Durch einen ſel'gen Tod, 
Eh noch viel Truͤbſal kommen; x 
Gott weiß, fie draͤuen ſchon! 
Wohl dem, der nur genommen 


Zum ſchoͤnen Himmelsthron! | 
Wenn 
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Wenn ihr euch koͤnnt bedenken, 
Wenn ihr mich lieben wollt: 
So duͤrft ihr euch nicht kraͤnken 
Ob dieſem Todesſold. 
In dieſem Weltgebaͤude 
Hab ich euch ja geliebt; 
Drum goͤnnt mir doch die Freude, 
Die mir mein Heiland giebt! 


M. Johann Gottfried Olearius. 

Geb. 1635 zu Halle an der Saale. Geſt. 1711 als Paſtor, Su 
perintendent und Conſiſtor ialrath zu Arnſtadt in Thuͤringen. Seine 
zuerſt 1664 unter dem Titel: Erſtlinge an geiſtlichen deutſchen 
Liedern und Madrigalien zu Halle in 8. herausgegebenen, und 
in der zweyten Ausgabe von 1697 bis auf 73 vermehrten Geſaͤnge 
find den beſſeren ihrer Zeit beyzuzaͤhlen. [No. 1. Neu⸗wolver⸗ 
mehrtes Chriſt⸗erbauliches Geſangbuch ꝛc. Minden an der 
Weſer 1686. laͤngl. 12. S. 708. mit Wegl. von 5 Str. — No. 2. 
J. G. O. Geiſtliche Singe-Luſt, vormahls in bluͤhender Ju⸗ 
gend Gott zu Ehren angefangen ꝛc. n 1697. laͤngl. 12. 
S. 114. mit Wegl. zweyer Str.] 


Kampf wider die Schwermuth. 
Geht, ihr traurigen Gedanken, 

Die ihr mir mein Herz beſchwert, 
Flieht aus meinen Sinnen Schranken, 
Daß ihr nimmer wiederkehrt! 

Weg mit dir, Melancholey! 

Ich will leben froh und frey; 

Jeſus wird nach ſeinem Willen 

Mein betruͤbtes Herze ſtillen. 


Was ſoll ich mich ſelber kraͤnken, 
Da mich doch mein Jeſus liebt? 
Ich will ſtets daran gedenken. 
Satan, du magſt ſeyn betruͤbt; 


Du 


154 


Du biſt nicht, wie ich, getauft; 
Du biſt nicht, wie ich, erkauft; 
Dir iſt Chriſtus nicht geſtorben; 
Dir iſt nichts, wie mir, erworben. 


Es iſt wahr, ich bin ein Suͤnder: 
Aber meines Jeſu Blut 
Treibt der Suͤnden Zahl dahinter, 
Und macht mich gerecht und gut. 
Das gerechte Gotteslamm 
Mußte mich an's Kreuzes Stamm 
Durch ſein heiliges Verdienen 
Bey dem hoͤchſten Gott verſuͤhnen. 


Es iſt wahr, ich muß auch ſterben 
Und durch's Todes Thaͤler gehn: ü a 
Aber ich ſoll nicht verderben; PR RER 
Ich ſoll wieder auferſtehn. 
Jeſus hat des Todes Macht 
Durch ſein Sterben umgebracht, | 
Daß er mir ein Durchgang worden 
Zu der Himmelsbuͤrger Orden. 


Es iſt wahr, der Satan ſchrecket, 
Und iſt über mich bemuͤht, 
Daß er Angſt und Furcht erwecket, 
Die in mir zuſammenzieht: 
Aber ich gedenk daran, 
Jeſus iſt der ſtarke Mann, 
Der den Teufel hat geſchlagen 
Und die Hoͤlle Schau getragen. 


Jeſus, meiner Seelen Freude, 
Gieb mir deinen Freudengeiſt, 
Der mein muͤdes Herze weide, 
Wie dein heilſam Wort verheißt. 
8 Ach 
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Ach mein Hort, benimm mir doch 

Dieſes ſchwere Kreuzesjoch; 

Laß mich ſeyn in dir zufrieden 

Und zu keiner Zeit geſchieden. 
Jeſu, laß mich ja nicht fallen, 

Halte mich in deiner Hand; 

Laß beſtaͤndig mich in Allen 

An dir bleiben unverwandt. 

Laß mich alle Angſt und Noth, 

Alle Furcht, ja ſelbſt den Tod 

Durch dich froͤhlich uͤberwinden, 

Und des Glaubens Ende finden! 


Zufriedenheit mit Gott. 
Gott wird fuͤgen Mein Vergnügen; 
Drauf beſteh ich veſte. 

Was er heißt Und beſchleußt, 
r Bleibt das Allerbeſte. 
Meine Freuden Sind im Leiden 
Gott und gut Gewiſſen, 
Dahin ich Emſiglich 
Mich; allzeit befliffen. 
Die mich ſchmaͤhen, Moͤgen ſehen, 
Wie ſie ſich befinden; 
Denn ihr Gluͤck Voller Tuͤck 
Wird gar bald verſchwinden. 
ü Mein Verrichten, Thun und Dichten 
Steht zu Gottes Ehren, 
Der mein Ziel Kann und will 
Mir zum Beſten kehren. | 
Kann ich haben, Mich zu laben, 
Wenig Trank und Speiſe, 
Iſt mein Muth Dennoch gut 
In * Weiſe. 


Ich 
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Ich begehre Nicht viel Ehre; 
Soll ich hoͤher ſteigen, 

Wird Gott mir Nach Begier 105 
Eine Stuffe zeigen. sah 
Weil fein Fügen Mein Verben 

Drauf beſteh ich veſte; 
Was er heißt Und beſchleußt, 
Bleibet doch das Beſte. 


Chriſtoph Tietze (Titius). 


Geb. 1641 zu Wilkau bey Namslau im Fuͤrſtenthum Breslau. 
Geſt. 1703 als Paſtor zu Herſpruck bey Nuͤrnberg. Ein ſehr 
guter Liederdichter, deſſen Geſaͤnge zum Theil noch jetzt im Ge 
brauche ſind. Die hier mitgetheilten erſchienen zuerſt in einer 
Sammlung, die er noch als Student unter dem Titel: Suͤn⸗ 
denſchmerzen, Troſt im Herzen, Todtenkerzen ꝛc. zu Nürnberg 
in 12. wahrſcheinlich im J. 1664 herausgab, und die er nebſt 
einer andern, unter dem Titel: Zimmelreiſe, Seelenſpeiſe, 
Engelweiſe 1670 zu Nuͤrnberg in 12. herausgegebenen, und einer 
Zugabe neuverfertigter Lieder, eben daſelbſt im J. 1701 mit der 
Ueberſchrift: Vorige und neue Morgen- und Abend, Catechis⸗ 
mus⸗ und Tiſch⸗„ Buß⸗ und Communion⸗, Lob⸗ nnd Feſt⸗, 
KRlag⸗ und Troſt⸗, Wetter⸗,„ Grab⸗ und Simmelslieder ꝛc. 
in 24. zum dritten Male drucken ließ. [No. 1. New colligirte 
Geiſtreiche Geſaͤnge x. Lüneburg 1679. längl. 12. S. 146. (nach 
dem erſten, in der letzten Ed. hie und da veränderten, Abdrucke) 
mit Wegl. von 3 Str. — No. 2. Nuͤrnbergiſch Geſangbuͤch⸗ 
lein 1676. S. 7205. mit Wegl. zweyer Str. — No. 3. Praxis 
pietatis melica etc. Berlin Mer ©. 566.] F 


Flehen um Begnadigung. 
Liebſter Vater, ich, dein Kind, 
Komm' zu dir geeilet, 

Weil ich ſonſten Niemand find', 
Der mich Armen heilet. EE 
g Meine 
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Meine Wunden find fehr groß, 
Groß find meine Sünden; 
Mach mich von denſelben los, 
Laß mich Gnade finden! 


Fuͤhrſt du vaͤterlich Geſchlecht, 
Und haſt Vaterſitten: 
Ey ſo hab ich Kindesrecht, 
Und darf kuͤhnlich bitten; 
Denn den Kindern ſteht es rey, 
Vaͤter anzuflehen. 
Vater, deine Vatertreu 
Laß mich Armen ſehen! 


Liebſter Vater, willſt du dich 
Vater laſſen nennen: 
Ey ſo mußt du laſſen mich 
Vatersſinn erkennen. 
Denn das waͤre viel zu ſchlecht, 
Bloßen Namen fuͤhren, 
Und nicht thun nach Vatersrecht, 
Was ſich will gebuͤhren. 


Ich laß doch nicht eher ab, 
Bis du mir gewaͤhret 
Gnade, die ich von dir hab 
Inniglich begehret. 
Segne mich, ich laſſe cor. fo laß ich) dich 
Eher nicht; ich hange 
Wie die Klett' am Kleid, bis ich 
Gnad' von dir erlange. 


Du biſt Gott und heißeſt gut, 
Weil du Gutthat uͤbeſt, 
Und, gleich wie ein Vater thut, 
Deine Kinder liebeſt. 


Die⸗ 
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Dieſer Gutthat laß mich en m, 
Vaterherz, genieße; u 23 
Laß auf mich nach deinem Brauch AT 
Deine Gnade fließen! * 
Ach verzeih mir, ach vergieb 
Was ich mis gehandelt, 
Weil ich nach der Suͤnden Trieb 
Oftermals gewandelt 
Meine Suͤnden ich verſenk, 
Herr, in deine Wunden; 
Ach derſelben nicht gedenk, 
Laß ſie ſeyn verſchwunden! as 
Demüthigung vor Gott. 
Ich armer Menſch, ich armer Suͤnder 
Steh hier vor Gottes Angefiht. 
Ach Gott, ach Gott, verfahr gelinder, 
Und geh nicht mit mir ins Gericht! 
Erbarme dich, erbarme dich, 
Gott mein Erbarmer, uͤber mich! 
Wie iſt mir doch ſo angſt und bange 
Von wegen meiner großen Suͤnd! 
Hilf, daß ich wieder Gnad' erlange, 
Ich armes und verlornes Kind. 
Erbarme dich, erbarme dich ꝛe. | 
Wie fang’ ſoll ich vergeblich klagen! 
Hoͤrſt du denn nicht? Ach hoͤrſt du nicht? 
Wie kannſt du das Geſchrey vertragen? 
Hoͤr, was der arme Suͤnder ſpricht: 
Erbarme dich, erbarme dich c. 
Nicht, wie ich hab verſchuldet, lohne, 
Und handle nicht nach meiner Sind! - 
O treuer Vater, ſchone, ſchone, 
Erkeun' mich wieder für dein Kind! 
Erbarme dich, erbarme dich ze. a 
Erbar ch, ch a 
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Sprich nur ein Wort, ſo werd' ich leben; 


Sag, daß ich armer Suͤnder hoͤr': 


Geh hin, die Suͤnd' iſt dir vergeben; 
Hinfuͤrder fündig” nur nicht mehr! 
Erbarme dich, erbarme dich ıc. 

Ich zweifle nicht, ich bin erhoͤret; 
Erhoͤret bin ich zweifelsfrey, 
Weil ſich der Troſt im Herzen mehret. 
Drum will ich enden mein Geſchrey: 
Erbarme dich, erbarme dich ꝛc. 


Vertrauen auf Gott beym Aufſchub der Huͤlfe. 


Sollt es gleich bisweilen ſcheinen, 
Als wenn Gott verließ die Seinen: 
O ſo glaub und weiß ich dieß, 
Gott hilft endlich noch gewiß. 


Huͤlfe, die er aufgeſchoben, 
Hat er drum nicht aufgehoben; 
Hilft er nicht zu jeder Friſt, 
Hilft er doch, wenns noͤthig iſt. 
Gleichwie Vaͤter nicht bald geben, 
Wonach ihre Kinder ſtreben: 
So haͤlt Gott auch Maaß und Ziel; 
Er giebt, wem und wenn er will. 


Seiner kann ich mich vertroͤſten, 
Wenn die Noth am allergroͤßten; 
Er iſt gegen ſeinem Kind 
Mehr als vaͤterlich geſinnt. 


Trotz dem Teufel! Trotz dem Drachen! 
Ich kann ihre Macht verlachen. 
Trotz dem ſchweren Kreuzesjoch! 
Gott, mein Vater, lebet noch. 


Trotz 


160 


Trotz des bittern Todes Zaͤhnen! ! 
Trotz der Welt und allen denen, | 
Die mir find ohn' Urſach feind! 
Gott im Himmel iſt mein Freund. 

Laß die Welt nur immer neiden; 
Will ſie mich nicht laͤnger leiden, 
Ey ſo frag ich Nichts danach, 

Gott iſt Richter meiner Sach. 

Will ſie mich gleich von ſich treiben, 1 

Muß mir doch der Himmel bleiben; 
Wenn ich nur den Himmel krieg', 
Hab' ich Alles zur Genuͤg'. 

Ich will ihr gar gerne laſſen, 

Was ich ſonſten pfleg' zu haſſen; 
Sie hab ihr der Erden Koth, 
Und laß mir nur meinen Gott. 

Ach Herr, wenn ich dich nur habe, 

Sag ich Allem andren abe; 
Legt man mich gleich in das Grab, 
Ach (al. Gnug) ar wenn ich dich nur ba 


+ 


D. Gottfried Wilhelm Sacer. 
Geb. 1635 zu Naumburg. Geſt. 1699 als Kammereonſulent und 
Advocatus ordinarius in Wolfenbuͤttel. Auch er verfertigte ſeine 
geiſtlichen Lieder großentheils als Student (inter academica studia. 
Wetzel L. H. Th. III. S. 6.), wahrſcheinlich waͤhrend ſeines Auf⸗ 
enthaltes in Greifswalde 1659 und 60. Er ſelbſt aber gab nur 
einige wenige davon, und zwar ohne ſich zu nennen, unter dem 
Titel: Der Bluttriefende, Siegende und Triumphirende Jeſus 
(im J. 1661, nach Kleins Synopsis Hymnol, illustr. S. 55.) 
heraus. Leichtigkeit des Stils und Versbaues, Waͤrme und Leb⸗ 
haftigkeit der Empfindung, mit einer gefälligen edlen Darſtellung 
verbunden, 15 hervorſtechende Eigenſchaften derſelben; mehrere 


ver⸗ 
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verdienen den beſten unter P. Gerhards Gefangen an die Seite 
geſtellt zu werden. Der Verfaſſer war kaiſerlich gekroͤnter Dichter, 
und, was ihm zu noch groͤßerer Ehre gereicht, ein Mann von 
feltener Gewiſſenhaftigkeit und Herzensguͤte, der feinen Clienten - 
oft umſonſt, ja auf ſeine eignen Unkoſten diente (Ander Theil 
des erneuerten Geſang⸗Buchs, daͤrinnen 347 mehrentheils 
neue --Lieder ꝛc. Stralſund 665. S. 35. (mit Wegl. einer Str.), 
72 (mit Wegl. von 2 Str.), 131. 147 (mit Wegl. von 2 Str.), 
662 (mit Wegl. von 2 Str.), 665 (mit Wegl. von 6 Str.) 
Saͤmmtlich verglichen mit Zr. G. W. S. Geiſtlichen lieblichen 
Liedern ⸗-hergusg. von deſſen Schwieger⸗Sohn Geo, Nitschio ꝛc. 
Gotha 1714. laͤngl. 12. S. 3. 19. 2c. 


Chriſtlicher Eintritt ins neue Jahr. 


Durch Trauren und durch Plagen, 
Durch Noth, durch Angſt und Pein, 
Durch Hoffnung und durch Klagen, 
Durch manchen Sorgenſtein 
Bin ich Gott Lob! gedrungen; 
Dieß Jahr iſt hingelegt: 
Dir, Gott, ſey Lob geſungen! 

bein Herze wird erregt. 


Der du mich haſt erbauet, 
In dir beſteht mein Heil; 
Dir iſt mein Gluͤck vertrauet, 
Du biſt und bleibſt mein Theil. 
Du haſt mich wohl erhalten, 
Du biſt mein veſter Troſt; 
Dich laß ich ferner walten, 
Wenn mich die Noth anſtoßt. 


H 
Mein Gott, o meine Liebe, 
Was du willſt, will auch ich; 
Gieb, daß ich Nichts veruͤbe, 
Was irgend wider dich. 
a Vd. L Dir 
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Dir iſt mein Will' ergeben, 
Ja er iſt nicht mehr mein, 
Dieweil mein ganzes Leben 

Dein eigen wuͤuſcht zu ſeyn. 

Nach dir ſoll ich mich ſchicken, 
Und, Herr, ich wills auch thun. 
Soll mich die Armuth druͤcken? 
Ich will dabey beruhn. | 
Soll mich Verfolgung plagen? 
Ja, Herr, befiehle mir! 

Soll ich Verachtung tragen? 
Ach ich gehorch auch hier. 

Soll ich verlaſſen ſitzen? 
Herr Gott, dein Wille gilt. 
Soll ich in Aengſten ſchwitzen? 
Mein Heiland, wie du willt. 
Soll ich denn Krankheit leiden? 
Ich will gehorſam ſeyn. 

Soll ich von dannen ſcheiden? 
Herr, dein Will' iſt auch mein. 

Heut iſt das Jahr beſchloſſen: 
Herr, deine Gnade ſey 
Heut auf mich neu gegoſſen; 
Mein Herze werd auch neu. 

Leg ich die alten Suͤnden: 
So werd ich, Gott, bey dir 
Auch neuen Segen finden; 
Dein Wort verſpricht es mir. 


Fromme Trauer uͤber Jeſu Tod. 

Ach ſtirbt denn ſo mein allerliebſtes Leben? 

Ja, es iſt hin, der Geiſt iſt aufgegeben. 

Mein Gott car. eich er) iſt todt: o Angſt, o Noth! 
Kann Jemand auch, wie ich, in Kummer ſchweben? 
Am 
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Am Abend ſtirbt der Aufgang aus der Hoͤhe; 
Es leget ſich das fruͤh gejagte Rehe. 
Ach weint mit mir! Klagt meine Zier! 
Ach daß ich nicht mit ihm zur Erden gehe! 


Des Vaters Be der Schutz und Trutz der 
Frommen, 
Der Siegesfuͤrſt iſt ſchmaͤhlich umgekommen! 
Des Himmels Preis, des Davids Reis, 
Die Roſ' im Thal iſt von der Welt genommen. 


Der iſt erſtarrt, vor dem die Hoͤll erſchricket, 
Vor welchem ſich der hohe Himmel buͤcket; 
Der Seelen-Freund, des Todes Feind 
Wird von dem Tod ins fiuſtre Grab gezücket, 


Ihr Graͤber brecht! Ihr harten Felsen, ſplittert! 
Du Sonn', erblaß! Ihr Erdenkluͤfte, ſchuͤttert! 
Du Luft, du Meer, du Sternenheer, 

Klagt euren Herrn! Ihr Elemente, zittert! 


Der Hirt iſt todt fuͤr die geliebte Heerde! 
Komm, Joſeph, komm und bring ihn zu der Erde; 
Sieb her Gewand mit milder Hand, 

Gieb Salben, daß er wohl begraben werde. 


Mein Jeſu Chriſt, auch ich will dich bedenken; 
Ich will dir, Herr, die Specereyen ſchenken 
Der wahren Reu. Mein Herz wird neu; 
In dieſes Grab will ich dich, Heiland, ſenken. 


Dieß Grab ſoll mir dein guter Geiſt verſtegeln; 
Der Glaube ſolls mir veſt und wohl verriegeln. 
Bleib du in mir, laß mich in dir | 
Und deiner Treu andaͤchtiglich beſpiegeln. 
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Du ſtirbſt für mich, der du fir mich geboren, 


Und haſt ein Grab zu meinem Troſt erkoren. 
Doch haͤlt dichs nicht; du brichſt ans Licht, 
Und zeigeſt an, daß nun der Tod verloren. 


Wenn mit dem Tod ich endlich auch ſoll ringen, 


Ach ſo hilf mir durch dich die Angſt e 
Eutbinde mich genaͤdiglich, 


Sey Schutz und Troſt, und hilf zum Hunte eh 


Lob des auferſtandenen Heilandes. 


Wach auf, mein' Ehr', auf Saiten, 
Der ſcharfen Harfen-Pfalterſpiel'! 
Ich will mit Ruhm ausbreiten 

Des Herren Wunder ohne Ziel. 
Mein Jeſus hat gerungen 


Und ritterlich geſiegt; 


. 


Er hat die Welt bezwungen, 
Die Hoͤlle ſelbſt bekriegt; 
Es iſt ihr Trutz verheeret. 
Er hat mit ſeiner Macht 
Des Todes Kraft zerſtoͤret, 
Das Leben wieberbracht. 

Mit purpurſchoͤnen Wangen 
Bricht vor die guͤldne Morgenroͤth; 
Des weiten Himmels Prangen 
In voller Freud und Jauchzen ſteht. 
Die Frommen jubiliren; 

Die tolle Welt erſchrickt 

Und darf ſich nicht mehr ruͤhren. 
Die Hoͤll' iſt unterdruͤckt; 

Ihr wuͤſter Schlund erzittert. 


Es ſchnaubt der grimme Tod; 


Sein Pfeil iſt ihm zerſplittert: 


Wir find aus aller Noth! 
Heut 
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Heut iſt der Herr erſtauden; 
Es hielt ihn nicht des Grabes Stein. 
Die Wacht beſteht mit Schanden, 
Es kann ihm Nichts entgegen ſeyn. 
Er bricht der Hoͤllen Ketten, 

Wir gehen frey heraus; 

Er will vom Tod erretten, 

Uns bleibt des Himmels Haus. 
Er iſt der Hoͤllen Peſte, 

Des Todes ſtrenger Gift; 

Er iſt der Staͤrkſt' und Groͤßte, 
Von ihm zeugt alle Schrift. 


Der redlich (al. ſchmerzlich) hat getrunken 
Vom Bach am Wege, bricht hervor. 
Sein Haupt iſt nicht verſunken; 

Er hebt es als ein Held empor. 
Der Simſon iſt gekommen, 
Und hat mit großer Kraft 

Das Hoͤllenthor genommen, 
Zerbrochen, abgeſchafft. 

Der David hat erſchlagen 

Den Rieſen Goliath; 

Der Sieg iſt weggetragen, 

Der Tod hat nicht mehr ſtatt. 


Du, Jeſu, haſt geſieget: 
Triumph, Triumph, o tapfrer Held! 
Triumph! du lebſt vergnuͤget; 

Dein und auch mein Feind iſt gefällt. 
Welt, was willſt du mich plagen? 
Mein Jeſus ſchuͤtzet mich. 

Was willſt du, Hoͤlle, wagen? 
Mein Jeſus daͤmpfet dich. 


Tod, 
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Tod, was wilſt du doch toben? 
Mein Jeſus iſt mein Schutz. 1 
Dich, Set, will ich loben; 

Du, Jeſu, bitt mein 7 Trutz! n 


Beyer der Himmelfahrt Jeſu. 
Gott faͤhret auf gen Himmel 
Mit frohem Jubelſchall, 
Mit praͤchtigem Getuͤmmel 
Und mit Poſaunen⸗Hall. 
Lobſingt, lobſinget Gott! 
Lobſingt, lobſingt mit Freuden 
Dem Könige der Heiden, 
Dem Herren Zebaoth! 
Der Herr wird aufgenommen: 
Der ganze Himmel lacht; 
Um ihn gehn alle Frommen, 
Die er hat frey gemacht. 8 
Es holen Jeſum ein dien 
Die lautern Cherubinen; 
Den hellen Seraphinen 
Muß er willkommen ſeyn. 
Wir wiſſen nun die Stiege, 
Die unſer Haupt erhoͤht; 
Wir wiſſen zur Genuͤge, 
Wie man zum Himmel geht. 
Der Heiland geht voran, 
Will uns nicht nach ſich laſſen; 
Er zeiget uns die Straßen, 
Er bricht uns ſichre Bahn. 
Wir ſollen himmliſch werden; 
Der Herre macht uns Platz. 
Wir gehen von der Erden 
Dorthin, wo unſer Schatz. 


iin“ 
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Ihr 
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Ihr Herzen, macht euch auff 
Wo Jeſus hingegangen, 

Dahin ſey das Verlangen, 

Dahin ſey euer Lauf. 


Wann ſoll es doch geſchehen? 
Wann kommt die liebe Zeit, 
Daß wir ihn werden ſehen 
In ſeiner Herrlichkeit? 

Du Tag, wann wirſt du ſeyn, 
Daß wir den Heiland gruͤßen, 
Daß wir den Heiland kuͤſſen? 
Komm, ſtelle dich doch ein! 


Bereitung zum Tode. 


Komm, Sterblicher, betrachte mich! 
Du lebſt, ich lebt' auf Erden. 

Was du jetzt biſt, das war auch ich; 
Was ich bin, mußt du werden. 

Du mußt hernach; ich bin vorhin. 
Gedenke nicht in deinem Sinn, 

Daß du nicht duͤrfeſt ſterben. 


Bereite dich, ſtirb ab der Welt, 
Denk auf die letzten Stunden. 
Wenn man den Tod veraͤchtlich haͤlt, 
Wird er ſehr oft gefunden. 
Es iſt die Reihe heut an mir; 
Wer weiß, vielleicht gilts morgen dir, 
Vielleicht noch dieſen Abend. 


Sprich nicht: Ich bin noch gar zu jung, 
Ich kann noch lange leben. 
Ach nein! du biſt ſchon alt genung, 
Den Geiſt von dir zu geben. 


Es 
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Es iſt im Huy cal. gar bald) um dich gethan; 
Es ſieht der Tod kein Alter an. 
Wie magſt du anders ern 


So oft du athmeſt, muß ein Theil 
Des Lebens von dir wehen; 
Und du verlachſt des Todes Pfeil? 
Jetzt wirſt du muͤſſen gehen. 
Du haͤltſt dein Grab auf tauſend Schritt', 
Und haſt dazu kaum einen Tritt; 
Den Tod traͤgſt du im Buſen. 


Sprich nicht: Ich bin friſch und gefund, 
Mir ſchmeckt auch noch das Eſſen. 
Ach es wird wohl jetzt dieſe Stund 
Dein Sarg dir abgemeſſen. 
Es ſchneidet dir der ſchnelle cal. gelte) Tod 
Ja taͤglich in die Hand das Brodt; 
Bereite dich zum Sterben. 


Dein Leben iſt ein Rauch, ein Schaum, 
Ein Wachs, ein Schnee, ein Schatten, 
Ein Thau, ein Laub, ein leerer Traum, 
Ein Gras auf duͤrren Matten. 

Wenn mans am wenigſten gedacht, 
So heißt es wohl: Zu guter Nacht! 
Ich bin nun hier geweſen. 


Indem du lebeſt, lebe ſo, 
Daß du kannſt ſelig ſterben; 
Du weißt nicht, wann, wie oder wo 
Der Tod um dich wird werben. 
Ach denk, ach denke doch zuruͤck! 
Ein Zug, ein kleiner Augenblick 
Fuͤhrt dich zu'n Ewigkeiten. 

Du 
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Du ſeyſt daun fertig oder nicht, 
So mußt du gleichwohl wandern, 
Wenn deines Lebens Ziel anbricht; 
Es geht dir wie den Andern. 
Drum laß dirs eine Warnung ſeyn; 
Dein Auferſtehn wird uͤberein 
Mit deinem Sterben kommen. 

Ach denke nicht: Es hat nicht Noth; 
Ich will mich ſchon bekehren, 
Wenn mir die Krankheit zeigt den Tod; 
Gott wird mich wohl erhoͤren. 
Wer weiß, ob du zur Krankheit koͤmmſt, 
Ob du kein ſchnelles Ende inmmſt? 
Wer hilft alsdann dir Armen? 

Zum Tode mache dich geſchickt; 
Gedenk in allen Dingen: 
Wuͤrd' ich hieruͤber hingeruͤckt, 
Sollt' es mir auch gelingen? 
Wie koͤnnt' ich jetzt zu Grabe gehn? 
Wie koͤnnt' ich jetzt vor Gott beſtehn? 
So wird dein Tod zum Leben. 

So wirft du, wenn mit Feldgeſchrey 
Der große Gott wird kommen, 
Von allem Sterben frank und frey, 
Seyn ewig aufgenommen. 
Bereite dich, auf daß dein Tod 
Beſchließe deine Pein und Noth; 
O Menſch, gedenk ans Ende! 


Troſt am Grabe eines Kindes. 
So hab ich obgeſieget; n 
Mein Lauf iſt nun vollbracht. 
Ich bin gar wohl vergnuͤget; 
Zu tauſend guter Nacht! 
Ihr 
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Ihr aber, meine Lieben, 
Thut nicht ſo aͤngſtiglich. 
Was wollt ihr euch betruͤben? 
Stehts doch ſehr gut um mich. 


Fahr hin, o Angſt und Schmerzen! 
Fahr immer, immerhin! 
Ich freue mich von Herzen, 
Daß ich erloͤſet bin. 
Ich leb in tauſend Freuden 
In meines Schoͤpfers Hand; 
Mich trifft und ruͤhrt kein Leiden, 
So dieſer Welt bekannt. 


Die noch auf Erden wallen 
In irrthumsvoller Zeit, 
Vermoͤgen kaum zu lallen 
Von froher Ewigkeit. 

Viel beſſer, wohl geſtorben, 
Als in der Welt gelebt; 

Die Schwachheit iſt verdorben, 
Worinnen ich geſchwebt. 


Schmuͤckt meinen Sarg mit Kraͤnzen, 
Wie ſonſt ein Siegsmann prangt. 8 
Aus jenem Himmelslenzen 
Hat meine Seel erlangt 
Die ewiggruͤne Krone. 

Die werthe Siegespracht 
Ruͤhrt her von Gottes Sohne; 
Der hat mich ſo bedacht. 

Noch netzet ihr die Wangen, 
Ihr Aeltern, uͤber mir; 

Euch hat das Leid umfangen, 
Das Herze bricht euch ſchier. 


1 
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Des Vaters treue Liebe 

Sieht ſehnlich in mein Grab; 
Die Mutter ſtehet truͤbe, 

Und kehrt die Augen ab. 


Ich war euch nur geliehen 
Auf eine kurze «al: kleine) Zeit. 
Will Gott mich zu ſich ziehen: 
So werfet hin das Led, >. 
Und ſprecht: Gott hats gegeben; 
Gott, nimms! Du haſt es Recht, 
Bey dir ſteht Tod und Leben; 
Der Menſch iſt Gottes Knecht. 


Daß ihr mein Grab muͤßt ſehen, 
Zeigt unſern ſchwachen Stand. 
Daß es ſo bald geſchehen, 
Thut Gottes Vaterhand. 
Gott wird das Leid euch ſtillen; 
Ich ſterbe nicht zu jung. 
Wer ſtirbt nach Gottes Willen, 
Der ſtirbt ſchon alt genung. 


Jakob Ritter. 


Geb. 1627. Geſt. 1669 zu Halle an der Saale als fuͤrſtl. ſaͤchſ. 
Magdeburgiſcher Seeretair. Unter den wenigen Liedern, die er 
verfertigt hat, zeichnet ſich das folgende aus, welches bey dem 
Dieterich'ſchen: Bewahre mich, Serr, daß der Wahn ꝛc., zum 
Grunde liegt. Es erſchien zuerſt, nach Kirchners Bemerkung, 
in feiner Ueberſetzung von D. Daniel Sennerts chriſtl. Lebens: 
und ſeligen Sterbekunſt, Leipz. 1666. 12. [Das Braunſchwe⸗ 
giſche ordentliche allgemeine Geſangbuch ꝛc. Braunſchw. 1686. 
laͤngl. 12. S. 44.) 


Thaͤti 
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Thaͤtiges Chriſtenthum. 
Ein Chriſt ſoll nicht der Meynung ſeyn, 
Daß unſer Chriſtenleben ; 
Beſteh im Namen nur allein, 
Den Chriſtus uns gegeben, 
Und daß man moͤge immerhin 
Nach eignem Wohlgefallen 
Und angeerbtem boͤſen Sinn 
In dieſem Leben wallen 
Auf eitlen Suͤndenwegen. 


Ein wahrer Chriſt denkt allezeit 
Gebuͤhrend zu erweiſen 
Den Namen mit der Thaͤtigkeit 
Und Gott mit Dank zu preiſen, 
Der uns des Geiſtes Kraͤfte gab 
Im beifgen Waſſerbade, 
Dem wir auch muͤſſen bis ins Grab 
Nachſetzen auf dem Pfade 
Des gottergebnen Lebens. 


Wer ſeinen Gott recht fuͤrcht't und liebt, 
Wie einem Kind gebuͤhret, 
Der huͤt't ſich, daß er nichts veruͤbt, 
So ihn von Gott abfuͤhret. 
Der Heuchler Art hingegen iſt, 
Recht fromm von außen ſcheinen, 
Und doch durch boͤſe Tuͤck' und Liſt 
Ein Andres bey ſich meyuen 
Und in der That verrichten. 


Dergleichen Heucheley, o Gott, 
Laß mich doch nimmer treiben; 
In Lieb und Leid, in Noth und Tod 
Laß mich beſtaͤndig bleiben. 


Sieb, 
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Gieb, daß ich mag vor Allen dich, 
Hernach den Naͤchſten lieben, 

Auch ſelbſt diejen gen, welche mich 
Verletzen und betruͤben, 

Damit ich dir nachfolge. 


Ich bin ein Menſch, und meine Tritt' 
Vermoͤgen fehl zu gehen; 7 
Drum richte, Jeſu, meine Schritt, 2 
Daß ich bald mag aufſtehen | 

Durch Buße, wenn ich etwa fall. 

Halt mein Herz bey dem Einen, 

Daß ich dich fuͤrchte uͤberall, 

Bis du mich zu den Deinen 

Wirſt in den Himmel nehmen. 


Johann Maukiſch. e, pr ut 
Ged. 1617 zu Freyberg iu Meißen. Geſt. 1669 als Prediger an 
der Dreyfaltigkeitskirche und Senior des Miniſterii in Danzig. 
Seine Lieder, größtentheils auf die Sonn- und Feſttags⸗Evan⸗ 
gelien gerichtet, und unter den gleichzeitigen Geſaͤngen dieſer 
Gattung durch Lebhaftigkeit des Gefuͤhls und der Darſtellung 
hervorragend, erſchienen zuerſt im Danziger Geſangbuche, und 
vielleicht ſchon in in einer fruͤhern Ausgabe als in der vom 
J. 1667, in welcher wenigſtens die meiſten anzutreffen ſind. 
[No. 1. Geiſtreiches Geſangbuch ꝛc. durch Auguſtin Wagnern. 
Dantzig 1668. S. 345. mit Wegl. von 3 Str. — No. 2. Jever⸗ 
ſches Geſang⸗Buch ꝛc. Zerbſt 1712. längl. 12. S. 558.4 


Oſter-Freude. 
Auf, auf, mein Geiſt! dankſage 
Dem Vater, der ſein liebes Kind 
Hat an dem dritten Tage 
Erwecket! Seine Feinde ſind 
Zum 


ua 


>, en 


. 
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Mi 
Zum Schemel bingeleget, 
Des Allerhoͤchſten Sohn, 
Der Lebensfuͤrſt, itzt traͤget u 
Den Freudenſieg dahon. Sun 
Laßt uns den ſtarken Helden. * 
Ein wenig hoͤren zu, 
Was ſie anitzo melden 
Von Chriſti Grabesruh. 
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„Was Gott hat Na e BR di 


Das iſt vollbracht zu dieſer Zeit. 
Die Sonn' iſt aufgegangen 
Mit wunderſchoͤner Herrlichkeit. 
Ihr hochbetruͤbten Frauen, 
Was wollt ihr fuͤrchten euch? 


Das Tuch ihr moͤget ſchauen; 


— 
* 


Hier iſt nicht mehr die Leich'. 


Im Grab iſt Nichts vorhanden; 


Verſchlungen iſt der Tod. 


Der Herr iſt auferſtanden, 
Der große Himmelsgott.“ 


„Was ſollen hier die Salben? 
Bey Todten ihr das Leben ſucht. 
Er war todt eurethalben; 

Nun kommt die neue Lebensfrucht 


Vom Haupte zu den Gliedern. 


Es lebet ener Chriſt! 

So ſaget das den Bruͤdern, 
Daß er erſtanden iſt. 
Er wird vor euch hingehen 

Jus Gallilaͤer-Land; 

Da werden ſie ihn ſehen, 


Wie ſein Wort iſt bekannt.“ 
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Was haben wir vernommen, 
Ihr ſchoͤnen Himmelsgeiſterlein? 
Soll Jeſus uns zu frommen 
Von Todten auferſtanden ſeyn? 
Wenn Haupt und Herze lebet, 
So hat auch Lebenskraft 
Das Glied, ſo an ihm klebet. 
Der Tod zwar ihn hinrafft; 
Doch muß er geben wieder, 
Was er geſcharret ein. 

Ein Haupt und ſeine Glieder 
Vereinigt muͤſſen ſeyn. 


Wie guͤldne Himmelsflammen 
Die Engel leuchten fuͤr und fuͤr. 
Kommt Haupt und Leib zuſammen, 
Wer kann ausſprechen ſolche Zier? 
Mir weicht der Engelorden; 

Des hoͤchſten Vaters Sohn 
Der iſt mein Bruder worden, 
Und ſitzet auf dem Thron, 
Vor dem die Engel ſtehen, 
Zu ſeinem Dienſt bereit; 
Den werd ich dort anſehen 
In ſeiner Herrlichkeit. 


Auf meinem Grabe ſtehet, 
Der mein Herr und Erloͤſer iſt. 
Wenn mein Geſicht vergehet, 

So lebet doch mein Jeſus Chriſt; 
Der laͤßt ſein Kind nicht ſtecken 
Im bittern Todesſchlund. 

Er wird mich ſchon erwecken, 
Wenn kommt die rechte Stund. 
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Ich geh in vollen Freuden, 
Mein Herz im Leibe lacht. 
Mein Herr wird mich bekleiden 
Mit neuer Hüneksprade.! 


Wann ſoll ich nach Bene 

O Jeſu, ſchoͤnſtes Lebeuslicht, 

Vor deinem Throne prangen, 

Und ſtets dein klares Angeſicht 

In voller Freud erblicken? 

O felig iſt die Zeit, 

Wenn er mich wird hinruͤcken 
Zu ſeiner Herrlichkeit. 

Auf, auf! laßt uns von hinnen 

Zum Himmel gehen ein, 

Und mit dem Geiſt und Sinnen 

Bey Jeſu ewig ſeyn. 


Sanftmuth. 
Ach Jeſu, gieb mir fanften Muth, 
Nach deinem Wort zu leben! 
Ich bin ein ſchwaches Fleiſch und Blut, 
Und ſollte dahin ſtreben, 
Zu uͤben Rach und halten Zorn? 
Wie kann ein Chriſt, ein guter Born, 
Solch bitter Waſſer geben? 


Es hat Ein Vater uns gemacht 
Zu Gottes lieben Kindern; 
Es hat Ein Herr das Leben bracht 
Uns ganz verſtorbnen Suͤndern; 
Ein guter Geiſt uns anch regiert 
Und zu des Himmels Freude fuͤhrt, 
Wenn wir ihn nicht verhindern. 
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Wie kann ich doch als Gottes Kind 
Den ſchwachen Bruder haſſen, 
Da mir ſo große Schulden ſind 
Von meinem Gott erlaſſen? 
Soll nicht auch mein Herz ſeyn bereit, 
Aus rechter Lieb und Einigkeit 
Den Bruder zu umfaſſen? 


Komm, Bruder, komm! reich her die Hand, 
Mein Herze dirs vergiebet; 
Laß deinen Zorn nicht ſeyn entbrannt! 
Ein Chriſt den andern liebet. 
Wer wie ſein lieber Meiſter thut, 
Der brennet von der Liebe Gluth, 
Und ſich an ihr ſtets uͤbet. 


Wir ſollen tragen all' Ein Joch, 
Weil wir uns Glieder nennen; 
Was wollen ſich die Glieder doch 
An einem Leibe trennen? 

An rechter Lieb und Freundlichkeit 
Kann man den Chriſten allezeit 
Als Gottes Kind erkennen. 


Wir haben alle Gottes Gnad' 
In Einem Herrn zu finden; 
Ein gnadenreiches Waſſer -Bad 
Und Born waͤſcht uns von Suͤnden; 
Ein Fleiſch und Blut uns alle ſpeiſt: 
Wie ſoll nicht auch Ein Herz und Geiſt 
Uns alleſammt verbinden? 


Da wir nun haben Einen Geiſt, 
Wie kannſt du Racha ſprechen? 
Da dein Leib Gottes Tempel heißt, 
Wie kann ich ihn zerbrechen? 

Ach Bruder, laß uns zuͤrnen nicht, 
Daß uns nicht treffe das Gericht; 
Gott moͤgt' ſich an uns raͤchen. 


zr Vd. M Anton 
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Anton Ulrich, 
Herzog zu BraunſchweigLuͤneburg. 


Geb. 1633 zu Hitzacker im Luͤneburgiſchen. Geſt. 1714 zu Salz⸗ 
thalum ohnweit Wolfenbuͤttel. Ein wiſſenſchaftlich gebildeter 
Fuͤrſt, der ſchon fruͤh unter des gelehrten Schottelius Leitung an 
der ſchoͤnen Literatur Geſchmack gewonnen hatte, und ſich in der 
Folge in dieſem Fache ſelbſt durch die mit ſo vielem Beyfall 
aufgenommenen hiſtoriſchen Romane, Aramena und Oetavia, 
hervorthat. Auch ſeine geiſtlichen Lieder, die er zuerſt 1667 
(alſo lange vor ſeinem, im J. 1710 erfolgten Uebertritt zur 
roͤmiſchkathol. Kirche) herausgab, gehören unter die belichteften 
ihrer Zeit; und einige derſelben ſind in Hinſicht auf Ton und 
Versbau wirklich vorzuͤglich zu nennen. Als eine Beſonderheit 
bey dieſem Dichter moͤchte ich die Gewohnheit bemerken, den 
Hauptgedanken des Liedes zu Anfang aller Strophen mit den 
nemlichen Worten zu wiederholen; was in der Folge foͤrmliche 
Mode und von Vielen auf eine unangenehme Weiſe uͤbertrieben 
ward. (Chriſt⸗Fuͤrſtliches Davids⸗Harpfen⸗Spiel, zum Spiegel 
und Fuͤrbild Zimmelflammender Andacht ze. = im zweyten Druck 
hervorgegeben. Wolffenbuͤttel 1670. 8. S. 2. 182. 220. 249. Die 
drey erſten L. mit Wegl. einer Str. 


Chriſtlicher Tagesantritt. 
Nun tret ich wieder aus der Ruh, 
Und geh dem ſauren Tage zu, 

Wie mir iſt auferleget. 

Nicht weiß ich, was fuͤr neue Plag 
Mir heute noch begegnen mag; 

Doch weiß ich, daß mich traͤget 

Mein frommer Gott in ſeiner Hut, 
Daß mir die Laſt nicht Schaden thut. 


Zwar meine Buͤrd iſt taͤglich neu; 
Doch iſt mein Gott auch. täglich treu, 
Der traͤget meine Sorgen. | 

Vor Abends Keiner recht vernimmt, 
At Was 
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Was ihm den Tag all iſt beſtimmt. 
Es bahnt ein jeder Morgen 

Mir einen friſchen Weg zur Pein; 
Der kann mit Gott erſtiegen ſeyn. 


Weil ich denn des verſichert bin: 
Was trauerſt du, verzagter Sinn, 
Die Buͤrd' auf dich zu legen? 5 
Trag, was du kannſt! Gott traͤget mit; 
Der Herr der Welt, der ſtrauchelt nit. 
Bey ihm iſt lauter Segen; 
Mit ihme geh ich friſch daran, 
Und ſcheue nicht die Leidensbahn. 


So iſt getroſt mein friſcher Muth, 
Wenn ich mich in des Hoͤchſten Hut 
Kann eingeſchloſſen ſehen: 

Doch daß ich des verſichert ſey, 

Muß ich von Suͤnden leben frey 

Und Gottes Wege gehen. 

Mein Gott geht nimmer meinen Steg, 
Wo ich nicht wandle ſeinen Weg. 


Drum, liebſter Gott, leit meinen Fuß, 
Daß ich dir folg in wahrer Buß, 
Und laͤutre mich von Suͤnden. 
So kann ich als ein kuͤhner Held 
Beſtreiten dieſe boͤſe Welt, 
Mit dir ſie uͤberwinden; 
So tret ich muthig an den Tag, 
Und ſcheue nicht, was kommen mag. 


Ich leg auf dich, mein Gott und Herr, 
Was mir zu tragen wird zu ſchwer, 
Die Laſt, die mich gebogen. 
Ich lege meine Wuͤrd' und Stand 
M 2 


In 
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In deine große Allmachtshand, 
Die du mir nie entzogen; 

Mit der haſt du von Jugend auf 
Geleitet meinen Lebenslauf. 


Ich leg in deinen Schooß hinein, 
Die meine Blutsverwandte ſeyn; 
Da ſind ſie wohl beſchloſſen. 
Ich lege meine arme Seel’ 
In Jeſu ſichre Wundenhoͤhl'; 
Du wirft fie nicht verſtoßen, 
Wenn fie vom Leibe ſcheid't der Tod. 
Ich leg mich ganz in dich, mein Gott! 


Ergebung in Gottes Willen. 


Gott, du haſt es ſo beſchloſſen; 
Wer kann wider dich beſtehn? 
Werden Thraͤnen gleich vergoſſen, 
Muß es doch, wie du willt, gehn. 
Dein Rath gilt, dein Will' geſchicht; 
Unſer Wollen hilfet nicht. 


Iſt uns bitter gleich dein Wille, 
Muß er dennoch ſeyn vollbracht. 
Unſer Thun iſt halten ſtille, 

Seyn bereit bey Tag und Nacht, 
Alles das zu tragen ſchlecht, 
Was du auflegſt einem Knecht. 


Herr, wer kann dir widerſprechen, 
Wenn du uns ſchenkſt bitter ein? 
Wer kann deinen Rathſchluß brechen? 
Wer kann ſagen: So ſolls feyn? 
Muß es nicht, wie dirs gefaͤllt, 
Seyn, o hoͤchſter Gott, beſtellt? 
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Du wirſt dennoch Huͤlf' erweiſen, 
Wenn die rechte Zeit kommt an; 
Jetzund willt du mir nur weiſen, 
Was dein Zorn und Wuͤthen kaun. 
Laß mich lernen in der Noth, 

Dich zu ſuchen, meinen Gott! 


Vertrauen zu Gott.“ 
Gott, du bleibeſt doch mein Gott! 


Gott mein Trutz, mein Schutz, mein Retter, 


Gott in Wohlſtand, Gott in Noth. 
Stuͤrmen auf mich alle Wetter, 
Kann ich mich gedruͤckt zwar ſehen; 
Doch du laͤßt es nie geſchehen, 
Daß ich gar muß untergehen. 


Gott, du bleibeſt doch mein Gott! 


Will mich Welt und Satan haſſen; 
Stoͤßt mich hin der Boͤſen Rott': 
Von dir werd ich nicht verlaſſen; 
Und ſo maͤchtig ihr Gewuͤthe, 
Ja ſo friſch iſt mein Gemuͤthe, 
Weil es ſtuͤtzet deine Guͤte. 


Gott, du bleibeſt doch mein Gott, 
Ob ich gleich in Suͤnden liege. 
Macht mich mein Gewiſſen roth, 
Macht doch Jeſus, daß ich ſiege. 
Seine Plagen, ſeine Wunden 
Und was er fuͤr mich empfunden, 
Haben mich der Straf' entbunden. 


Gott, du bleibeſt doch mein Gott! 


Haͤtt' ich keinen Freund auf Erden; 
Stuͤnd' ich jedem zu Gebot, | 
Der an mir wollt Meifter werden: 


Wuͤrd' 
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Wuͤrd' fich deine Freundſchaft zeigen 
Und ſich kraͤftig zu mir neigen, 
Daß mein Feind wird” muͤſſen ſchweigen. 


Gott, du bleibeſt doch mein Gott! 
Drum, o Herr, kann ich dich haben, 
Frag ich Nichtes uach dem Tod; 

Erd und Himmel mich nicht laben. 
Will mir Seel und Leib zerſtaͤuben, 
Laß ich mich von dir nicht treiben. 
Gott wird doch mein Gott verbleiben. 


Aufmunterung im Ungluͤck. 
Laß dich Gott', 
Du Verlaßner! ſtill' dein Sorgen; 
Deine Quaal und deine Noth 
Iſt dem Hoͤchſten unverborgen. 
Hilft er heut nicht, hilft er morgen. 
Laß dich Gott'! 
Halt Gott ſtill! 
Denn er brauchet Liebesſchlaͤge, 
Wodurch er dich beſſern will, 
Daß ſich Kindesfurcht errege. 
Traue ſeiner Vaterpflege, 
Halt Gott ſtill! 


Gott iſt nah, 
Wenn er dir entfernet ſcheinet; 
Iſt nicht gleich die Rettung da, 
Iſt es dir zum Nutz gemeynet. 
Er hilft, wenn du gnug geweinet; 
Gott iſt nah! 

Gott iſt dein, 
So du ihme dich ergiebeſt. 
Deine Pein wird Zucker ſeyn, 


Wenn 
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Wenn du ihn fuͤr Alles liebeſt 
Und mit Uumuth nicht betruͤbeſt. 
Gott iſt dein! 


Lehr Gott nicht, 
Wie und wann er dich ſoll hoͤren; 
Sein Aug ſteht auf dich gericht't. 
Waͤhrt dein Kreuz lang? laß es waͤhren. 
Endlich wird es ſich doch kehren. 
Lehr Gott nicht! 


Liebſt du Gott, 
Wandelſt treu auf ſeinen Wegen, 
Wird kein Kreuz, kein' Noth, kein Tod 
Dein Vertrauen niederlegen. 
Alles dienet dir zum Segen, 
Liebſt du Gott. 


D. Ahasverus Fritſch.) 

Geb. 1629 zu ck unter dem Amte Freyburg in Thuͤringen. 
Geſt. 1701 zu Rudolſtadt als Schwarzburg-Rudolſtaͤdt. Kanzler 
und Conſiſtorialpraͤſident, auch Erbherr auf Mellingen und 
Schwarza. Seinen chriſtlich-frommen Sinn, durch welchen er 
ſich die Achtung der Mit- und Nachwelt in einem hohen Grade 
erwarb, legte er auch durch die Herausgabe vieler religioͤſer 
Schriften und insbeſondere zweyer geiſtlicher Liederſammlungen 
dar, die unter dem Titel: Sundert und ein und zwanzig neue 
himmelſuͤße Jeſus-Lieder (zuerſt 1668. 12.) und: Zimmels Luft 
und welt-Unluſt (zuerſt 1670. 8. zu Jena) erſchienen. Außer 
mehreren bekaunten Geſaͤngen von Riſt, P. Gerhard u. a. ſindet 
ſich in ihnen eine bedeutende Anzahl anonymer, die nach der 
gewöhnlichen Meynung alle oder doch groͤßtentheils von F. ſelbſt 
herruͤhren, ihm aber um fo weniger mit völliger Gewißheit zuge: 
ſchrieben werden koͤnnen, da einige derſelben bereits in aͤlteren 
Sammlungen vorkommen, z. B. Allenthalben, wo ich gehe ze. 
Haft du denn Jeſu dein Angeſicht e. Zu dieſen anonymen Lic: 

dern 
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dern gehören auch die hier folgenden, von welchen No. 1. in den 
Jeſus iedern S. 294 (der dritten Ausg. v. 1688), und No. 2. in 
der Himmelsluſt S. 851 abgedruckt ſteht. [No. 1. Nuͤrnbergiſch 
Gefsngbüchlein 1676. S. 592. — No. 2. Außzug etlicher geiſt⸗ 
lichen Lieder für das Zucht⸗Hauß in Zamburg. 1677. 8. No. 19. 
(ohne den ſpaͤter hinzugefuͤgten sten V.) vergl. mit andern, zum 
Theil merklich abweichenden Abdruͤcken. ] 


Ausſicht in die neue Welt. 
Iſts? oder iſt mein Geiſt entzuͤckt? 
Mein Auge hat jetzt was erblickt: 

Ich ſeh den Himmel offen; 

Ich ſehe Gottes Koͤnigsthron, 

Zur Rechten Jeſum, Gottes Sohn, 

Auf den wir alle hoffen. 

Singet, klinget, 

Spielt auf ſcharfen Davidsharfen, ie © von 
Herzen! 

Jeſus ſtillet allen Schmerzen. 


Ich ſeh, er machet alles neu; 
Die Braut faͤhrt zu ihm ohne Scheu 
In reiner ſchoͤner Seide. 
Die Kleider ſind mit Gold geſtickt; 
Der Braͤut'gam hat ſie ſelbſt geſchmuͤckt 
Mit theurem Halsgeſchmeide. 
Meiſter, Geiſter, 
Cherubinen, Seraphinen wünfchen Gluͤcke; 
Jeſus giebt ihr Himmelsblicke. 


Der Braut iſt nichts als Luſt bewußt; 
Gott hat an ihrer Schoͤnheit Luſt, 
Sie glaͤnzet wie die Sonne. 
Man fuͤhrt ſie in den Brautpallaſt, 
Ins Friedenshaus zur ſtolzen Raſt, 
Zu ihres Koͤnigs Wonne. 
Kla⸗ 
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Klagen, Zagen, 
Sonnenhitze, Donnerblitze find verſchwunden; 
Gottes Lamm hat uͤberwunden. 


Gott hat ſie aus dem Strom erfriſcht, 
Der Augen Thraͤnen abgewiſcht; 
Gott kommt, bey ihr zu wohnen. 
Er will ihr Gott, ſie ſein Volk ſeyn, 
Selbſt bey ihr gehen aus und ein; 
Wie reichlich kann Gott lohnen! 
Trauet, ſchauet 
Gottes Guͤte, Gottes Huͤtte bey den Kindern; 
Gott wohnt bey bekehrten Suͤndern. 


Wie heilig iſt die neue Stadt, 
Die Gott und Lamm zum Tempel hat, 
Zum Grunde die zwoͤlf Boten! 
Gar nichts gemeines geht hinein; 
Wer graͤuelt, muß verbannet ſeyn, 
Sein Theil iſt bey den Todten. 
Reine, feine, 
Edle Steine ſind gemeine; ihr Licht flimmert, 
Wie ein heller Jaſpis ſchimmert. 


Die Stadt darf keiner Sonne nicht, 
Nicht unſers Mondes blaſſes Licht; 
Das Lamm iſt ihre Sonne. 

Ihr leuchtet Gottes Herrlichkeit; 
Die Heyden wandeln weit und breit 
Bey dieſes Lichtes Wonne. 

Ihre Thuͤre, 

Ihre Pforte dieſer Orte ſtehet offen; 
Da iſt keine Nacht zu hoffen. 

Von Gottes Stuhle quillt ein Fluß, 
Der mitten auf der Gaſſe muß 
Das Holz des Lebens waͤſſern. 
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Die Frucht, die der Baum zwoͤlffach trägt, 
Ein jedes Blaͤttgen, das er hegt, 
Soll die Geſundheit beſſern. 
Schlechte, Knechte, 
Herren, Fuͤrſten, Kaiſer duͤrſten nach der Quelle; 
Sie fleußt recht kryſtallenhelle. 


Wie herrlich iſt die neue Welt, 
Die Gott den Frommen vorbehaͤlt! 
Kein Menſch kann ſie erwerben. 
O Jeſu, Herr der Herrlichkeit, 
Du haſt die Staͤtt' auch mir bereit't; 
Hilf mir die Staͤtt' ererben. 
Weiſe, preiſe 
Ihre Kraͤfte, ihr Geſchaͤfte mir Elenden; 
Laß mich auf den Anblick enden! 


Liebe zu Jeſu. 

Liebſter Immanuel, Herzog der Frommen, 
Du, meiner Seelen Troſt, komm, komm nur bald! 
Du haſt mir, Seelenſchatz, das Herz genommen, 
Das ganz vor Liebe brennt und nach dir wallt. 
Nichts kann auf Erden 
Mir Liebers werden, 
Wenn ich, mein Jeſus, dich nur ſtets behalt. 

Dein Nam' iſt zuckerſuͤß, Honig im Munde, 
Holdſelig, lieblich, wie ein kuͤhler Thau, 
Der Wieſ' und Feld erquickt zur Morgenſtunde; 
Alſo mein Jeſus, wenn ich ihm vertrau. 
Es weicht vom Herzen, 
Was mir macht Schmerzen, 
Wenn ich im Glauben ihn anbet und ſchau. 


Ob mich das Kreuze gleich hier zeitlich plaget, 


Wie es bey Chriſten oft pflegt zu geſchehn: 
Wenn 
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Wenn meine Seele nur nach Jeſu fraget, 
So kann das Herze doch auf Roſen gehn. 
Kein Ungewitter | 
Iſt mir fo bitter; 
Bey meinem Jeſu kann ich froͤhlich ſtehn. 


Sollt mich gleich alle Welt verfolgen, haſſen; 
Bin ich verachtet ſchon von Jedermann, 
Und ob die Freunde mich auch ganz verlaſſen: 
Nimmt ſich mein Jeſus dennoch meiner au, 
Und ſtaͤrkt mich Muͤden, 
Spricht: Sey zufrieden! 
Ich bin dein beſter Freund, der heifen kann. 


Drum fahret immer hin, ihr Eitelkeiten! 
Du, Jeſu, du biſt mein, und ich bin dein. 
Ich will mich von der Welt zu dir bereiten; 
Du ſollt in meinem Mund und Herzen ſeyn. 
Mein ganzes Leben 
Sey dir ergeben, 

Bis man mich legen wird ins Grab hinein. 


Ludaͤmilia Eliſabeth, 
Graͤfin zu Schwarzburg-Rudolſtadt. 

Geb. 1640. Geſt. 1672 als verlobte Braut ihres Vetters, des 
Grafen Chriſtian Wilhelm von Schwarzburg-Sondershauſen. Ihre 
geiſtlichen Lieder, 215 an der Zahl, kamen erſt nach ihrem 
Tode in einer vollſtaͤndigen Sammlung heraus, unter dem Titel: 
Die Stimme der Freundin. Rudolſt. 1687. 12. Einzelne derfel; 
ben aber waren ſchon fruͤher bekannt geworden, wie denn unter 
andern das erſte: Jeſus, Jeſus ꝛc. ſchon in des eben erwaͤhnten 
Fritſch Jeſusliedern 1668. S. 115. zu finden iſt. Sie ſind zum 
Theil mit inniger Ruͤhrung geſchrieben, und ſtehen an Leben— 
digkeit und Kraft den Liedern der Auna Sophia vou Heſſen kei— 
nesweges nach. Das letzte unter den hier folgenden iſt zwar in 

dem 
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dem Verzeichniſſe bey Wetzel (Liederhiſt. Th. II. S. 93 ff.) nicht 
angegeben; wird aber in dem genauern und vollſtaͤndigeren Har⸗ 
denbergiſchen Verzeichniſſe beſtimmt in der Reihe der Geſaͤnge der 
L. angeführt. [No. 1. Vermehrtes Geſang⸗Buͤchlein ꝛc. von A. 
Ammersbach. Halberſt. 1673. S. 925. mit Wegl. einer Str. — 
o. 2. Geiſtreiches Geſang-Buch ꝛc. Halle 1697. laͤngl. 12. 
S. 561. mit Wegl. von 5 Str. — No. 3. Rendsburgiſches an: 
derweitiges Geſang⸗Buch ꝛc. Rendsb. 1719. laͤungl. 12. S. 106. 


Hingabe an Jeſum. 
Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus 
Soll mein Wunſch nn und mein Ziel. 
Itzund mach ich ein Verbuͤndniß, 
Daß ich will, was Jeſus will; 
Denn mein Herz, mit ihm erfuͤllt, 
Rufet nun: Herr wie du willt! 


Einer iſt es, dem ich lebe, 
Den ich liebe fruͤh und ſpat; 
Jeſus iſt es, dem ich gebe, 

Was er mir gegeben hat. 
Ich bin in dein Blut verhuͤllt; 
Fuͤhre mich, Herr, wie du willt! 


Scheinet was, es ſey mein Gluͤcke, 

Und iſt doch zuwider mir: 

Ach, ſo nimm es bald zuruͤcke, 

Jeſu! gieb, was nuͤtzet mir. 

Gieb dich mir, Herr Jeſu mild; 

Nimm mich dir! Herr, wie du willt, 
Und vollbringe deinen Willen 

In, durch und an mir, mein Gott; 

Deinen Willen laß erfuͤllen 

Mich im Leben, Freud und Noth, 

Sterben als dein Ebenbild! 

Herr, wenn, wo und wie du willt! 


J 


Chriſt— 
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Chriſtlicher Frohſinn. 


Ich will froͤhlich ſeyn in Gott, 
Froͤhlich, froͤhlich, immer froͤhlich; 
Denn ich weiß in aller Noth, 
Daß ich ſchon in Gott bin ſelig. 
Weil der Freudengott iſt mein, 
So kann ich wohl froͤhlich ſeyn. 


Aber ach! ich Menſchenkind, 
Kann ich auch von Freude ſagen, 
Da doch die unzaͤhlich ſind, 
Die bald hier, bald dort mich plagen? 
Ja, weil Gott der Helfer mein; 
Wohl mir! ich kann froͤhlich ſeyn. 


Haͤtt' ich gleich gar keinen Freund: 
Ey! was koͤnnte mir das ſchaden? 
Waͤr' die ganze Welt mir feind: 
Jeſus kann mich doch berathen. 
Dieſer Menſchenfreund iſt mein; 

Mit ihm will ich froͤhlich ſeyn. 


Bin ich elend und nicht reich, 
Mangeln mir die hohen Gaben; 
Bin ich dem Geringſten gleich, 

Und kann nicht, was Andre, haben: 
So iſt Gott, der Reichſte, mein; 
Drum kann ich auch froͤhlich ſeyn. 


Herz und Muth ſind froͤhlich nun; 
Froͤhlich, Jeſu, iſt die Seele. 
Gieb, daß froͤhlich alles Thun 
Dich zum Zweck und Ziel erwaͤhle; 
Laß mich, o mein Sonnenſchein, 
Ohne dich nicht froͤhlich ſeyn. 
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Laß mich fröhlich leben hier, 
Froͤhlich ſeyn in allem Leide; 
Hilf mir froͤhlich ſterben dir, 
Gieb mir bald die Himmelsfreude! 
So bleibſt du die Freude mein; 
Da, da will ich froͤhlich ſeyn. 


Chriſtliche Sommerfreude.“ 
Ich Falın zu Haus nicht bleiben; 
Die ſchoͤne Sommerszeit 
Laͤßt mich ins Gruͤne treiben, 
Weiſt mir die Gartenfreud, 
Die ſchattenvollen Waͤlder, 
Die reichbegabten Felder, 
Der Wieſen Gras und Klee. 


O Wunder ⸗Gottesguͤte! 
Wie ſtrahlet doch dein Schein 
Aus Blumen, Laub und Bluͤthe, 
Aus jedem Graͤſelein! 
Wo ſoll ich erſt hingehen? 
Was ſoll ich erſt anſehen? 
Es lacht mich Alles an. 


Ich hoͤr die Voͤgel ſingen; 
Ich riech der Blumen Kraft, 
Seh wild und zahm Vieh ſpringen, 
Schmeck Obſt und Honigſaft; 
Ich fuͤhle allerwegen 
Den reichen Gottesſegen: 
O ſchoͤnſte Jahreskron'! 
Gott reicht mit beyden Haͤnden 
Uns dieſe Krone zu, 
Und rufet aller Enden: 
Kommt, kommt und ſammlet un! 
Erd, 
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Erd, Waſſer, Luft und Feuer 
Soll dienen euch auch heuer, 
So viel euch nuͤtzlich iſt. 


Ich mache euch viel Freude; 
Ich decke euren Tiſch, 
Nach Nothdurft ich euch kleide, 
Schenk' Wein, Bier, Brodt, Fleiſch, Fiſch, 
Und will fuͤr alle Gaben 
Ganz nichts nicht mehr ſonſt haben, 
Denn eure Lieb und Treu. 


Mein Gott, was ſoll ich ſagen? 
Ich fall auf meine Knie, 
Bring dir mein Herz getragen; 
Mit Gnaden es anſteh, | 
Damit es deinen Willen 
Gebuͤhrend moͤg' erfuͤllen, 
Dich liebe, lob und ruͤhm. 


Mit Dank laß meine Haͤnde 
Die Krone nehmen hin, l 
Und ſagen aller Ende: 

Von Gott kommt der Gewinn. 
Gott Lob, daß ich nun habe 
Den Geber mit der Gabe; 
Ihm leb und ſterbe ich! 


Martin Jahn (Janus). 

Geb. nach 1620, wahrſcheinlich in Schleſien. Geſt. ums J. 1682 
als Cantor zu Ohlau. (G. Wimmers Liedererklaͤrung. Altenb. 
1749. Th. II. S 127 ff.) Er veranſtaltete eine Sammlung der 
beiten Paſſionsgeſaͤnge feiner Zeit, und gab fie unter dem Teil 
Passionale melicum zu Berlin 1652 und abermals zu Eoͤrlitz 1663 
in 12. heraus. Als Dichter aber hat er ſich, außer zweyen in 

jener 
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jener Sammlung enthaltenen unbedeutenden Geſaͤngen, nur durch 
das folgende, ihm allgemein zugeſchriebene Lied bekannt gemacht, 
zu deſſen Verfertigung vielleicht ſeine im J. 1668 geſchehene 
Vertreibung aus Eckersdorf bey Sagan, wo er ſeit 1663 als 
evangeliſcher Pfarrer geſtanden, die Veranlaſſung gegeben hat. 
Stettiniſches Vollſtaͤndiges Geiſtliches Gefang Buch ꝛe. Alten⸗ 
Stettin 1671. laͤngl. 12. S. 344. mit Wegl. von 11 Str.] 


Liebe zu Jeſu. 
Jeſu, meiner Seelen Wonne, 
Jeſu, meine beſte Luſt, 
Jeſu, meine Freudenſonne, 
Jeſu, dir iſt ja bewußt, 
Wie ich dich ſo herzlich liebe 
Und mich ohne dich betruͤbe. 
Drum, o Jeſu, komm zu mir, 
Und bleib bey mir fuͤr und fuͤr. 


Kommſt du? Ja, du kommſt gegangen. 
Jeſu, du biſt ſchon allhier, 
Klopfeſt ſtark und mit Verlaugen 
An an meine Herzensthuͤr. 

Bleib doch nicht ſo draußen ſtehen! 
Willſt du wieder von mir gehen? 
Ach! ich laſſe dich durchaus 

icht weggehn von meinem Haus. 


Ach! nun hab ich endlich funden 
Den, den meine Seele liebt, 
Der ſich mit mir hat verbunden 
Und ſich ſelbſt fuͤr mich hingiebt. 
Den will ich nun veſt umfaſſen 
Und durchaus nicht von mir laſſen, 
Bis er mir den Segen ſpricht; 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Wohl 
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Wohl mir, daß ich Jeſum habe! 
O wie veſte halt ich ihn, 


Daß er mir mein Herze labe, 


Wenn ich krank und traurig bin! 
Jeſum hab ich, der mich liebet 
Und ſein Leben fuͤr mich giebet. 
Ach! drum laß ich Jeſum nicht, 
Wenn mir gleich das Herze bricht. 


Muß ich alles gleich verlaſſen, 
Was ich hab in dieſer Welt, 
Will ich doch im Herzen faſſen 
Meinen Jeſum; der gefaͤllt 


Mir vor allen andern Schaͤtzen, 


Zr Bd. 


An dem ich mich kann ergoͤtzen. 
Er iſt meine Zuverſicht; 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Ach! wer wollte Jeſum laſſen? 
Jeſum laß ich nimmermehr. 
Andre moͤgen Jeſum haſſen: 
Jeſum ich allein begehr 
In den gut und boͤſen Tagen, 
Daß er mir mein Kreuz helf tragen. 
Weil er iſt der Weg und Licht, 
Laß ich meinen Jeſum nicht. 


Wenn ich nur kann Jeſum haben, 
Nach dem Andren frag ich nicht. 
Er kann meine Seele laben, 
Und iſt meine Zuver ſicht. 
In den letzten Todeszuͤgen, 
Wenn ich huͤlflos da muß liegen, 
Und mir bricht der Augen Licht, 
Laß ich meinen Jeſum nicht. 

N 


Jeſus 
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Jeſus bleibet meine Freude, 
Meines Herzens Troſt und Saft; 
Jeſus ſteuret allem Leide; | 
Er ift meines Lebens Kraft, 
Meiner Augen Luft und Sonne, 
Meiner Seelen Schatz und Wonne. 
O drum laß ich Jeſum nicht 
Aus dem Herzen und Geſicht! 


M. Georg Michael Pfefferkorn. 

Geb. 1646 zu Iffta im Herzogthum Eiſenach. Geſt. 1732 als 
Superintendent und Conſiſtorialaſſeſſor zu Graͤfen-Tonna bey 
Gotha. Er war kaiſerl. gekroͤnter Dichter, und gab ſchon 1667 
unter dem Titel: Poetiſche und Philologiſche Feſt⸗- und Wo- 
chen⸗Luſt eine Sammlung von Gedichten zu Altenburg in 8. 
heraus. In eben dem Jahre und an eben dem Orte iſt auch 
nach Avenarii Liederkatech. S. 56. das folgende Lied, ohnſtreitig 
das beſte unter ſeinen geiſtlichen, von ihm verfertigt. Wegen 
des ihm von Vielen zugeſchriebenen Geſanges: wer weiß, wie 
nahe mir ꝛc. ſ. unten den Artikel: Aemilig Juliana Gr. zu 
Schwaͤrzburg. [Stettiniſches Geſang-Buch ꝛc. Alten: Stettin 
1671. S. 435. mit Wegl. von 3 Str. 


Geringſchaͤtzung des Irdiſchen. 
Was frag ich nach der Welt und allen ihren 
ö Schaͤtzen, 

Wenn ich mich nur an dir, Herr Jeſu, kann er 
goͤtzen? 

Dich hab ich mir allein zur Wolluſt vorgeſtellt. 

Du, du biſt meine Ruh: was frag ich nach der 
Welt? 


Die Welt iſt wie der Rauch, der in der Luft 
vergehet, 


Und einem Schatten gleich, der kurze Zeit beſtehet: 
eein 
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Mein Jeſus aber bleibt, wenn Alles bricht und fällt. 
Er iſt mein ſtarker Fels; was frag ich nach der 
Welt? 


Die Welt kann ihre Luft nicht hoch genug erheben; 
Sie duͤrfte wohl dafuͤr noch gar den Himmel geben. 
Ein andrer halts mit ihr, der von ſich ſelbſt nichts 

haͤlt. 
Ich liebe meinen Gott; was frag ich nach der Welt? 


Was frag ich nach der Welt? Im Huy muß ſie 
verſchwinden; \ 
Ihr Anfehn kann durchaus den blaſſen Tod nicht binden; 
Die Guͤter muͤſſen fort, und alle Luſt verfaͤllt. 
Bleibt Jeſus nur bey mir, was frag ich nach der 
Welt? 


Was frag ich nach der Welt? Mein Jeſus iſt 
mein Leben, 
Mein S mein Eigenthum, dem ich mich ganz 
ergeben, 
Mein ganzes Himmelreich und was mir ſonſt gefaͤllt. 
Drum ſag ich noch einmal: Was frag ich nach der 
Z Welt? 


N. N. ’ 

Anonymiſch im Yrürnbergifchen Seſangbuche 1676. S. 244, 
und ſchon früher, vielleicht zuerſt, in den von A. Fritſch heraus: 
gegebenen Jeſusliedern vom J. 1668; folglich zu alt, als daß 
Joh. Ernſt Greding, der erſt im J. 1676 geboren ward, es ver: 
fertigt haben koͤnnte. Eine 9 5 in neuern Liederſchriften vor— 
kommende Angabe, nach welcher Joh. Mentzer (f. die folgende 
Periode) der Verfaſſer ſeyn ſoll, iſt um ſo unwahrſcheinlicher, 
da weder Wetzel noch Hardeuberg in ihren Verzeichniſſen von 
1178 Liedern des gegenwärtigen e Der Hauptgedanke 
iſt vom Ignatius entlehnt. ſ. oben S S. 71. (Eine Strophe iſt 
weggelaſſen.) 

N 2 Liebe 


0 
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Liebe zu Jeſu. 


Der am Kreuz iſt meine Liebe; 
Meine Lieb iſt Jeſus Chriſt. 
Weg, ihr argen Seelendiebe, 
Satan, Welt und Fleiſches Liſt! 
Eure Lieb iſt nicht von Gott, 
Eure Lieb iſt gar der Tod. 

Der am Kreuz iſt meine Liebe, 
Weil ich mich im Glauben uͤbe. 


Der am Kreuz iſt meine Liebe; 
Frevler, was befremdet dich, 
Daß ich mich im Glauben uͤbe? 
Jeſus gab ſich ſelbſt fuͤr mich. 
So ward er mein Friede-Schild, 
Aber auch mein Lebens Bild. 

Der am Kreuz iſt ꝛc. 


Der am Kreuz iſt meine Liebe! 
Suͤnde, du verlierſt den Sturm. 
Weh mir, wenn ich den betruͤbe, 
Der ſtatt meiner ward ein Wurm! 
Kreuzigt' ich nicht Gottes⸗Sohn? 
Traͤt' ich nicht ſein Blut mit Hohn? 
Der am Krenz iſt ꝛc. 


Der am Kreuz iſt meine Liebe! 
Drum, Tyranne, foltre, ſtoß. 
Hunger, Bloͤße, Henkershiebe, 

Nichts macht mich von Jeſu los; 

Nicht Gewalt, nicht Gold, nicht Ruhm, 
Engel nicht, kein Fuͤrſtenthum. 

Der am Krenz iſt ꝛc. 
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Der am Kreuz iſt meine Liebe! 
Komm, Tod, komm, mein beſter Freund. 
Wenn ich, wie ein Staub, zerſtiebe, 
Wird mein Jeſus mir vereint; 

Da, da ſchau ich Gottes Lamm, 
Meiner Seelen Braͤutigam. 
Der am Kreuz iſt ꝛc. 


D. Johann Hoͤfel. 

Geb. 1600 zu Uffenheim in Franken. Geſt. 1683 als Conſulent 
der ehemaligen Reichsſtadt Schweinfurt und verſchiedener Neiche; 
ritter. Außer einer ziemlichen Anzahl hiſtoriſcher Lieder zum Au— 
denken der Apoſtel, Maͤrtyrer ꝛe., die in ſeinem Siſtoriſchen 
Geſang⸗Buch (Schleuſingen 1681. 8.) ſtehen, hat er auch ein 
Paar Troſtgeſaͤnge verfertigt, von welchen der folgende, mit 
feinem Namen bezeichnet, in der geiſtlichen Singe-Runſt ꝛc. 
von Joh. Oleario, 2te A. Leipz. 1672. 12. S. 792. abgedruckt iſt. 
(3 Strophen ſind weggelaſſen.) 


Troſt aus dem Worte: Weine nicht! 


O ſuͤßes Wort, das Jeſus ſpricht 
Zur armen Wittwe: Weine nicht! 
Es kommt mir nie aus meinem Sinn, f 


Zumal wenn ich betruͤbet bin. | Ar. ar . 
Wenn Noth und Armuth mich anficht, i 

Spricht noch mein Jeſus: Weine nicht! 

Gott iſt dein Vater; trau nur ihm! 

Erhoͤrt er doch der Raben Stimm. 
Bin ich ſehr kraftlos, krank und ſchwach, 

Und iſt Nichts da denn Weh und Ach: 

So troͤſt't mich Jeſus noch, und ſpricht: 

Ich bin dein Arzt, drum weine nicht! 


Raubt 
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Raubt mir der Feind mein Gut und Hab', 
Daß ich muß fort mit einem Stab, 
Sagt Jeſus wieder: Weine nicht! 
Denk, was dem frommen Job geſchicht. 


Vertreibt mich des Verfolgers Hand, 
Man goͤnnt mir keinen Sitz im Land: 
Schreyt Jeſus in mein Herz, und ſpricht: 
Dein iſt der Himmel; weine nicht! 


Reißt mir der Tod das Liebſte hin, 
Sagt Jeſus: Weine nicht! Ich bin, 
Ders wiedergiebt; gedenke dran, 

Was ich zu Nain hab gethan. 


Muß ich ſelbſt ringen mit dem Tod, 
Iſt Jeſus da, ruft in der Noth: 
Ich bin das Leben; weine nicht! 

Wer an mich glaͤubt, wird nicht gericht't. 

O ſuͤßes Wort, das Jeſus ſpricht 
In allen Noͤthen: Weine nicht! 

Ach klinge ſtets in meinem Sinn; 
So faͤhret alles Trauren hin. 


U. Franz Joachim Burmeiſter. 

e er aus Lüneburg. In den vor den Riſtiſchen Liederſammlun⸗ 
gen befindlichen Ehrenſchriften und Vorberichten kommt er 1659 
als k. gekroͤnter Poet und der h. Schrift Befliſſener, 1662 und 
1664 als Mitglied des Elbſchwanenordens unter dem Namen Sylo⸗ 
ander, auch vertrauter Freund und Gehuͤlfe Riſts bey ſeinen 
literariſchen Arbeiten vor. Hardenberg in ſ. Nachr. von dem 
Leben d. Liederdichter vermuthet, daß er zu Muͤhlhauſen in einer 
Bedienung geſtanden habe, weil alle feine Geſaͤnge in das dortige 
Geſangbuch aufgensmmen, und einige derſelben von ihm gemein⸗ 
ſchaftlich mit den Ahlen, Vater und Sohn, verfertigt worden. 

Das 
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Den folgenden, welcher im Lüneburger Geſangbuch von 1686 unter 
ſeinem Namen ſteht, habe ich zuerſt in der Geiſtlichen Singe— 
Runft x. von Job. Oleario, Leipz. 1671. 8. S. 1389 gefunden. 
G Strophe iſt weggelaſſen.) 


Sebhnſucht nach Erloͤſung von ſchweren Leiden. 
Es iſt genug! So nimm, Herr, meinen Geiſt 
Zu Zious Geiſtern hin; | 
Loͤſ' auf das Band, das allgemaͤhlich ef 
Befreye dieſen Sinn, 

Der ſich nach ſeinem Gotte ſehnet, 

Der taͤglich klagt und naͤchtlich thraͤnet. 

Es iſt genug. 
Es iſt genug des Kreuzes, das mir faſt 

Den Ruͤcken wund gemacht. 

Wie ſchwer, o Gott, wie hart iſt dieſe e 

Ich ſchwemme manche Nacht 

Mein hartes Lager durch mit Thraͤnen. 
Wie lange, lange muß ich ſehnen! 
Es iſt genug. 

Es iſt genug, wenn nur mein Jeſus will; 
Er kennet ja mein Herz. 
Ich harre ſein und halt indeſſen ſtill, 
Bis er mir allen Schmerz, 
Der meine fieche Bruſt abnaget, 
Zuruͤcke legt, und zu mir ſaget: 
Es iſt genug. 
Es iſt genug! Herr, wenn es dir gefaͤllt, 

So ſpanne mich doch aus. 
Mein Jeſus kommt; nun gute Nacht, o Welt! 

/ Ich fahr ins Himmelshaus. 

Ich fahre ſicher hin in Frieden; 
Mein großer Jammer bleibt danieden. 
Es iſt genug! 


S 
2? 
® 
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D. Johann Olearius. 

Ein Oheim des S. 153. erwaͤhnten Joh. Gottfr. Olegrius. Geb. 
1611 zu Halle. Gef. 1684 als Dberhofprediger, Kirchenrath 
und Generalſuperintendent zu Weißenfels. Er gehoͤrt unter die 
fruchtbarſten Liederdichter dieſer Periode, und hat manche recht 
erbauliche und auch im Styl und Versbau gelungene Geſaͤnge 
geſchrieben; wiewohl der Zwang, den er ſich durch die Bearbei⸗ 
tung der Sonntagsperikopen und einzelner Lehren des Syſtems 
bey ſeinen Liedern auferlegte, ihm im Ganzen genommen nicht 
guͤnſtig ſeyn konnte. Einige derſelben ſtehen in ſeiner geiſtlichen 
Gedenkkunſt, zte Aufl. Halle 1677 8., bey Weitem die mehr⸗ 
ſten aber in ſeiner ſchon einige Male angefuͤhrten geiſtlichen 
Singe-Runft und ordentlich verfaſſerem vollſtaͤndigen Geſang⸗ 
Buch ꝛc. Leipz. 1671. 8, woraus auch die hier folgenden genom⸗ 
men ſind. S. 1027 (mit Wegl. einer Str.), 1040 (mit Wegl. 
zweyer Str.), 1080. b 


Kraft des Gebetes in der Noth. 


Wenn dich Ungluͤck hat betreten, 

Wenn du ſteckſt in Angſt und Noth, 

Mußt du fleißig zu Gott beten; 

Beten hilft in Noth und Tod, 

Daß du Gottes Angeſicht, — 
Auch im Kreuz auf dich gericht't, 

Kannſt aus feinem Wort erblicken, 

Und dein Herz mit Troſt erquicken. 


Keiner wird ja nie zu Schanden, 
Der ſich ſeinem Gott vertraut. 
Kommt dir gleich viel Noth zu Handen, 
Haſt du auf ihn wohl gebaut. 
Obs gleich ſcheint, als hoͤrt' er nicht, 
Weiß er doch, was dir gebricht; 
Deine Noth mußt du ihm klagen, 
Und in keiner Noth verzagen. 


Rufen, 
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Rufen, Schreyen, Klopfen, Beten 
Iſt der Chriſten beſte Kunſt; 

Allzeit glaͤubig vor ihn treten, 

Findet Hilfe, Guad' und Guunſt. 

Wer Gott veſt vertrauen kann, 

Iſt der allerbeſte Mann; 

Der wird allzeit Rettung finden, 

Kein Feind wird ihn uͤberwinden. 


Lerne Gottes Weiſe merken, 
Die er bey den Seinen haͤlt: 
Er will ihren Glauben ſtaͤrken, 
Wenn ſie Ungluͤck uͤberfaͤllt. 
Unſer Gott der lebt ja noch; 
Schweigt er gleich, ſo hoͤrt er doch. 
Schrey getroſt! Du mußt nicht zagen; 
Dein Gott kann dir nichts verſagen. 


Laß dich Gottes Wort regieren; 
Merke, was die Wahrheit lehrt: 
Satan wird dich nicht verfuͤhren, 

Der die ganze Welt verkehrt. 

Gottes Wahrheit iſt dein Licht, 

Dein Schutz, Troſt und Zuverſicht. 
Trau nur Gott! der kann nicht luͤgen; 
Bet'! du wirſt gewiß obſiegen. 


Ermunterung im Leiden. 


Weg Traurigkeit! weich Ungeduld! 
Was ſoll das Jammerklagen? 
Du haſt ja Gottes Gnad' und Huld; 
Was willt du dich ſelbſt plagen? 
Gott bleibt dein Schutz, dein Licht, dein Heil, 
Dein Troſt und Kraft, dein Schatz, dein Theil 
Und deines Herzens Freude. 
Dein 
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Dein Vater iſts, der prüfet dich, 
Wenn er ſich hat verborgen. 
Halt ihm nur fill; glaub veſtiglich, 
Er wird dich wohl verſorgen. 

Ruf nur zu ihm: Troſt, Huͤlf und Rath 
Wirſt du ſtets finden fruͤh und ſpat; 5 
Dein Gott wird dich nicht laſſen. 


Gott iſt bey dir; er ſieht und weiß, 
Was dich druͤckt und betruͤbet. 
Die ſtarke Hand behaͤlt den Preis, 
Zu helfen; der dich liebet, 
Vermehrt dir deine Zuverſicht, 
Daß kein Feind deines Glaubens Licht 
In Ewigkeit kann rauben. 


Was dein Gott thut, das iſt dir gut; 
Er hilft den ſchwachen Herzen. 
Er haͤlt dich ſtets in ſeiner Hut, 
Er lindert alle Schmerzen. 
Biſt du betruͤbt, ſo denk an Gott; 
So kann dir weder Schmach noch Spott, 
Ja keine Noth nicht ſchaden. 


Sieh doch nur, wie dein Jeſus iſt ) 
Mit Dornen ſelbſt gekroͤnet, 

Wie ihn der Feinde Macht und Liſt 

Umgeben und gehoͤhnet. 

Drum gieb dich nur geduldig drein, 

Willt du ſein Kind und Erbe ſeyn, 

Ihm williglich zu folgen. 


Was iſt ein truͤber Augenblick, 
Ein Kleines, das dich druͤcket? 
Wie viel mehr find der Gnadenſtuͤck', 
Damit dich Gott erquicket! 


* 


— ( 
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Wie iſt doch alles Herzeleid 
So gar nichts, wenn die Ewigkeit 
Der Himmelsfreud' dich labet! 


Schau, wie Gott, was er haͤlt in Hut, 
Zu aller Zeit gepruͤfet. 
Je froͤmmer Kind, je ſchaͤrfer Ruth'; 
Gebet und Hoffnung uͤbet; 
Die Kreuzfarb' iſt die hoͤchſte Zier, 
Die alle frommen Herzen hier 
In dieſer Welt bezeichnet. 


Du biſt getauft; das theure Blut, 
Fuͤr alle Welt gegeben, . 
Iſt deiner Seelen hoͤchſtes Gut, 
Dein Labſal und dein Leben: 
Sey nur getroſt und unverzagt; 
Wer glaubt, was ihm ſein Gott zuſagt, 
Wird froͤhlich uͤberwinden. 


Vertrauen auf Gott. 


Sollt' ich meinem Gott nicht trauen, 
Der mich liebt ſo vaͤterlich, 

Der ſo herzlich ſorgt fuͤr mich? 
Sollt' ich auf den Fels nicht bauen, 
Der mir ewig bleibet veſt, 

Der die Seinen nicht verlaͤßt? 


Er weiß alles, was mich druͤcket, 
Mein Anliegen, meine Noth; 
Er ſteht mir bey bis in Tod; 
Er weiß, was mein Herz erquicket. 
Seine Lieb und Vatertreu 


Bleibt mir ewig immer neu. 


2 
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Der die Voͤgel all' ernaͤhret, 
Der die Blumen, Laub und Gras 
Kleidet ſchoͤn ohn Unterlaß, 

Der uns alles Guts beſcheret, 
Sollte der verlaſſen mich? 
Nein! ich trau ihm ſicherlich. 


Wenn ich ſeinem Reich nachtrachte, 
Wenn ich durch Gerechtigkeit 
Finde meine Seligkeit, 
Wenn ich Geld und Gut verachte: 
Segnet mein Gott fruͤh und ſpat 
Wort' und Werke, Rath und That. 


Ey ſo mag der andre Morgen 
Bleiben: was noch kuͤnftig iſt, 
Irrt mich nicht; ich bin ein Chriſt. 
Ich laß meinen Gott verſorgen 
Alles, weil doch aller Zeit 
Ihre Sorge ſchon bereit. 


Gott Lob, der mein Herz erfreuet, 
Daß ich glaͤube veſtiglich: 
Gott, mein Vater, ſorgt fuͤr mich! 
Gott Lob, der den Troſt erneuet,, 
Daß ich weiß: Gott liebet mich, 
Gott verſorgt mich ewiglich! 


M. C hri: 
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M. Chriſtian Seriver. 


Geb. 1629 zu Rendsburg im Holſteiniſchen. Geſt. 1693 zu Qued⸗ 
linburg als Oberhofprediger zu St. Servatii und Conſiſtorialrath. 
Durch feinen Seelenſchatz und andre geiſtreiche Erbauungs— 
ſchriften erwarb er ſich einen verdienten Ruhm, der noch jetzt 
nicht erloſchen iſt. Auch ſeine Lieder, die zerſtreut in den Ge— 
ſangbuͤchern vorkommen, ſind wuͤrdige Denkmaͤler ſeines frommen 
chriſtlichen Sinnes. Nur iſt es nicht von allen, die ſeinen 
Namen tragen, voͤllig gewiß, daß ſie ihn zum Verfaſſer haben, 
wie z. B. von dem Bußliede: Sier lieg ich nun, mein Gott, 
zu deinen Fuͤßen ꝛc., das in feines Schwiegerſohns J. H. Ha: 
veckers Geſangbuch von 1695, in welchem ſonſt die Verff. der 
mehrſten Lieder angegeben ſind, ohne Angabe irgend eines Na— 
mens abgedruckt iſt. Das erſte von den hier mitgetheilten muß 
ſchon im J. 1671 bekannt geweſen ſeyn, da die ste Strorhe 
deſſelben in ſeinen unter dem Namen Sotthold herausgegebenen 
und in eben dem Jahre zu Leipzig zum zweyten Male erſchie— 
nenen zufaͤlligen Andachten angefuͤhrt wird. [Vollſtändiges 
Geſangbuch x, Hamburg u. Ratzeb. 1684. S. 69. (mit Wegl. 
von 3 Str.) u. 873. mit Wegl. von 4 Str.] 


Chriſtliche Abendandacht. 


Der lieben Sonnen Licht und Pracht 
Hat nun den Tag vollfuͤhret; 

Die Welt hat ſich zur Ruh gemacht: 
Thu, See’, was dir gebuͤhret; 
Tritt an die Himmelsthuͤr 

Und bring ein Lied herfuͤr; 

Laß deine Augen, Herz und Sinn 
Auf Jeſum ſeyn gerichtet hin. 


Ihr helle Sterne leuchtet wol, 
Und gebet eure Strahlen; 
Ihr macht die Nacht des Lichtes voll: 
Doch noch zu tauſendmalen 
Scheint 
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Scheint heller in mein Herz \ 
Die ew'ge Himmelskerz', 
Mein Jeſus, meiner Seelen Ruhm, 


Mein Schatz, mein Schutz und Eigenthum. f 


Verſchmaͤhe nicht dieß ſchlechte died, 
Das ich dir, Jeſu, ſinge; 
In meinem Herzen iſt kein Fried', 
Bis ich es zu dir bringe. 
Ich bringe, was ich kann; 
Ach nimm es gnaͤdig an! 
Es iſt doch herzlich gut gemeynt, 
O Jeſu, meiner Seelen Freund. 


Mit dir will ich zu Bette gehn; 
Dir will ich mich befehlen. 
Du wirſt, mein Schutzherr, auf mich ſehn 
Zum Beſten meiner Seelen. | 
Ich fürchte keine Noth, 
Auch ſelbſten nicht den Tod; 
Denn wer mit Jeſu ſchlafen geht, 
Mit Freuden wieder auferſteht. 


So oft die Nacht mein' Ader fehläge, 


Soll dich mein Geiſt umfangen; 
So vielmal ſich mein Herz bewegt, 
Soll dieß ſeyn mein Verlangen, 
Daß ich mit lantem Schall 
Moͤgt' rufen uͤberall: 

Ach, Jeſu, Jeſu, du biſt mein, 
Und ich auch bin und bleibe dein. 


Nun, matter Leib, gieb dich zur Ruh, 
Und ſchlafe ſanft und ſtille; 
Ihr muͤden Augen, ſchließt euch zu, 
Denn das iſt Gottes Wille. 


Schließt 
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Schließt aber dieß mit ein: 

Herr Jeſu, ich bin dein! 

So wird der Schluß recht wohl e 
Nun, Jeſu, Jeſu, gute Nacht! 


Ergebung an Jeſum. 
Jeſu, meiner Seelen Leben, 
Meines Herzens hoͤchſte Freud', 
Dir will ich mich ganz ergeben 
Jetzo und in Ewigkeit. 
Meinen Gott will ich dich nennen, 
Und vor aller Welt bekennen, 
Daß ich dein bin und du mein, 
Allerliebſtes Jeſulein. 


Deine Guͤt' hat mich umfangen, 
Als mich erſt die Welt empfieng; 
Dir bin ich ſchon angehangen, 

Als ich an den Bruͤſten hieng. 

Dein Schooß hat mich angenommen, 
Wenn ich nur bin zu dir kommen; 
Ich bin dein und du biſt mein, 
Allerliebſtes Jeſulein. 


Auf der Kindheit wilden Wegen 
Folgte mir ſtets deine Guͤt'; 
Deines Geiſtes Trieb und Regen 
Regte mir oft das Gemuͤth, 

So ich etwa ausgetreten, 
Daß ich wiederkaͤm mit Beten. 
Ich bin dein und ꝛc. 


Ach wie oft hat meine Jugend 
Deine Gnadenhand gefaßt, 
Wenn die Froͤmmigkeit und Tugend 
War in meinem Sinn verhaßt! 


Ach 
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Ach ich wäre laͤngſt geſtorben 
Außer dir, und laͤngſt verdorben. 
Ich bin dein und ꝛc. 

Irr' ich, ſucht mich deine Liebe; 
Fall' ich, hilfet fie mir auf; 
Iſt es, daß ich mich betruͤbe, 
Troͤſt't ſie mich in meinem Lauf; 
Bin ich arm, giebt ſie mir Guͤter; 
Haßt man mich, iſt ſie mein Huͤter. 
Ich bin dein und ꝛe. 


Dein Geiſt zeiget mir das Erbe, 
Das im Himmel beygelegt; 
Ich weiß, wenn ich heute ſterbe, 
Wo man meine Seel hintraͤgt, 
Zu dir, Jeſu, in die Freude. 
Trotz, daß mich was von dir ſcheide! 
Ich bin dein und ꝛc. 


Drum, ich ſterbe oder lebe, 
Bleib ich doch dein Eigenthum. 
An dich ich mich ganz ergebe; 
Du biſt meiner Seelen Ruhm, 
Meine Zuverſicht und Freude, 
Meine Suͤßigkeit im Leide. 

Ich bin dein und ꝛe. 


Hoͤre, Jeſu, noch ein Flehen, 
Schlag' mir dieſe Bitt' nicht ab: 
Wenn mein' Augen nicht mehr ſehen, 
Wenn ich keine Kraft mehr hab', 
Mit dem Mund was vorzutragen, 
Laß mich doch zuletzt noch ſagen: 
Ich bin dein und ꝛc. 
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M. Johann Roͤling. 

Geb. 1634 zu Luͤtkenburg im Holſteiniſchen. Geſt. 1679 zu Koͤ⸗ 
nigsberg in Preußen als Profeſſor der Dichtkunſt. Er war der 
Nachfolger des beruͤhmten Sim. Dach, den er ſich auch als 
Dichter zum Vorbilde erwaͤhlt hatte, ohne ihn doch in ſeiner 
Kraft und ruͤhrenden Einfachheit zu erreichen. Morhofs Urtheil, 
daß er an Tiefſinn und Erfindungsgabe mit den trefflichſten Geis 
ſtern feiner Zeit wetteifere, finde ich wenigſtens durch ſeine geiſt⸗ 
lichen Lieder nicht befiätigt; vielmehr zeigt ſich in den mehrſten 
derſelben eine merkliche Flachheit des Gefuͤhls und ein nur zu oft 
mißlungenes Beſtreben, angenehm und zierlich zu ſchreiben. Sie 
find von ihm unter dem Titel Teutſcher Oden fonderbahres 
Buch von geiſtlichen Sachen, zu Koͤnigsberg 1672 in 8. ber: 
ausgegeben, und ſtehen zum Theil, mit feinem Namen bezeich—⸗ 
net, im Preußiſchen Kirchen-, Schul⸗ und Haus⸗Geſangbuche, 
Königsberg 1690. chriſtliche Andachts⸗ Flamme, entzündet 
durch ein neu gantz vollſtaͤndiges Rigiſch⸗Lieflaͤndiſches Ge⸗ 
ſangbuch ꝛc. Nuͤrnberg 1680. laͤngl. 12. S. 484. (mit Wegl. 
zweyer Str.) Vergl. mit d. Abdruck im Koͤnigsb. Geſangbuche 
S. 462.1 


Flehen um Begnadigung. 


Liebſter Jeſu, Troſt der Herzen, 

Denen ihre Suͤnden ſchmerzen, 

Einigs Heil der ganzen Welt, 

Wenn ich bey mir uͤberſchlage, 

Was fuͤr Schuld ich auf mir trage, 

Die dein Buch verzeichnet haͤlt: 

Ach ſo kann ich nicht erſehen, | | 
Wie ich künftig ſoll beſtehen. 


Herr, wo ſoll ich hin mich . 
Dein Zorn druͤckt mich aller Enden. 
In mir hab ich keine Ruh; 
Um mich iſt der Welt Getuͤmmel; 
zr Vd. O Oben 
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Oben ſchrecket mich der Himmel; 

Satan ſpricht den Fluch dau: 
Und mich duͤnkt, daß auch die Erde 
Ueber mich ſchon Kläger werde. | 


Ach du frommer Sündenbüßer, 

Du getreuſter Blutvergießer, 

Jeſu, komm mir hie zu ſtatt! 

Sey mein Huͤlf' und mein Berather, 

Sprich mich los bey deinem Vater 

Und tilg aus mein' Uebelthat. 

Haſt du fuͤr mich wollen buͤßen, 

So laß mich auch deß genießen. n 
Iſt im Himmel groͤßre Freude, 

Wenn ein Suͤnder kehrt mit Leide 

Wieder zu der rechten Bahn, 

Als um neun und neunzig Fromme: 

Herr, ſo nimm mich, da ich komme, 

Wiederum zu Gnaden an! 

Was ich bis hieher begangen, 

Will ich an zu beſſern fangen. 


Weicht hinfort, ihr Suͤndengeiſter! 
Denn mein einger Seelenmeiſter, 
Jeſus, wohnt allein bey mir. 

Ohn ihn war ich ganz verloren: 
Durch ihn bin ich neu geboren; 

In ihm leb ich fuͤr und fuͤr. a 
Mit ihm geh ich ein zur Erden, 2 
Und werd' ewig ſelig werden. 


M. Salo⸗ | 
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M. Salomon Liscob (Liscovius). 
Geb. 1640 zu Niemitzſch in der Niederlauſitz. Geſt. 1689 als 
Diakonus zu Wurzen. Schon früh machte er ſich durch dich: 
teriſche Verſuche bekannt, ſo daß ihm noch waͤhrend ſeines Auf— 
enthalts auf der Akademie zu Wittenberg die Wuͤrde eines kaiſerl. 
gekroͤnten Poeten ertheilt wurde. Seine religioͤſen Gefänge, unter 
welchen einige vorzuͤglich genannt zu werden verdienen, ſtehen 
zerſtreut in verſchiedenen von ihm herausgegebenen aſeetiſchen 
Schriften, die meiſten und beſten in ſeinem Tugendſpiegel, der 
zuerſt zu Leipz. 1672 in 12. erſchien, und nachher noch mehrmals, 
unter andern noch 1740 ebendaf. wieder aufgelegt iſt. (Das ihm 
gewoͤhnlich zugeſchriebene Lied; Bedenke, Menſch, das Ende ꝛc. 
findet ſich aber nicht darin; und der Geſang: Ich freue mich, 
mein Gott, in dir ꝛc. iſt von dem bekannten, auch in neueren 
Geſangbuͤchern vorkommenden Liede gleichen Anfangs durchaus 
verſchieden.) — [No. 1 (Das Original des Diterichſchen: Gott 
welcher das Vermoͤgen ſchafft ze.) Neuvermehrt Langenſaltziſches 
Geſang⸗Buch. L. 1719. laͤngl. 12. S. 842. — No. 2 und 3. 
(beyde akroſtichiſch: jenes auf ſeinen, dieſes auf den Namen 
feiner Ehegattin) Yrürnbergifches Geſangbuch, 1676 S. 546. 
(mit Wegl. einer Str.) und 548. Alle verglichen mit: Chriſt⸗ 
lichen Srauen- Zimmers Geiſtlicher Tugend⸗Spiegel ꝛc. vorge: 
ſtellet von M. Sal, Lise. Leipz. 1721. laͤngl. 12. S. 53. 411. 413.) 


Chriſtlicher Berufsantritt. 
In Gottes Namen fang ich an, 
Was mir zu thun gebuͤhret; 

Mit Gott wird Alles wohl gethan 
Und gluͤcklich ausgefuͤhret. 

Was man in Gottes Namen thut, 
Iſt allenthalben recht und gut, 
Und kann uns auch gedeyen. 

Gott iſt, der das Vermoͤgen ſchafft, 
Was gutes zu verbringen; 

Er giebt uns Segen, Muth und Kraft, 
Und laͤßt das Werk gelingen, 


O2 Daß 
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Daß uns ein reicher Zug entſteht, 
Und dergeſtalt zur Nahrung geht, 
Daß wir Vergnuͤgung haben. DAL 


Wer erſt nach Gottes Reiche tracht't 
Und bleibt auf ſeinen Wegen, 10 ce 
Der wird gar leichtlich reich gemacht 
Durch Gottes milden Segen. 
Da wird der Fromme voll und ſatt, 
Daß er von ſeiner Arbeit hat 
Auch Armen Brod zu geben. 


Gott iſt der Frommen Schild und Lohn; 
Er kroͤuet fie mit Gnaden. 
Der boͤſen Welt ihr Neid und Hohn 
Kann ihnen gar nicht ſchaden. 
Gott decket ſie mit ſeiner Hand; 
Er ſegnet ihre Stadt und Land, 
Und fuͤllet ſie mit Freuden. 


Drum komm, Herr Jeſu, ſtaͤrke mich, 
Hilf mir in meinen Werken; 
Laß du mit deiner Gnade dich 
Bey meiner Arbeit merken. 
Gieb dein Gedeyen ſelbſt dazu, 
Daß ich in Allem, was ich thu, 
Ererbe deinen Segen. 


Regiere mich durch deinen Geiſt, 
Den Muͤſſiggang zu meiden, 
Daß das, was du mich ſchaffen heiß'ſt, 
Geſcheh mit lauter Freuden. 
Ach daß ich dir mit aller Treu 
Auf dein Gebot gehorſam ſey, 
Und meinen Naͤchſten liehe! 


Nun, 


* PX ms 
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Nun, Jeſu, komm und bleib bey mir! 
Die Werke meiner Haͤnde 
Befehl ich, liebſter Heiland, dir; 
Hilf, daß ich ſie vollende 
Zu deines Namens Herrlichkeit, 
Und gieb, daß ich zur Abendzeit 
Erwuͤnſchten Lohn empfange. 


Verlangen nach Jeſu. 
Schatz uͤber alle Schaͤtze, 
O Jeſu, liebſter Schatz, 
An dem ich mich ergoͤtze, 
Hier hab ich einen Platz 
In meinem treuen Herzen 
Dir, Schoͤnſter, zugetheilt, 
Weil du mit deinen Schmerzen 
Mir meinen Schmerz geheilt. 


Ach Freude meiner Freuden, 
Du wahres Himmelbrod, 
Damit ich mich kann weiden, 
Das meine Seelennoth 
Ganz kraͤftiglich kann ſtillen 
Und mich in Leidenszeit 
Erfreulich uͤberfuͤllen 
Mit Troſt und Suͤßigkeit! 


Laß, Liebſter, mich erblicken 
Dein freundlich Augeſicht, 
Mein Herze zu erquicken; 
Komm, komm, mein Freudenlicht! 
Denn ohne dich zu leben, 
Iſt lauter Herzeleid; 
Vor deinen Augen ſchweben, 
Iſt wahre Seligkeit. 
Mein 
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Mein Herze bleibt ergeben 

Dir immer fuͤr und fuͤr, 

Zu ſterben und zu leben, 

Und will viel mehr mit dir 

Im tiefſten Feuer ſchwitzen, 
Als, Schoͤnſter, ohne dich 
Im Paradieſe ſitzen, 

Veracht't und jaͤmmerlich. 


O Herrlichkeit der Erden, 
Dich mag und will ich nicht; 
Mein Geiſt will himmliſch werden, 
Und iſt dahin gericht't, 
Wo Jeſus wird geſchauet. . 
Da ſehn ich mich hinein, 
Wo Jeſus Huͤtten bauet; 
Denn dort iſt gut zu ſeyn. 


Nun, Jeſu, mein Vergnuͤgen, 
Komm, hole mich zu dir, 
In deinem Schooß zu liegen; 
Komm, meiner Seelen Zier, 
Und ſetze mich aus Gnaden 
In deine Freudenſtadt: 
So kann mir Niemand ſchaden, 
So bin ich reich und ſatt. 5 


Himmliſcher Sinn. 


Meines Lebens beſte Freude 

Iſt der Himmel, Gottes Thron; 

Meiner Seelen Troſt und Weide 

Iſt mein Jeſus, Gottes Sohn. 

Was mein Herze recht erfreut, 

Iſt in jener Herrlichkeit. | 
Andre 
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Andre moͤgen ſich erquicken 

An den Gütern dieſer Welt: 

Ich will nach dem Himmel blicken, 
Und zu Jeſu ſeyn geſellt; 

Denn der Erden Gut vergeht, 
Jeſus und ſein Reich beſteht. 


Reicher kann ich nirgends werden, 
Als ich ſchon in Jeſu bin. 

Alle Schaͤtze dieſer Erden 

Sind ein ſchnoͤder Angſtgewinn; 
Jeſus iſt das rechte Gut, 

Das der Seelen ſanfte thut. 


Glaͤnzet gleich das Weltgepraͤnge, 
Iſt es lieblich anzuſehn: 
Waͤhrt es doch nicht in die Laͤnge, 
Und iſt bald damit geſchehn. 
Ploͤtzlich pfleget aus zu ſeyn 
Dieſes Lebens Glanz und Schein. 


Aber dort des Himmels Gaben, 
Die mein Jeſus inne hat, 
Koͤnnen Herz und Seele laben, 
Machen ewig reich und ſatt; 
Und vergeht zu keiner Zeit 
Jenes Lebens Herrlichkeit. 


Roft und Motten, Raub cr. Kauc und Feuer 
Schaden auch der Freude nicht, 
Die mein Jeſus, mein Getreuer, 
Und ſein Himmel mir verſpricht; 
Dort iſt alles ausgemerzt, 
Was die Seele kraͤnkt und ſchmerzt. 


Einen 
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seinen Tag bey Jeſu ſitzen, 
Iſt viel beſſer, als die Welt 
Tauſend Jahr' in Freuden nuͤtzetetin 
Aber ewig ſeyn geſtellt 5 Sa 
Zu des Herren rechter Hand. 


Bleibt ein auserwaͤhlter Stand. BE. 


Trinken, Eſſen, Tanzen, Singen 
Labet meine Seele nicht: 
Aber nach dem Himmel ringen 
Und auf Jeſum ſeyn gericht't, 
Iſt der Seelen ſchoͤnſte Zier, 
Geht auch aller Freude fuͤr. 


Ach ſo goͤnne mir die Freude, 
Jeſu, die dein Himmel hegt; 
Sey du ſelber meine Weide, 

Die mich hier und dort verpflegt; 
Und an dir recht froh zu ſeyn, 
Nimm mich in den Himmel ein. 


M. Michael Hunold. 


Geb. 1621 zu Leißnig in Kurſachſen. Geſt. 1672 als Archidiakonus 
zu St. Kunigunde in Rochlitz. Unter den vielen und ſchweren, 
beſonders koͤrperlichen, Leiden, mit denen er zu kaͤmpfen hatte, 
dichtete er zu ſeiner Ermunterung mehrere geiſtliche Lieder, deren 
P. C. Hilſcher in ſ. Sterbekunſt, Dresden 1716. 8. ſechszehn 
namhaft macht, und unter welchen die beyden hier folgenden 
ſich vortheilhaft auszeichnen. Sie ſcheinen erſt nach ſeinem Tode 
öffentlich bekannt geworden zu ſeyn. S. Wetzels Analect. B. II. 
S. 307. Gottſchalds Lieder-Rem. St. V. S. 587. —- [ex 
(deſſen Text ſehr variirt) Andaͤchtiger Seelen geiſtliches Brands 
und Gang: Opfer w. Leirz. 1697. 8. Th. VIII. S. 664. Vergl. 
mit: Chriſtl. Geſaͤnge x. Dreßd. u. Leipz. 1712. laͤngl. 12. 
S. 619. — No. 2. Luͤneburgiſches Geſangbuch ꝛc. 1686. 
laͤngl. 12. S. 819. mit Wegl. einer Str.] 

Sie 
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Flehen eines ſterbenden Chriſten. 
Mein Jeſus kommt! Mein Sterben iſt vorhanden; 
Ich werde frey von dieſes Leibes Banden. 

Wie ſoll we aber wohl und ſelig ſterben, 
Dein Reich ererben? 


Wie du, mein Jeſus, am Kreuz biſt geſtorben, 
Und haſt dadurch das Leben uns erworben: 
So laß auf deinen Tod mich auch abſcheiden 
Zu deinen Freuden. 


Und was du noch zuletzt haſt ausgeſprochen, 
Und deines Vaters Herz damit gebrochen, 
Das will hide dir, indem die Augen brechen, 
Getroſt nachſprechen. 


Vergieb, o Vater, denen, die mich haſſen, 
Die wider mich Neid, Eifer ausgelaſſen! 
Vergieb doch, weil die Feinde nicht verſtehen, 

N Was ſie begehen. 


Vergieb auch mir, o Vater, meine (al. aue) Sünde 
Und was ich itzt noch boͤſes an mir finde! 
Ich bin von Steifeh und Blut oft uͤbereilet, 
Von dir getheilet. 


Ich habe, Jeſu, Seele, Leib und Leben 
In meinem Teſtament dir uͤbergeben; 
Du wirſt die Meinen auch heut oder morgen 
Hier wohl verſorgen. 


Ich uͤbergebe ſie zu deinen Handen; 
Behuͤte ſie vor Suͤnden, Schmach und Schanden. 
Du wirſt, o Vater, dieſen meinen cal. testen Willen 
An mir erfuͤllen. 
Drauf 
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Drauf wendet ſich mein Herz von dieſer Erden. 
Dein Paradies das ſoll mir eigen werden; 
Dein Paradies, das ſchoͤne „ das wird heute | 

Mir ſtehn zur Beute. 

Ach Jeſu, zeige mir itzt deine Guͤte, 

Gieb mir ein Himmeldringendes Gemuͤthe, 
Daß ich ergreife zum Genadenlohne | 
Die ſchoͤne Krone. 


Zwar Hölle, Teufel fangen an, zu quälen, 
Und fireben mir nach meiner armen Seelen, 
Weil ich dein Wort in dieſer Suͤndenhuͤtten 
Hab' uͤberſchritten. 
Ich aber will die Seufzer tiefer faſſen: 
Mein Gott, mein Gott, du wirſt mich nicht verlaſſen, 
Dieweil du ſelbſt von Gott verlaſſen hiengeſt 
Und mich umfingeſt. 
Mein Herze duͤrſtet nach dir, und ich aͤchze; 
Ich ſeufze nach dem Himmel; ach! ich lechze 
Nach dir, nach dir mit großem Durſt, ich Armer, 
Du mein Erbarmer! 
Ach laß mich nicht in meiner Noth verſinken, 
Laß mich die Kraft aus deinen Wunden trinken. 
Ich duͤrſte wie ein Hirſch; laß dich erblicken, 
Und mich (al. Mich zu) erquicken. 
Jetzt kommt der Troſt; mein Herz hat ſich gelabet. 
Tel, mit deinem Blut bin ich begabet: 
Es iſt vollbracht, was uͤbrig iſt geweſen; 
Ich bin geneſen! 


f 


Nun iſt vollbracht mein Leiden, Kreuz und Jammer; 


Mein ſchwacher Leib ſchlaͤft fanft in feiner Kammer, 
Und wartet nur, bis Jeſus dieſe Glieder 
Mir giebet wieder. 


* 
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Ich gebe cal blase) nis den Geiſt in deine Hande; 
O Jeſu, loͤſe nun des Leibes Bande 
Ich bleibe (al. lebe) dir; ich ſterbe deinem Namen: 
Jeſu, ſprich Amen! 


Lebensweisheit. 
Tauſend Aengſte, tauſend Sorgen, 
Hunderttauſend boͤſe Morgen 
Fuͤhrt die Zeit mit ſich. 

Neue Tage, neue Plage; 
Neue Schmerzen, neue Klage 
Ueberfallen mich. 

Goͤnnt dir Gott eine Stunde, 
Nimm an den kurzen Nu; 
Der Morgen traͤgt im Munde 
Ein neues Kreuz herzu. 


Tauſend Seufzer, eine Freude; 
Eine Luſt und Tauſend Leide 
Wechſeln immer ab. 

Wenn die Lichter einmal blicken, 
Muß ſichs ſtracks zum Regen ehe 
Bis ins kalte Grab. 

Goͤnnt dir Gott eine Stunde, 
Nimm an den kurzen Nu de. 


Denen, ſo Gott iſt gewogen, 
Wird ein Centner aufgezogen 
Und gemeſſen zu; Ea 
Und ein Quentlein, das erfreuet, 

Wird zugleich mit eingeſtreuet: 
O des kleinen Nu! | 
Drum nimm die gute Stunde, 
Nimm an den kurzen Nu ze. 
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Bis die grauen Ewigkeiten 
Aendern dieſe Trauerzeiten 
In ein Immer⸗-Wohl, * 
Da ein augenblicklich Leiden 
Hunderttauſend Centner Freuden 
Nach ſich ziehen ſoll. 
Drum mimm die gute Stunde, 
Nimm an den kurzen Nu ꝛc. 


M. Gottlieb Balduin. 

Geb. 1640 zu Zwickau. Geſt. 1684 als evangel. Prediger zu Re⸗ 
gensburg. Das folgende Lied ſteht zwar in einigen Geſangbuͤchern 
unter Joh. Ludw. Praſchs (Regensburgiſchen Conſiſtorialpraͤſiden⸗ 
ten, geſt. 1690) Namen. Aber es ih aus B's entdecktem Sei⸗ 
ligthum des neuen Bundes, Regensb. 1673. 12., in welchem 
ſich mehrere Lieder von ihm befinden, genommen (Wetzel Anal. I. 
St. 3. S. 3); und es wird ihm ausdruͤcklich zugeſchrieben in 
dem Verneuert und vermehrtem Chriſtlichem Geſang-Buch ꝛc. 
von Geo. Serpilio, Ev. Pred. in Regensburg. Dresd. u. Leipz. 
1696. 4. S. 172. (Mit Wegl. von 2 Str.) 


Freude uͤber den Genuß des heil. Mahles. 


Suͤße Speiſe meiner Seelen, 
Himmelbrod und Lebenstrank, 
Wer kann deine Wunder zaͤhlen? 
Was fuͤr Lob, Preis, Ehr und Dank 
Soll mein Herz und Lippe bringen? 
Wenn ſie auch ſich hoͤher ſchwingen, 
Gehſt du tauſend Sänger; Chor 
Und der Engel Zungen vor. 

O wie haſt du mich erquicket 
Unter dieſer Centnerlaſt! 
Als ich lechzte ſchon verſtricket, 
Von der Hoͤllen Schlund umfaßt, 
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Da ich lag in meinem Blute, 
Fuͤhlte Gottes Zorn und Ruthe, 


Ohne Kraft und ohne Ruh, 
Kam mir Heil und Labſal zu. 


Nun erfahr ich, wie du preiſeſt, 
Vater, deine Lieb' an mir; 
Was du, Gottes Sohn, erweiſeſt, 
Wie dein Herz ſey voll Begier 
Gegen mich betruͤbten Suͤnder; 
Wie mich unter Gottes Kinder 
Zaͤhlt der Geiſt, der in uns zeugt, 
Und auch mein Gewiſſen ſchweigt. 


Trotz dem Feind, der ui berg e | 
Jeſus ſpricht mich los e X N 
Trotz der Hoͤlle, die entflammet, 
Meynt, daß ich ihr eigen ſey! 

Tod, was willſt du an mir ſchaffen? 

Viel zu ſchwach ſind deine Waffen; 
Reiß mich aus dem Leben hin! 

Iſt doch Sterben mein Gewinn. 


Mich beduͤnkt, ich ſeh' ſchon offen 
Meines Lebens Aufenthalt; 
Das noch nicht verklaͤrte Hoffen 
Will zum Schauen mit Gewalt. 
Ach, mein Leben, ſpricht die Seele, 
Fuͤhr mich bald aus meiner Hoͤle! 
Fleiſch von Fleiſch und Bein von Bein, 
Laß mich dir bald naͤher ſeyn! 


Brenne, brenne, Liebesfeuer, 
Nur von Jeſu Lieb' entzuͤnd't, 
Und erkenne, wie ſo theuer 
Sey, das aus der Seiten rinnt, 
Da 


* 
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Da ſein Herz ſich zu uns neiget, 
Und die rechte Straße zeiget 
Zu der ſchoͤnen Zionsſtadt, 
Da man ſtete Wohnung hat. 


Mich verlangt, bald zu erreichen 
Das geſteckte Lebensziel. | 
Schrecke, Tod! Ich will nicht weichen; 
Und ob mir der Muth entfiel', 

Staͤrkt mich doch die Lebensſpeiſe, 
Und verſichert, daß die Reiſe 
Fuͤhr' zum rechten Leben hin, 
Da ich Jeſu naͤher bin. 


et . u unt. 
155 Magnus Daniel Omeis. 


Geb. 1646 zu Nuͤrnberg. Geſt. 1708 als Prof. der Dichtkunſt zu 
Altdorf, und zugleich Vorſteher des Nuͤrnbergiſchen Pegnitzordens. 
Unter feinen Gedichten finden ſich, außer einigen Pfalmenliedern 
und uͤberſetzten Hymnen, nur ein Paar und noch dazu nicht ſehr 
vorzuͤgliche geiſtliche Geſaͤnge, die er bereits im J. 1673 in der 
erſten Ausgabe des Pocciſchen Andachts⸗Klangs der geiſtlichen Er⸗ 
quickſtunden von H. Müller bekannt gemacht hatte. Muͤrnber⸗ 
giſch Geſangbuch 1676. S. 1040. mit Wegl. von 6 Str. 
Vergl. mit d. veraͤnd. Abdruck in den geiſtl. Gedicht⸗ und Lieder⸗ 
Blumen ꝛc. geſtreuet von dem Pegneſiſchen Blumgenoſſen 
Damon M. D. O. Nuͤrnb. 1706. 8. S. 58. 


Das froͤhliche Herz. 
Immer froͤhlich, immer froͤhlich! 
Ich bin auf der Welt ſchon ſelig, 
Habe meinen Himmel hier. 
Andre freſſen ihre Herzen 
Durch die ſchweren Sorgeuſchmerzen; 
Mir kommt gar nichts traurig fuͤr. 


* 


Bin 
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Bin ich krank? Nur ungekraͤnket! 


Der ſtaͤupt mich, der an mich denket, 
Gott, mein Vater, mich, ſein Kind. 
Lazarum, den Jeſus liebte, 
Manche Truͤbſal auch betruͤbte; 

Dieß nur Liebesſtreiche ſind. 


Martern uns auf allen Seiten 
Hunger, Peſt und Kriegeszeiten? 
Doch noch froͤhlich, unverzagt! 
Wenn des Kahnes Truͤmmer krachen, 
Weiß ſchon Jeſus aufzuwachen. 

Nur im Glauben friſch gewagt! 


Sterben mir die Anverwandten, 
Aeltern, Weib, Kind und Bekannten? 
Bleibt die Freud' doch unverſehrt. 
Der ſie gab, hat ſie genommen; 
Darum ſey bey allen Frommen 
Gottes Name hoch geehrt! 


Muß ich um das Meine kommen, 
Wird mir all mein Gut genommen? 
Bleibt mir doch die Seelenruh. 

Und was ſag ich: um das Meine? 
Gott, dem hoͤchſten Gut, alleine 
Stehen unſre Guͤter zu. 


Dieſer hab ich mich verziehen; 
Gott hat, was er mir geliehen, 
Nach Belieben weggethan. 

eir iſt nur die Buͤrd' entfallen, 
Daß ich hurtig zu ihm wallen 
Und gen Himmel ſteigen kann. 


Immer 
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Immer ſröhüch, immer fröhlich! 
Ich bin auf der Erd’ ſchon felig; 
Hier fange ſich mein Himmel an. 
Ich will ſagen, was ich meyne: N 
Dis betruͤbt mich nur alleine, 
Was dich, Gott, erzuͤrnen kann! 


Magdalene Sibylle, 

Herzogin von Wuͤrtemberg. 
Tochter Ludwigs VI., Landgrafens zu Heſſen⸗Darmſtadt. Geb. 
1652. Geſt. 1712 als Wittwe des Herzogs Wilhelm Ludwig von 
Wuͤrtemberg, mit welchem ſie 1673 ſich vermaͤhlt hatte. In dem 
Stuttgarder Geſangbuche von 1700 u. a. ſtehen 6 Geſaͤnge von 
ihr, die zum Theil aus ihrer Erbauungsſchrift: Das mit Jeſu 
gecreutzigte Herz ꝛc. mit == neuen Liedern vermengt x. (Stuttg. 
1691. 8.) genommen ſeyn moͤgen. Doch war der hier folgende, 
der nach der Bemerkung des Hardenbergiſchen Liederlerikons ſchon 
in dem Vorrath von alten und neuen Geſaͤngen zum Gebrauch 
der churfuͤrſtl. Hofeapelle zu Dresden, (Leipz 1673) vorkommt, 
viele Jahre fruͤher bekannt. Auffallend iſt, daß er ſowohl in 
dieſer als in manchen andern nachher erſchienenen Liederſammlun⸗ 
gen einem gewiſſen Stephan Saß, der um dieſelbe Zeit, wahr— 
ſcheinlich als Geiſtlicher, in Hinterpommern lebte, zugeſchrieben 


wird; indeß halte ich die Angabe um ſo mehr fuͤr verdaͤchtig, da 


in dem Stettiniſchen Geſangbuche von 1671, welches die Lieder 
des S. enthält, von dieſem keine Spur zu finden iſt. Muͤrn⸗ 
bergiſch Geſangbuch 1676. S. 87. mit Wegl. von 4 Str.] 


Jeſus in Gethſemane. 
Hier liegt mein Heiland in dem Garten 
Auf ſeinem heilgen Angeſi icht, a 
Belegt mit vielen Leidensarten, 
Fuͤr meiner Suͤnden ſchwere Pflicht; 
Augſt, Noth und alle Trauerwogen 
Die haben feine Seel' umzogen. 
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Er klagt, er zagt, er betet, trauret, 
Und rufet ſeinen Juͤngern zu: 
Ach bleibet hier, und wachend dauret; 
Was gebet ihr euch jetzt zur Ruh? 
Jetzt, da mir aller Menſchen Sünden 
Herz, Geiſter und die Seele binden? 


Ach! meine Seel' iſt hoch betruͤbet, 
Betruͤbet an den bittern Tod, 
Bis an den Tod! Ach daß ihr bliebet, 
Mit mir zu wachen in der Noth! 
Ihr ſeyd ja wie verirrte Schafe, 
Und uͤbergebt euch doch dem Schlafe. 


Ich, euer Hirt, werd' jetzt geſchlagen; 
Und euch, ihr Schafe meiner Heerd', 
Euch wird die Angft zerſtreuet jagen 
Durch jedes Nothfeld dieſer Erd'. 
Ach wacht, und im Gebete wallet, 
Daß ihr nicht in Anfechtung fallet! 


Er liegt, mein Jeſus, auf der Erden; 
Ruft: Vater, kann es moͤglich ſeyn, 
So laß von mir genommen werden 
Des ſchweren Kelches herbe Pein; 
Doch, den Gehorſam zu erfuͤllen, 
Nach deinem, nicht nach meinem Willen! 


Ich ſeh ihn mit dem Tode ringen, 
Und matt in dickem Schweiße ſtehn, 
Deß Tropfen Blutestropfen bringen, 

So aus der heilgen Seele gehn. 
Sein Angſtſchweiß will nicht ſtille werden, 
Er laͤuft als Baͤche zu der Erden. 
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Die Noth, die mir war aufgeſetzet, 
Der Kelch, der mir war eingeſchenkt, 
Hat ſeinen heilgen Leib genetzet 
Und ſeine Seel' in Angſt bekraͤnkt, 
Weil er von mir der Seelen Schaden, 
Die ſchwere Laſt, auf ſich geladen. 


Herr Jeſu, laß dein' Angſt, dein Schwitzen 
Und deinen drauf erfolgten Tod 
Mich vor der Macht der Suͤnde ſchuͤtzen 
Und reißen aus der Seelennoth; 
Laß deinen Schweiß zum Troſtgenießen 
Sich ſtets in meine Seele gießen! 


Sophia Eliſabeth, 
Herzogin zu Sachſen-Zeitz. 

Tochter Philipp Ludewigs, Herzogs zu Holſtein⸗Sonderburg, Wie⸗ 
ſenburgiſcher Linie; Gemahlin Herzogs Moritz zu Sachſen⸗Zeitz. 
Geb. 1653 zu Homburg vor der Hoͤhe. Geſt. 1684 zu Schleu⸗ 
ſingen als Wittwe. Der Hofprediger M. C. Ludewig nennt ſie 
in der ihr gehaltenen Leichenpredigt ausdruͤcklich als Verfaſſerin 
des folgenden Liedes. Ludoviei eignete es in ſ. Hennebergiſchen 
Liederhiſtorie dem Naumburgiſchen Ober-Domprediger D. Joh. 
Pretten (geb. 1634 zu Naumb., geft. eben daſ. 1708) zu, ſtatt 

deſſen er aber in ſ. Schleuſingiſchen Predigerhiſtorie D Ph. J 
Spener als den wahren Verf. angiebt. Schamelius, s 
Nachfolger, der es in der erſten A. feines Geſangbuchs dieſem 
gleichfalls zugeſchrieben hatte, aͤnderte nachher auch ſeine Mey⸗ 
nung, wie aus der neueren A. von 1737, im Anhang S. 143. 
zu erſehen iſt, wo er von dem gedachten Liede ſchreibt: Es iſt 
des ſel. Speneri Arbeit, deſſen Rathes die Herzogin ſich gebrau⸗ 
chet, wie ich mit einer unedirten Epiſtel beweiſen kann. Bey 
dieſen ſtreitenden und ſchwankenden Angaben, und da uͤberdem 
auch das Lied weder in der Sammlung der Speneriſchen Geſaͤnge, 
noch unter den mit WE Namen im Schleuſinger Gefangbuche 
von 1692 bezeichneten vorkommt, moͤgte es doch am ſicherſten 
ſeyn, 
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ſeyn, ihr ſolches wenigſtens in fo fern zuzuſchreiben, als fie 
einigen, naͤheren oder entfernteren, Antheil an der Verfertigung 
deſſelben gehabt; vielleicht in Verbindung mit Spenern, vielleicht 
auch mit dem gleich anzufuͤhrenden L. Schuͤtz, in deſſen chriſt⸗ 
lichen Gedenkbuͤchlein (erſte A. Frankf. am M. 1673. 16.) dieſes 
nebſt noch drey andern Liedern als Anhang beygefuͤgt, und wahr— 
ſcheinlich zuerſt gedruckt iſt; um fo mehr, da es hier die Leber: 
ſchrift hat: Todesgedanken einer hochfuͤrſtlichen Prineeſſin. 
[D. M. Luthers ꝛc. Geiſtliche Lieder und Pſalmen ꝛc. mit neuen 
Geſaͤngen vermehret. Frankf. am M. 1676. 8. S. 148. mit Wegl. 
von 3 Str.] 


Chriſtliche Sterbensluſt. 


So komm „ geliebte Todesſtund'! 
Komm, Ausgang meiner Leiden! 
Ich ſeufz' aus dieſem Suͤndengrund 
Nach jenen Himmelsfreuden: 

Ach liebſter Tod, komm bald heran! 
Ich warte mit Verlangen, 

In weißen Kleidern angethan 

Vor Gottes Thron zu prangen. 


Ihr, ſchwachen Glieder, ſcheuet zwar, 
So fruͤh entſeelt zu werden. 
Die Seele ſelbſten kann nicht gar 
Ohn alle Pein der Erden, 
Darinnen ſie bisher gelebt, 
Den letzten Abſchied ſagen; 
Bald iſt ſie freudenvoll, bald ſchwebt 
Sie wieder voller Zagen. 


Doch, Jeſu, deine Liebe macht 
Mir alle Furcht verſchwinden. 
Ich werd' in dieſer Todesnacht 
Dich Lebensfuͤrſten finden; 
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Ich finde, ja ich halte ich, 
Mein Leben, mein Verlangen; 

Mein Leben, du wirſt ſelbſten mich 
Mit deinem Licht umfangen. 


Drum ſterb ich nicht in dieſem Tod; 
Der Tod iſt nur mein Leben. | 
Nach kurzem Kampf, nach kurzer Noth 
Iſt dort ein ewig Schweben 
Voll Herrlichkeit, voll Ruh und Freud, 
Voll Fried, voll Troſt, voll Wonne, 
Voll Seligkeit, wo allezeit 
Gott ſelbſten iſt die Sonne. 


Der Herzog meines Lebens iſt 

Durch Tod zum Leben gangen; 

Und ich ie auch zu meinem Chriſt 
Auf dieſem Weg gelangen. 

Der letzte Schritt zur Seligkeit 
Geſchieht durch ſelig Sterben; | 
Iſt er, mein Haupt, in Herrlichkeit: g 
Wie ſoll ſein Glied verderben? 1 85 


An uns ſtirbt nichts als Sterblichkeit; 
Wir ſelbſt ſind unverloren. : 
Der Leib wird nur der Laſt befreyt 

Und himmliſch neugeboren; 
Denn was man hier verweslich für, 
Was hier verdirbt im Dunkeln, 

Das wird, ſobald es auferſteht, 
Voll Glanz und Schoͤnheit funkeln. 


Dem ich im Glauben hier gedient, 
Der wird mich dorthin bringen, 
Wo Tauſend, Tauſend vor ihm ſind 
Und ewig Heilig ſingen. 
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Da werd ich feine Herrlichkeit 
Mit meinen Augen ſehen 

Und was in Zeit und Ewigkeit 
Von ihm mir Guts geſchehen. 


Gott ſelbſt mit ſeinem Angeſicht 
Wird ewig mich erquicken; 
So werd ich auch in ſeinem Licht 
Mir ſelbſten ihn erblicken. 51204 
O Herrlichkeit! Wie find ich mich, 
Wenn engelreine Seelen 1 Tu 
Mit ſonnenklaren Leibern fich a 
Vor Gottes Stuhl vermaͤhle? 


L. Johann Jakob Schuͤtz. 
Geb. 1640 zu Frankfurt am Mayn. Geſt. 1690 eben daſ. als 
Advocatus ordinarius und verſchiedener Neichsftände Rath. Ein 
frommer Mann, der mit Spenern in genauer freundſchaftlicher 
Verbindung ſtand, und von dem dieſer, wie er ſelbſt bezeugt, 
viel in ſeinem Chriſtenthum gelernt hatte. In den letztern 
Jahren ſeines Lebens verſiel er auf einige beſondere Meynungen 
in der Religion, die jedoch nach Speners Verſicherung weder 
ſoeinianiſch noch quaͤkeriſch waren, und ſonderte ſich von der 
äußern lutheriſchen Kirchengemeinſchaft ab. Daß kein andrer als 
er der wahre Verf. des folgenden Liedes fen, welches man fritz 
herhin bald dem J. C. Schade, bald A. H. Franken, bald H. 
Muͤllern, bald dem Hugo Grotius zuſchrieb, iſt durch das voll— 
kommen glaubwuͤrdige Zeugniß zweyer Frankfurter, welches der 
vormalige Senior Plitt in ſ. theol. Unterſuchungen B. III. Th. 4. 
S. 727 (wieder abgedruckt in Nov. Act. Hist. ecel. B. X. S. 544.) 
bekanntgemacht hat, außer allen Zweiſel geſetzt worden. Zur 
Beſtaͤtigung dieſer Zeugniſſe dient noch folgende Ueberſchrift einer 
Ueberſetzung des gedachten Liedes „ die ſich bey dem, ohne Angabe 
des Orts und Jahres, aber ſicher ſchon am Aufange des vorigen 
Jahrhunderts herausgekommenen Canticum novum animae salientis 
a mundo in Deum befindet Zranstatio Odae ger manicae b. Da. 


J. 
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J. J. Schützii, Theol. & Juriscons., quae ino. Sey Lob und 
Ehr ꝛc. facta a J. W. Petersenio, ſſ. Th. D. mit welchem, wie 
ſich auch aus der Plittiſchen Abhandlung ergiebt, S. ſehr 
eng befreundet war. Das Lied erſchien zuerſt als Anhang zu 
dem ohne ſeinen Namen herausgekommenen Chriſtlichen Gedenk⸗ 
büchlein zur Beförderung eines anfangenden neuen Lebens ꝛc. 
Frankf. 1673. (N. Acta H. E. I. c. p. 546.) — [ Vollſtaͤndig⸗ 
Evangeliſches Geſangbuch ꝛc. Minden 1689. S. 806. n mit 
d. Abdruck bey der angef. Zranslatio 6. 1 


Dank fuͤr erfahrne goͤttliche Huͤlfe. 


Sey Lob und Ehr' dem hoͤchſten Gut, 
Dem Vater aller Guͤte, 

Dem Gott, der alle Wunder thut, 
Dem Gott, der mein Gemuͤthe 

Hit feinem reichen Troſt erfuͤllt, 

Dem Gott, der allen Jammer ſtillt! 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Es danken dir die Himmelsheer', 
O Herrſcher aller Thronen; 
Und die auf Erden, Luft und Meer 
In deinem Schatten wohnen, 
Die preiſen deine Schoͤpfersmacht, 
Die Alles alſo wohl bedacht. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Was unſer Gott geſchaffen hat, 
Das will er auch erhalten; 
Daruͤber will er fruͤh und ſpat 
Mit ſeiner Gnade (al. Güte) walten. 
In ſeinem ganzen Koͤnigreich 
Iſt alles recht, iſt (al. und) alles gleich. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
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Ich rief dem Herrn in meiner Noth: 
O Gott, vernimm mein Schreyen! 
Da half mein Helfer mir vom Tod, 
Und ließ mir Troſt gedeyen. 
Drum dank, ach Gott, drum dank ich dir; 
Ach danket, danket Gott mit mir, 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Der Herr iſt noch und nimmer nicht 
Von feinem Volk geſchieden; 
Er bleibet ihre Zuverſicht, 
Ihr Segen, Heil und Frieden. 
Mit Mutterhaͤnden leitet er 
Die Seinen ſtetig hin und her. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Wenn Troſt und Huͤlf ermangeln muß, 
Die alle Welt erzeiget: 
So kommt und ca. ſo) hilft der, Ueberfluß, 
Der Schoͤpfer ſelbſt, und neiget 
Die Vateraugen deme zu, 
Der ſonſten nirgends findet Ruh. 
Gebt unſrem Gott die Ehre! 


Ich will dich all mein Lebenlang, 
O Gott, von nun an ehren; 
Man ſoll, o Gott, dein'n Lobgeſang 
An allen Orten hoͤren. 
Mein ganzes Herz ermuntre ſich; 
Mein Seel (al. ein) und Leib, erfreue dich. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt, 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
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Die falſchen Goͤtzen macht zu Spott; 
Der Herr iſt Gott, der Herr iſt Gott. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 5 


So kommet vor fein Angeſicht 
Mit jauchzenvollem Springen; 
Bezahlet die gelobte Pflicht, fi 
Und laßt uns fröhlich fingen: 9 
Gott hat es alles wohl bedacht, 
Und Alles, Alles recht gemacht; 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


M. Simon Bornmeiſter. 
Geb. 1632 zu Nuͤrnberg. Geſt. 1688 ebendaſ. als Reetor zu 
S. Sebald und Prof. der Geſchichte, auch Mitglied des Pegnitz⸗ 
ordens. Das folgende Lied, ohnſtreitig ſein beſtes, das aber 
nicht mit einem andern gleiches Anfangs, ebenfalls von ihm ver⸗ 
fertigten (Freylingh. Geſangbuch No. 460) zu verwechſeln iſt, 
erſchien zuerſt in ſeinem Rauch⸗Gpfer geiſtlicher Lieder⸗Andacht, 


türnb. 1674. 12. und darauf in der zweyten, bis auf 76 Ge- 


ſaͤnge vermehrten Ausgabe dieſer Sammlung, die unter dem 
Titel: S. B. Geiſtlicher Lieder Blumen- ſtraus zu Nuͤrnberg 
1686 in 12. gedruckt iſt, in welcher es S. 70. ſteht. 


Vertrauen auf Gottes Fuͤrſorge. 


Gott ſorgt fuͤr dich! Was willſt du dich viel plagen 
Mit deiner Sorg, o Menſch, und oft verzagen? 
Du biſt ſein Kind; er wird dich nicht verlaſſen. 
Trau nur auf ihn! ſo wirſt du Sorgen haſſen. 


Kein Voͤglein ſorgt fuͤr ſeines Lebens Speiſe; 
Es ſteht fruͤh auf, und ſingt nach ſeiner Weiſe 
Ein Morgenlied; dann fleugt es in die Waͤlder, 
Bald anderwaͤrts, durchſuchet alle Felder. 
| Es 


— 


P 


22 
233 


Es weiß noch nicht, daß ihm hab hingeleget 
Ein Koͤrnlein Speiſ' der Gott, der alles traͤget 
Durch ſeine Macht: doch findt es alle Morgeu 
Sein! Speiſ' und Trank, läßt, Gott für Mehrers 
* 7 ſorgen. 15 


So, Menſchenkind, W es in deinen Sachen; 
Laß Gott fuͤr dich nur immer ſorgen, wachen. 
Arbeit und bet': Er wird dir alles geben, 

Was noͤthig iſt zu deinem ganzen Leben. 


Vertraue Gott, und ehre ſeinen Willen; 

So wird er dich mit Guadengut erfuͤllen. 
Er ſorget ſchon, wie er dich moͤg' erhalten; 
Laß deinen Gott noch ferner für dich walten. 


P} * 
a et 


Barbara Eliſabeth Schubartin. 


Tochter des Amtſchoͤſſers Joh. Schub. in Duͤben in Churſachſen. 
Im J. 1674, da ſie in Dahlen als Wittwe lebte, gab ſie ein 
Andachtsbuch unter dem Titel: IEſum liebender Seelen Ser— 
gens⸗ Zufriedenheit zu Leipz. in 12. heraus. Was mich zu dieſem 
Werke getrieben, ſchreibt ſie in der Vorrede, iſt Gottes Geiſt 
und meine eigne Noth; denn Gott hat mich von Jugend an 
unter das Kreuz geſtellt, und erfahren laſſen viel und große Aungſt; 
ich bin jung zur Waiſe, und jung zur Wittwe worden ze. Und 
eben durch dieſen Umſtand gewinnen auch ihre, in dem ange 
fuͤhrten Buͤchlein zahlreich enthaltenen, Lieder ein größeres In⸗ 
tereſſe, als ſie ſonſt, von Seiten der Darſtellung und Sprache 
betrachtet, erregen koͤnnten. In oͤffentlichen Gebrauch ſcheinen 
ſie nicht gekommen zu ſeyn, außer dem einen: Ich will im 
Sterben und im Leben mit meinem Gott zufrieden ſeyn ꝛc, 
welches Viele unrichtig Schmolken zueignen. Das hier mit 
Weglaſſung von 3 Strophen abgedruckte ſteht S. 172. 


Kampf 
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Kampf und Sieg des Vertrauens auf Gott. 


Ach! ich bin verlaſſen; ach! ich bin betrübt. 
Viel ſind, die mich haſſen; wenig Troſt es giebt. 
„Klag dem Hoͤchſten deine Noth, 

Und bitt um Geduld; 

Er wird dir wohl helfen fort, 

Goͤnnen ſeine Huld.“ 


Ach! ich bin voll Sorgen; mich ſtoͤßt Ungluͤck an. 
Wer weiß, was den Morgen mir begegnen kann? 
„Laß es gehen, wie es geht! 

Gott der iſt der Mann, 
Der dem Ungluͤck widerſteht 
und dir helfen kann.“ 


Ach! ich bin voll Klage; ach! ich bin voll Leid. 
Meine Lebenstage ſind voll Traurigkeit. 
„Traur' und klage nicht zu viel! 
Trauren bringt den Tod. 
Es geſchieht doch, was Gott will; 
Mindre deine Noth!“ 


Ach! ich muß ſo miſſen die Zufriedenheit, 
Und mein Leben ſchließen nur in Augſt und Leid. 
„Iſt doch dein Gewiſſen gut, 

Das dich freudig macht; 
Wenn dir ſinken will der Muth, sr 
Dieſes nur betracht!“ | 


So bin ich vergnuͤget und mit Gott wohl dran; 
Meine Hoffnung ſieget und mich troͤſten kann. 
Was mir hier entzogen wird, 
Kommt dort wieder ein; 
Engelsfreud' und Himmelsluſt 
Soll mein Erbe ſeyn. 


„ — 


Tobias 
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Tobias Zeutſchner. 


(Auch Tzeutſchner wird ſein Name geſchrieben.) Geb. zu Neu⸗ 
rode in der Grafſchaft Glatz. Geſt. 1675 als Organiſt zu Mar. 
Magdal. in Breslau. In den alten Bresl. Geſangbuͤchern wird 
er als Verf. von mehreren geiſtl. Liedern angegeben. Vollſtaͤn⸗ 
dige Kirchen- und Saus⸗Muſie, zum achtenmal ausgefertigt 
(ums J. 1690) Bresl. S. 692. mit Wegl. einer Str.) 


Troſt in Traurigkeit. 
Wie biſt du, Seele, 
In mir ſo gar betruͤbt? 
Dein Heiland lebet, 
Der dich ja treulich liebt. 
Ergieb dich gaͤnzlich ſeinem Willen; 
Er kann allein dein Trauren ſtillen. 


Biſt du in Noͤthen, 
Ach harre nur auf Gott; 
Ihm dich vertraue | 
In Seel: und Leibes Noth! 
Der vormals Herzensangſt gewendet, 
Der iſts, der noch dir Huͤlfe ſendet. 


Biſt du im Erdkreis 
Nicht hoch und werth geſchaͤtzt; 
Mußt du viel dulden, 
Was Seel und Geiſt verletzt: 
Bedenke: Wer dem Hoͤchſten trauet, 
Der hat auf veſten Grund gebauet. 


Biſt du in Jeſu, 
In deinem Heiland reich: 
Kein Kaiſer, Koͤnig 
Iſt dieſem Reichthum gleich. 
Haft du nicht, was dich hier ergoͤtzet: 
Gnug, wenn der Himmel dieß erſetzet! 
Drum, 
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Drum, liebe Seele, 

Wirf alles Trauren hin; 

Geduldig leide, e a | 

„Nicht kranke deinen Sint. mel 
Ergiebſt du dich hier Gottes Willen 
Dort wird er dich mit Freud’ erfuͤllen. 


N. N. N 
Aus dem im J. 1674 auf Veranſtaltung des unten zu erwaͤhnen⸗ 
den Herrn von Breitenau zuerſt herausgekommenen Ploͤniſchen 
Geſangbuche, wo es ſich unter der Zahl der im Regiſter mit 
Einem Puncte bezeichneten und dadurch von den Breitenauiſchen, 
zweimal punetirten, unterſchiedenen Liedern befindet, die wahr: 
ſcheinlich einen ſeiner Freunde zum Verfaſſer haben. Vergl. Gott⸗ 
fihalds Liederremarquen S. 616 f. In vielen alten Geſangbuͤchern 
kommt es mit dem Zeichen I. A. (Incertus Auctor) vor, woraus 
Einige Johann Arndt, Andre Joſua Arndt gemacht haben, in 
deſſen Paſſionalien (Leip. 1693. 4.) es nach Baͤtgens Angabe ſtehen 
ſoll, aber, wie ich beſtimmt verſichern kann, nicht vorkommt. 
[Vollſtaͤndiges Geſaͤngbuch ꝛc. Hamburg und Ratzeburg 1675. 
laͤngl. 12. S. 277. mit Wegl. einer Str.) | 


Betrachtung der Leiden Jeſu. 
Herr Jeſu, deine Angſt und Pein f 29 
Und dein betruͤbtes Leiden | 
Laß mir vor Augen allzeit ſeyn, 
Die Suͤnde zu vermeiden. | 
Laß mich an deine große Noth 
Und deinen herben bittren Tod, 
Dieweil ich lebe, denken. 

Die Wunden alle, die du haſt, | 
Hab ich dir helfen ſchlagen, N 
Auch meine große Suͤndenlaſt 
Dir aufgelegt zu tragen. 

Ach 
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Ach liebſter Heiland, ſchone mein, 
Laß dieſe Schuld vergeſſen ſeyn, 
Laß Gnade vor Recht gehen. 


* 

Du haſt verlaſſen deinen Thron, 
Biſt in das Elend gangen, 
Vertrugeſt Schlaͤge, Spott und Hohn, 
Mußt ſſt an dem Kreuze hangen, 
Auf daß du fuͤr uns ſchaffteſt Rath, 
Und unſre ſchwere Miſſethat 
Bey Gott verſoͤhnen moͤgteſt. 


Drum will ich jetzt zur Dankbarkeit 
Von Herzen dir lobſingen; 
Und wenn du zu der Seligkeit 
Mich wirſt hinkuͤnftig bringen, 
So will ich daſelbſt noch viel mehr 
Zuſammt dem ganzen Himmelsheer 
Dich ewig dafuͤr loben. 


Herr Jeſu, deine Angſt und Pein 
Und dein betruͤbtes Leiden 
Laß meine letzte Zuflucht ſeyn, 
Wenn ich von hier ſoll ſcheiden. 
Ach hilf, daß ich durch deinen Tod 
Fein ſanft beſchließe meine Noth, 
Und ſelig ſterbe! Amen. 


NN. 


Gleichfalls aus der erſten Ausgabe des Plöniſchen Geſaugbuchs 
von 1674. (L Vollſtaͤndiges Geſaͤngbuch ꝛc. Hamb. u. Natzeb. 
1675. S. 948. mit Wegl. einer Str.] 


Chriſt⸗ 
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Chriſtlicher Kriegsmuth. 
Wohl auf, o Herre Zebaoth, 
Du Gott von großen Thaten, 
Der du den Deinen weißt in Noth 
Zu helfen und zu rathen! | 
Ich bitt und flehe dich: 
Hilf mir auch gnaͤdiglich 
In der Gefaͤhrlichkeit, 
Da ich jetzt in den Streit 
An meinen Feind ſoll gehen. 


Herr, gieb mir einen Heldenmuth, 
Daß ich der Feinde Draͤuen, 
Die durſtig ſind nach meinem Blut, 
Nicht fuͤrchten mag noch ſcheuen! 
Wenn du mir hilfſt, mein Gott: 
So hat es gar nicht Noth; 
Denn du in Einer Nacht 
Des Feindes groͤßte Macht 
Wohl eher haſt zernichtet. 


In deinem Namen wollen wir 
Den Kampf getroſt antreten, 
Und ruͤcken zu dem Streit herfuͤr 
Mit Seufzen und mit Beten. 
Auf Waffen oder Pferd, 
Karthaunen, Spieß und Schwerdt 
Verlaſſen wir uns nicht; 
All' unſre Zuverſicht 
Iſt bloß auf dich gerichtet. 


Herr, laſſe uns doch gluͤcklich ſeyn, 
Den Feind hinweg zu ſchlagen, 
Und jage ihn ins Netz hinein 
Mit ſeinen Roß und Wagen, 
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Ins Netze, das fein Rath 
Uns aufgeſtellet hat, 

Daß er erfahre nun, 

Was du, o Gott, kannſt thun 
Wenn man auf dich vertrauet. 


Obſchon das Schwerdt mit großem Trutz 

Die Feinde auf uns wetzen, 

Wird es uns doch durch deinen Schutz 
Nicht treffen noch verletzen. 

Der Feind ſoll uns fuͤrwahr 

Nicht kruͤmmen eine Haar; 

Er komme nur heran! — 
Gott iſt und bleibt der Mann, 

Der uns kann maͤchtig ſchuͤtzen. 

* 


N. N. 


Im Nuͤrnbergiſchen Geſangbuch von 1676, aus welchem ich 
es hier abdrucken laſſe, ſteht es S. 985. mit der Ueberſchrift: 
Anonymus. Im Elrichifchen Geſangbuche von 1698 ſtehen die 
Buchſtaben O. H. V. M. daruͤber, die aber vielleicht nur den 
Namen desjenigen andeuten ſollen, von dem die mit dem alten 
Texte hie und da vorgenommenen Veraͤnderungen herruͤhren. 
Daß Joh. Kohlros (Anthol. B. II. S. 88.), dem es in einigen 
Geſangbuͤchern zugeſchrieben wird, nicht der Verf. ſeyn koͤnne, 
lehrt der Augenſchein. 


Gottergebenheit. 


Alles iſt an Gottes Segen 
Und an ſeiner Gnad' gelegen, 
Ueber alles Geld und Gut. 
Wer auf Gott ſein' Hoffnung ſetzet, 
Der behält ganz unverletzet 
Einen freyen Heldenmuth. 
Der 
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Der mich hat bisher ernaͤhret, pr 
Und ſo manches Gluͤck befcheret, 
Iſt und bleibet ewig mein. ö 
Der mich wunderlich gefuͤhret 
Und noch leitet und regieret, 

Wird forthin mein Helfer ſeyn. 


Viel' bemühen ſich um Sachen, 
Die nur Sorg' und Unruh machen 
Und ganz unbeſtaͤndig ſind; 

Ich begehr, nach dem zu ringen, 
Was Vergnuͤgung pflegt zu bringen, 
Und man jetzt gar ſelten find't. 


Hoffnung kann das Herz erquicken; 
Was ich wuͤnſche, wird ſich ſchicken, 
So es anders Gott gefaͤllt. 

Meine Seele, Leib und Leben 
Hab' ich ſeiner Gnad' ergeben, 
Und ihm Alles heimgeſtellt. 


Er weiß ſchon, nach ſeinem Willen 
Mein Verlangeu zu erfuͤllen; | 
Es hat Alles feine Zeit. 

Ich hab' ihm Nichts vorzuſchreiben; 
Wie Gott will, ſo muß es bleiben; 
Wann Gott will, bin ich bereit. 


b Soll ich laͤnger allhier leben, 
Will ich ihm nicht widerſtreben; 

Ich verlaſſe mich auf ihn. | 

Iſt doch Nichts, das lang” beſtehet; 

Alles Irdiſche vergehet, | 

Und fähre wie ein Strom dahin. 


Eras⸗ 


mmm ee 
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Erasmus Fimy, genannt 
Franciſci. 


(Den letztern Namen hatte er von ſeinem Vater, Franeiſeus 
Sing, angenommen.) Geb. 1627 zu Luͤbeck. Geſt. 1694 zu Nuͤrn⸗ 
berg, wo er lange als Privatmann, ſeit 1688 mit dem Titel 
eines Hohenlohiſchen Rathes, gelebt, und ſich vom Buͤcherſchrei⸗ 
ben, größtentheils für die Endteriſche Handlung, genaͤhrt hatte. 
Seine vielen, meiſt hiſtoriſchen und theologiſchen Schriften, in 
denen er ſich als einen vorzüglich beleſenen, für feine Zeit be 
redten, und dabey von Herzen gottesfuͤrchtigen Mann zeigte, 
fanden außerordentlichen B yfall, und wurden zum Theil oͤfters 
aufgelegt. In mehrern derſelben, namentlich in den Seelen— 
labenden Ruheſtunden Nuͤrnb. 1676 ff.), dem geiſtl. Sehnen: 
geſchrey (ib. eod.), der letzten Rechenſchaft jeglicher Men⸗ 
ſchen (ib. 1681), und den brennenden Lampen der Klugen 
(ib. 1684) finden ſich geiſtliche Lieder untermiſcht, die uͤberhaupt 
den Charakter der S. von Birken'ſchen haben, und bey allen 
Fehlern und Verirrungen doch das ausgezeichnete Talent des Verf. 
zum religioͤſen Geſange hinlaͤnglich beurkunden. Die beſten ſtehen 
in der geiſtlichen Goldkammer der bußfertigen, Gottverlangen⸗ 
den und Jeſusverliebten Seelen, Nuͤrnb. 1675. 8. (nach J. Mol- 
leri Cimbria lit. T. I. p. 181. zuerſt 1668, aber ungewiß, ob auch 
mit den „neuen“ Gebeten und Liedern), woraus die drey erſten 
unter den hier folgenden Geſaͤngen (No. 1. S. 447. mit Wegl. 
zweyer Str. No. 2. S. 584. No. 3. S. 878. mit Wegl von 
4 Str.) entlehnt ſind. Die beyden letzten theile ich aus dem 
Wuͤrnb. Geſaͤngbuch v. 1676 mit, wo fie S. 962 u. 1120. 
ſtehen, jenes mit Wegl. von 4, dieſes von 7 Str. Das letzte 
faͤngt in der hier weggebliebenen erſten Str. mit den Worten an: 
wenn ich betracht mein ſuͤndlich Weſen ꝛc., und iſt bis auf 
den veraͤnderten Anfang und einige andre unbedeutende Abwei— 
chungen mit dem in der folgenden Periode bekannt gewordenen, 
angeblich von Mich. Walther verfertigten Morgenliede Koͤnigs 
Karl XI. von Schweden: Mein Werk will ich mit Gott anfan⸗ 
gen ze. völlig einerley. 


zt Bd, An Preis 


Ewig ſey dir Lob geſungen, 

O du gottgemenſchter Held, 

Mit dem Herzen und der Zungen, 
Daß du biſt auf dieſe Welt 

Mir zu gut ins Fleiſch gekommen, 
Daß du, Sohn der Ewigkeit, 

Uns geboren in der Zeit, f 
Fleiſch und Blut haſt angenommen 
Und mein Bruder worden biſt; 

Sey willkommen und gekuͤßt! 


Sey gekuͤſſet! Dir gehoͤret 
Heut ein Lobgeſang mit Recht, 
Weil du ſo gar hoch geehret 
Unſer menſchliches Geſchlecht, 

Daß du ſolches anvermaͤhlet 
Haſt der goͤttlichen Natur, 
Unſre, die ſo niedrig nur, 
Unſre Menſchheit auserwaͤhlet 
Und geſetzt auf Gottes Thron 
In der mittelnden Perſon. 


Du, du biſt der Mittler worden 


Zwiſchen Gott und Menſchen; du 
Haſt den armen Menſchenorden 
Wiederum in Fried und Ruh, * 


Als du wurdeſt Menſch, geſetzet, * 


Uns beym Vater ausgeſoͤhnt 
Und mit feiner Huld gekroͤnt. 
Solche Gnad' und Liebe wetzet 
Meinen Glauben wider Tod, 
Wider Sind und Hoͤllennoth. 


Preis des menſchgewordenen Heilandes. 


Wird 
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Wird das Leben doch mein Leben; 
Leuchtet mir doch ſelbſt das Licht; 
Wird das Heil doch ſelbſt gegeben 
Mir zum Heil: ach was gebricht 
Weiter uns? Der Quell der Freuden 
Faͤllt in dieſes Jammerthal 
Aus dem hohen Himmelsſaal 
Uns zu Troſt in allem Leiden; 

Meine Lieb' und Seligkeit 
Iſt ein Menſch geboren heut. 


O du allerſchoͤnſter Knabe! 
O du keuſcher Jungfer Sohn! 
Meiner Seelen reichſte Habe, 
Meines Glaubens edle Kron', 
Laß auch neu geboren werden 
Mich und fromm, als wie dieß Kind, 
Das man in der Krippen findt. 
Meine beſte Freud auf Erden, 
Laß fuͤr dieſen Gnadenſchein 
Mich dir ewig dankbar ſeyn! 


Lob Gottes. 


Großer Gott, der mich erſchaffen 

Hat zu ſeinem Lob und Preis, 

Laß dein Lob bey mir nicht ſchlafen, 

Wecke ſelber meinen Fleiß, 

Fruͤh ein Opfer dir zu bringen! 

Denn wer kann ſo loͤblich ſeyn, 

Wer ſo herrlich, heilig, rein, 

Von ſo hohen Wunderdingen, 

So gerecht und ſchoͤn dazu, 

Schoͤnſter Herr und Gott, als du? 
2 2 Du 
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Du biſt lauter Ei? und Wahrheit, 
Du ein Quell der Freundlichkeit, 
Unausſprechlich hell an Klarheit; 
Licht und Strahlen ſind dein Kleid; 
Heil und Recht ſind deine Werke, 
Alle Dinge deiner Hand 
Dir von Ewigkeit bekannt; 
Deiner Weisheit, deiner Staͤrke 
Iſt Nichts gleich; ganz nichtes iſt 
Vor dir unſer Witz und Liſt. 
Niemand mag dir widerſtehen; 
Wer iſt maͤchtig doch, wie Gott? 
Wie ers denkt, ſo muß es gehen; 
Denn er heißt Herr Zebaoth. 
Alles laͤuft nach ſeinem Willen; 
Sein allſeh'ndes Auge ſieht 
Allen Menſchen ins Gemuͤth; 
Seine Gegenwart kann fuͤllen 
Erd und Himmel; hier und dort 
Schaut und hoͤrt fie fort und fort. 
Das Vermoͤgen ſeiner Haͤnde 
Iſt unendlich, alſo auch 
Seine Gnade ſonder Ende 
Und ihm taͤglich im Gebrauch. 
Laß mich ſehn dich, dich empfinden, 
O du ewigs Heil, o Licht, 
Welchem nimmer Glanz entbricht; 
Laß mich deine Flamm' entzuͤnden! 
Ach du reinſte Liebesgluth, 
Brenn mir lieblich Herz und Muth. 
Unerſaͤttlich füge Weide, 
Gieb dich eins zu ſchmecken mir. 
O du hoͤchſter Troſt und Freude, 
Find ich Alles doch an dir. 
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Du kannſt rechten Reichthum geben; 
Nichts als lauter Armuth iſt 

Da, wo du nicht, Alles! biſt. 

Ach was iſt doch dieſes Leben 

Ohne dich als Hoͤllennoth, 
Uebertuͤnchtes Grab und Tod? 


Schatz, du reizeſt mein Verlangen; 
Ach wann kommt der ſchoͤne Tag, 
Herr, daß ich dich eins umfangen 
Und vollkoͤmmlich ſchauen mag? 

Daß, o meines Geiſtes Krone, 
Ich von eitlem Staube frey, 
Ganz mit dir vereinigt ſey 

Und in deinem Reiche wohne, 
Wo dein Antlitz hell und klar 
Uns ſoll werden offenbar? 


Nun, du haſt ſchon laͤngſt erleſen 
Zeit und Stunde mir zu gut, 
Und ein ſolches lieblichs Weſen 
Auch mit deinem eignen Blut 
Mir verſchrieben. Unterdeſſen 
Will ich harren in Geduld, 
Gott mein König, deiner Huld, 
Deines Lobes nicht vergeſſen. 
Lob und Preis ſey dir bereit 
Hier und dort in Ewigkeit! 


Das Heil der Ewigkeit.“ 


Ein Troͤpflein von den Reben 
Der ſuͤßen Ewigkeit 

Kann mehr Erquickung geben, 
Als dieſer eitlen Zeit 


— 


Ge⸗ 
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Geſammte Wolluſt⸗Fluͤſſe; 
Und wer nach jenen ſtrebt, 
Tritt unter ſeine Fuͤße, 
Was hier die Welt erhebt. 


Wer von dir moͤgte ſehen 
Nur Einen Blick, o Gott! 
Wie wohl wuͤrd' ihm geſchehen! 
Die Welt waͤr' ihm ein Spott 
Mit allem ihrem Weſen; 

So herrlich und ſo rein, 
So lieblich, ſo erleſen 
Iſt deiner Augen Schein. 


Du reichlichſte Belohnung 
Der auserwaͤhlten Zahl, 
Wie lieblich iſt die Wohnung, 
Da deiner Gottheit Strahl 
Sich offenbarlich zeiget! 

O herrlich edler Tag, 
Dem dieſe Sonne ſteiget, 
Und ihn erleuchten mag! 


O Licht, das ewig brennet, 
Dem keine Nacht bewußt, 
Das keinen Nebel kennet! 
Geſellſchaft, reich an Luſt, 

Da Gott und Engel kommen 
Mit Menfchen tiberein, 

Und ewiglich die Frommen 
Geſegnet werden ſeyn! 


Vollkommnue Liebe bringet 
Dort immer neue Freud'; 
Aus ew'ger Lieb' entſpringet 
Ein ew'ge Froͤhlichkeit. 


Gott 


U 


247 


Gott ſelbſt iſt ſolche Wonne, 
Iſt ſolcher Liebe Preis, 
Iſt ſeiner Blumen Sonne 
Im bunten Paradeis. 
Was wuͤnſcheſt du fuͤr Gaben? 
Du wirſt ſie finden dort, 
Und in dir ſelbſten haben 


Dien Reichthum fort und fort; 


Denn Gott, vor welchem Kronen 
Und Perlen Staub und Spott, 
Wird ſelber in uns wohnen, 

Und wir in unſerm Gott! 


Wittwen⸗Troſt. 

Einſam leb ich und verlaſſen, 
Bin betruͤbt von Herzengrund; 
Gott der traͤnkt mit ganzen Maaßen 
Bittrer Thraͤnen meinen Mund. 
Wer Naemi nicht gekannt, 
Ueber die des Herren Hand 
Ausgegangen, kann fie ſchauen 
An mir alleraͤrmſten Frauen. 0 

Soll ich nicht mit Zion klagen, 
Daß Gott mein vergeſſen hat? 
Soll ich nicht mit Seufzen ſagen, 
Meine ſchwere Miſſethat 
Sey erwacht und heimgeſucht? 
Meine Freud' iſt in der Flucht; 
Und ich muß auf dieſer Erden 


Nach Naemi Mara werden. 


Was ſind Wittwen dieſer Zeiten? 


Was ein aͤlternloſes Kind? 
Harfen ſonder Klang und Saiten; 
Zaͤune, die gar niedrig ſind; 


Schiffe, 
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Schiffe, die im Meer zerſtuͤckt; 
Wuͤrmlein, die man vielmals druͤckt; 
Haͤuſer, welche dachlos ſtehen, 
Ueber die viel Wetter gehen. 


„Hat dich Zions Gluͤck betroffen, 
O du Zionstochter du: 


Wohl!“ — fo ſpricht der Herr, dein Hoffen, 


Dir auch, gleichwie Zion, zu — 
„Was ein liebes zartes Kind 

An der ſuͤßen Mutter findt, 

Finden deine Noth und Schmerzen, 
Ja noch mehr, an meinem Herzen.“ 


„Ließ ich denn Naemi darben? 
Bracht ich ſie nicht fein zur Ruh? 
Gab ich nicht der Ruth die Garben 
Und des Boas Herz dazu? 

Weil ſie ihren Gott mich hieß, 
Ihrer Schwieger Treu erwies, 
Und von Kuͤhen dreyer Jahren 
Lief zu meiner Laͤmmer Schaaren.“ 


„Hab ich nicht mit Kunſt begabet 
Hiram, einer Wittwe Sohn, 
Daß ihn Salomon gelabet 
Mit verdientem reichen Lohn? 
Stellt es doch Sarepta dir 
Und der Sarg zu Nain fuͤr, 
Daß mein Ohr nicht ſey verſtopfet, 
Wenn der Wittwen Seufzer klopfet.“ 


„Haͤlt ſie gleich die Welt fuͤr Trauben, 
So vom Reben abgetrennt: 
Kann doch Keiner ihnen rauben 
dein Geſicht, das ſtets fie kennt. 


Mei⸗ 


249 


Meines Worts und Blutes Kraft 
Reichet ihnen Troſt und Saft. 
Die ſie ſchinden und verderben, 
Muͤſſen meinen Fluch ererben.“ 


„Zwar ich laſſe manchen Regen 
Ihnen aus den Augen gehn, 
Ihr Geduld -Feld zu verpflegen, 
Da viel Kreuz⸗Gewaͤchſe ſtehn: 
Aber was zu dieſer Zeit 
Wird mit Thraͤnen ausgeſtreut, 
Werden fie, wenn fie erwachen, 
Froͤhlich aͤrndten einſt mit Lachen!“ 


Auhaͤnglichkeit an Jeſu. 
Von Jeſu will ich nimmer wanken, 
Der mich geliebet hat vorhin, 

Und dem ichs einig hab zu danken, 
Daß ich jetzt in Gene den bin. 

Daher ihm Mund und Herz verſpricht: 
Ich laſſe meinen Jeſum nicht. 


n e ee, 
Ich laß ihn nicht; ich will ihn halten, 

Es geh mir druͤber, wie es geh. 

Ich laſſe meinen Jeſum walten, 

Bey dem ich in Genaden ſteh; 

Was mir auch immer drum geſchicht, 

Ich laſſe meinen Jeſum nicht. 


Er laͤßt mich nicht; ſollt ich ihn laſſen? 
O nein! mein Jeſus bleibet mein; 
Ich will ihn immer ſtaͤrker faſſen, 
Und ſchließen in mein Herz hinein. 
Im Glauben wird es ausgericht't; 
Im Glauben laß ich Jeſum nicht. 
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Die Welt muß endlich auch vergehen 
Mit aller ihrer Herrlichkeit; 8 
Nichts iſt, das ewig kann beſtehen, 

Als was uns Jeſus hat bereit't. 
Wenn Himmel, Erd' und Alles bricht, 
Laß ich doch meinen Jeſum nicht. 


Ich laß ihn nicht in jenem Leben; 
Dort will ich ihm zur Seiten ſtehn, 
Will ewig, ewig an ihm kleben, 
Und nimmermehr von Jeſu gehn. 
Da will ich ſehn ſein Angeſicht, 2— 
Und meinen Jeſum laſſen nicht. 


Da will ich Halleluja ſingen 
Und Amen in dem hoͤchſten Thron; n 
Will Ruhm, Dank, Preis und Ehre bringen 
Und ewges Lob vor Gottes Sohn; 
Will wandeln dort in feinem Licht 
Und meinen Jeſum laſſen nicht. 


ö A, V. N. N. 
„Durch eine fuͤrnehme Stands-Perſon unſerer Zeiten verfertigt /, 
heißt es in der Ueberſchrift in Derer, die nach der ewigen und 
beſtaͤndigen Ruhe trachten, Seelen-labenden Ruheſtunden x. 
durch Eraſm. Franciſei. Leipz. 1676. Zweyte * ge 1678. 8. 
S. 116. mit Wegl. von 7 Str. 


Troſt im Ungluͤck. 
Was ſoll Ungluͤck mich betruͤben? 
Waͤhrt es doch nur kurze Zeit. 
Gott will meinen Glauben uͤben, 
Und wird in der Ewigkeit 
Mich mit reichem Troſt ergoͤtzen, 
Alles Leid in Freud' erſetzen. 

Wah⸗ 
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Wahrer Chriften Pflicht iſt, leiden 
Das, was Gott zu leiden ſchickt, 
Ungeduld und Murren meiden, 

Wenn der Will' uns wird verſtrickt. 
Laß die Welt mich immer plagen: 
Jeſus wird mirs helfen tragen. 


Alles Leiden dieſer Erden 
Iſt nicht werth der Herrlichkeit, 
Die dort offenbart ſoll werden, 
Und im Himmel iſt bereit; 

In Betrachtung ſolcher Freuden 
Muß ich alles willig leiden. 


Was er mir zu tragen giebet, 
Nimmt mein Glaube froͤhlich an; 
Denn er zuͤchtigt, was er liebet. 
Mir iſt Alles wohlgethan; 

Wie ers ſchafft, im Tod und Leben, 
Bin und bleib ich ihm ergeben. 


Schoͤnſter Jeſu, meine Freude, 
Ach wie herzlich freuet mich, 
Daß mir ewig alle Beyde 
Lieben, du mich, und ich dich! 
Lieber will ich Alles leiden, 
Als von dir, mein Alles, ſcheiden. 


O wie wird das Herz mir leben, 
Wenn du meinem Geiſt den Leib 
Wirſt aufs ſchoͤnſte wiedergeben, 

Und ich ewig bey dir bleib 
In der Freudenfuͤll' und Wonne, 
Mehr verklaͤrt als Blitz und Sonne! 


Unſre 
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Unfre Thraͤuen wirft du machen 
Edler, als der Perlen Zier; 
Herz und Mund wird froͤhlich lachen 
Und dich ruͤhmen fuͤr und fuͤr, 
Wenn uns deines Lichtes Gaben 
Nach dem Schatten ewig laben. 


Aach. J, Georg Siegmund Vorberg. 


Geb. aus Lauban. War Protonotar und Oberkaͤmmerer in 
Bauzen. Der Baron von Canſtein in ſ. Lebensbeſchreibung Ph. 
J. Speners fuͤhrt an, daß letzterer von „dieſem ſehr chriſtlichen 
und ſtattlichen Poeten“ Anleitung zur Dichtkunſt in der deut⸗ 
ſchen und lat. Sprache erhalten habe. Unter ſeinen drey Liedern 
iſt das bekannteſte und beſte folgendes, das mit Angabe ſeines 
Namens in Johann Cruͤgers Neuzugerichteten Praxis pietagis 
melica ꝛc. vermehrt von P. Sohren ꝛc. Frankf. a. M. 1676. 8. 
S. 710. ſteht. (Mit Wegl. von 13 Strophen.) 


Buße und Glaube. 
Ich Erde, was erkuͤhn' ich mich? 
Ich Staub und Aſche, darf ich dich 
Anreden oder hoͤren, 
Du Fuͤrſt und Herr der Ehren? 


Gott, ich erſtarr' und ſteh gar kaum; 
An meiner Zunge klebt mein Gaum. 
Auch die Gedanken fliehen, 

Die ich will vor dich ziehen. 


Unwuͤrdig bin ich, du gerecht! 
Du ſchlaͤgeſt mich, Herr, deinen Knecht, 
Richt nur die Augenlieder, 
Zu deinen Fuͤßen nieder. 


Du 
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Du weißt, Herr, was ich bitten will. 
Ach deſſen iſt bey dir gar viel; 
Ich will, mich gnug zu laben, 
Nur ein Paar Tropfen haben. 


Laß deinen reichen Gnadenquell, 
Zu dem ich mich in Demuth ſtell', 
Den duͤrren Mund bewaͤſſern: 

So wird ſichs mit mir beſſern. 


War ich nicht, wie ich ſollte, dein: 
So will ichs jetzt und kuͤnftig ſeyn; 
Herr ſtaͤrke nur den Willen, 

Daß ich ihn kann erfuͤllen. 


Ach Jeſu, wohl erſeh ich dich! 
Dein ſuͤßer Aublick troͤſtet mich, 
Dein Schweiß, die rothen Tropfen, 
Dein ſchweres Herzensklopfen; 


Die Nitze von der Dornenkron', 
Der uͤbermachte Spott und Hohn, 
Die Schmerzen von den Stricken, 
Das Kreuz auf deinem Ruͤcken; 


Der ſpitzen Naͤgel harter Stahl, 
Der Gallentrunk, die Seelenquagal, 
Die fuͤnf blutrothen Wunden, 

Die bittren Todesſtunden. 


O Vater, ſchau auf deinen Sohn! 
Soll ich, ſo muß er auch davon 
Und dein Geſichte meiden; 

Er laͤßt mich nicht abſcheiden. 


O Vater, ich vergnüge mich; 
Dein huldreich Antlitz zeiget ſich 
Durch deines Sohnes Wunden, 

Der mich ihm (al. dir) hat verbunden. 
Der 
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Der Gnadenblick vermehret ſich, 

Und laͤſſet mich ganz ſeliglich 

Auf ſein holdſelig Winken 

In Ruh und Freude ſinken. a 
Nun ſtaͤrk' ich mich, und laß mir nicht 

Wegnehmen dieſe Zuverſicht, 

Du werdeſt Vater bleiben, 

Dein Sohn mich ihm einleiben. 


D. Philipp Jakob Spener. 
Geb. 1635 zu Rappoltsweiler im Ober-Elſaß. Gef. 1705 als 
Conſiſtorialrath und Probſt zu St. Nikolai in Berlin. Unvergeß⸗ 
lich wegen der großen Verdienſte, die er ſich durch feine gruͤnd—⸗ 
lichen Einſichten, wie durch ſeinen frommen Eifer um die 
Theologie und Religion, und namentlich auch um die religioͤſe 
Dichtkunſt, erwarb. (ſ. oben S. 4) Seine geiſtlichen Geſaͤuge 
(in allen 11 und unter dem Titel: Frommer Chriſten erfreu— 
liche Zimmelsluſt, im J. 1710 zuſammen herausgegeben) haben 


freylich in poetiſcher Hinſicht kein Verdienſt, und ſind zum Theil | 


mit einer unangenehm auffallenden Wortfuͤlle überladen; aber 
dennoch gebuͤhrt ihnen vorzugsweiſe vor vielen gleichzeitigen das 
Lob der Klarheit und der richtigen Folge in den Gedanken, der 
Einfachheit im Ausdrucke, und einer von aͤchter Gottesfurcht 
ausgehenden Wärme der Empfindung. [Joh. Crügers x. Praxis 
piet. mel. Frkf. am M. 1676. S. 861. mit Wegl. von 2 Str.] 


Gottergebenheit. 

Soll ich denn mich taͤglich kraͤnken 
And aufs Kuͤnftige gedenken? f 
Soll ich denn niemals mit Ruh 
Nachts die Augen ſchließen zu? 

euß nur immer vor mir ſtehen, 
Wie mirs einſtens wird ergehen? 
Da doch durch mein Sorgen nicht 
Das Geringſt' wird ausgericht't. 


N 
N 
N 
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Gott, der mich bisher erhalten, 
Hoͤret noch nicht auf, zu walten; 
Oder ſollt' er jetzt allein 
Deſſen muͤde worden ſeyn? 

Ach ſo laß ich Sorgen bleiben, 
Gott allein es heimzuſchreiben, 
Daß es, wie es ihm gefallt, 

Mir zumalen Eines gelt'. 


Er iſts, der allein verſtehet, 
Wenn mirs ſo und ſo ergehet, 
Ob daſſelbe nutz und gut, 

Oder obs mir Schaden thut; 
Da ſonſt wir in unſern Luͤſten 
Uns nicht zu entſchließen wuͤßten, 
Oefters waͤhlend ohngefaͤhr, 
Was uns nur hochſchaͤdlich waͤr'. 


Will die Armuth meiner Huͤtten 
Er mit Segen uͤberſchuͤtten 
Und mit Guͤtern dieſer Welt, 
Sey es ihm auch heimgeſtellt. 
Ich will ihm fuͤr ſolches danken, 
Und nur beten, nicht zu wanken, 
Daß nicht, wie ſonſt Viel' gethan, 
Ich das Herz auch haͤnge dran. 


Iſt mir Armuth denn beſchieden, 
Bin ich auch damit zufrieden, 
Weil mir dieſes himmelveſt, 
Daß er mich drum nicht verlaͤßt. 
Ich will doch ihm freudig ſingen 
Und mein taͤglich Opfer bringen, 
Bis nach dieſer armen Zeit 
Folgt die reiche Ewigkeit. 


Wird 
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Wird Geſundheit mir gegeben: 
Soll dieſelb' in meinem Leben 
Dazu dienen, daß ich mehr 
Foͤrdern koͤnne ſeine Ehr', 

Daß ich muͤſſig nicht vergrabe, 
Was ich drum empfangen habe, 
Damit ich es brauch' dahin, 
Wozu ich berufen bin. 


Soll ich aber Krankheit leiden, 
Will ich dennoch auch mik Freuden, 
Weil mir ſeine Treu' bekannt, 

Aus des Hoͤchſten Liebeshand 
Solche Zuͤchtigung annehmen, 
Und mich nicht unmaͤßig graͤmen, 
Daß ſolch' herbe Arzeney 
Meinem Fleiſch vonnoͤthen ſey. 


Soll ich viele Jahre zaͤhlen 
Und alfo mich lauge quälen: 
So geſcheh des Herren Will, 
Dem ich gern auch halte ſtill. 
Er wird doch Genade geben, 
Daß in dieſem Trauerleben 
Jezuweilen komm' ein Tag, 
Der mich noch erfreuen mag. 


Bin ich aber bald voruͤber, 
Iſt mir ſolches deſto lieber, 


Daß ich dann von Suͤnden frey 


Und in ſolchem Stande ſey, 
Wo ich meinem Gott in allen 
Stuͤcken moͤge wohlgefallen, 
So hie nicht geſchehen kann, 
Weil die Suͤnd' mir haͤnget an. 


Alſb 


nn 
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Alſo bleibts Gott heimgewieſen 
Und ſein theurer Nam' geprieſen, 
Was er auch in ſeinem Rath 
Ueber mich beſchloſſen hat. 

Ich will Andres nicht mehr achten, 
Sondern dieſes nur betrachten, 
Daß den Seinen zum Beſchluß 
Endlich Alles frommen muß. 


1. Tobias Clausnitzer. 

Geb. 1618 zu Thum bey Annaberg in Meißen. Geſt. 1684 als 

Kirchenrath, Paſtor und Inſpeetor des Amts Pargſtein und 

Menden in der Oberpfalz. Er iſt Verfaſſer mehrerer ſeit dem 

J. 1644 herausgegebenen poetiſchen Schriften, die Neumeiſter in 
ſ. mehrmals erwaͤhnten Abhandlung S. 24. anfuͤhrt. Unter den 
dren von ihm bekannt gewordenen Kirchenliedern zeichnet ſich das 
folgende aus, welches im Nuͤrnbergiſchen Geſangbuche v. 1676. 
S 933. mit Angabe feines Namens, und vielleicht hier zum 
erſten Male abgedruckt ſteht, da beſage der Vorrede manche der 
darin enthaltenen Lieder aus damals noch unausgegangenen Con⸗ 
cepten evangeliſcher Lehrer gezogen ſind. 


Flehen um Andacht. 

Liebſter Jeſu, wir find hier, // A f, 27 27 
Dich und dein Wort anzuhoͤren. 
Lenke Sinnen und Begier 
Auf die ſuͤßen Himmelslehren, 
Daß die Herzen von der Erden 
Ganz zu dir gezogen werden. 

Unſer Wiſſen und Verſtand 
Iſt mit Finſterniß verhuͤllet, 
Wo nicht deines Geiſtes Hand 
Uns mit hellem Licht erfuͤllet. 
Gutes Denken, Thun und Dichten — 
Mußt du ſelbſt in uns verrichten. 


zr Vd. R O 


258 . 


O du Glanz der Herrlichkeit, 
Licht vom Licht, aus Gott geboren, 
Mach uns alleſammt bereit, 

Oeffne Herzen, Mund und Ohren; 
Unſer Bitten, Flehn und Singen 
Laß, Herr Jeſu, wohl gelingen. 


Konrad Feuerlein. 
Geb. 1629 zu Schwobach. Geſt. 1704 als Prediger zu S. Se 


bald, Antiſtes des Miniſt. und Bibliothekar in Nuͤrnberg. Irrig 


wird ihm das Lied: Gott, es ſteht in deinen Haͤnden ꝛc., wel⸗ 
ches den S. 178. erwaͤhnten Herzog Anton Ulrich zum Verf. 
hat, zugeſchrieben. Das folgende aber ſteht unter ſeinem Namen 
im Nuͤrnbergiſchen Gefsngbuch von 1676, S. 1106. und faͤngt 
dort in der hier nebſt noch 5 andern weggelaſſenen erſten Strophe 
mit den Worten an: Es will mir öfters heftig grauen. 


Des Frommen Hoffnung in der Truͤbſal. 
Ich kann nicht ohne Truͤbſal leben; 
Es wird mir oft der Tag zur Nacht. 
Die Dunkelheit will mich umgeben, 8 
Die Herz und Augen finſter macht, 
Wenn Noth entſteht. 
Doch, waͤhret dieß nur kurze Zeit; 
Bald kommt, was mich aufs new erfreut, 
Die Morgenroͤth'. f 
Die Morgenroͤth ift Gottes Gnade; f 
Denn ſie iſt alle Morgen neu. 
Sie hilft, daß mir kein Unfall ſchade, 
Wie groß auch mein Betruͤben ſey. 
Es geh', wies geht! 
Ich weiß ſchon, daß nach truͤber Zeit 
Mich wiederum dies Licht erfreut, 
Die M orgeuroͤth'. 
nm . 


U 
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Kein Morgen kann ſo lieblich ſchimmern 
Mit ſeinem braunen Augenlicht, 
Als wenn, nach meiner Seelen Kuͤmmern, 
In mir des Troſtes Licht anbricht: 
Denn da entſteht 
Der Aufgang, der vor dieſer Zeit 
Kam aus der Hoͤh; und mich erfreut 
Die Morgenroͤth'. 


Ich will mir nun nicht laſſen grauen, 
Wie hart die Naͤcht' und Zeiten ſeyn; 
Ich werde doch wohl endlich ſchauen 
Der Seelen reinen Freudenſchein. 

Obs truͤb' hergeht; 

Wart ich nur auf die rechte Zeit, 
So kommt gewiß, was mich erfreut, 
Die Morgenroͤth'. 


D. Johann Saubert. 


Ein Sohn des fruͤher (Anthol. B. II. S. 283.) erwaͤhnten J. S. 
Geb. 1638 zu Nuͤrnberg. Geſt. 1688 als Paſtor und Prof. der 
Theologie zu Altorf. In dem oft angefuͤhrten Nuͤrnbergiſchen 


| 
| 
! 
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Gefsngbuch von 1676, welches er mit einer Vorrede begleitete, 
ſtehen mehrere Geſaͤnge von ihm, denen es ſtellenweiſe nicht an 
Kraft und Feuer fehlt; das hier mitgetheilte S. 261. (mit Wegl. 
dreyer Str.) 


Der Sieg des Auferſtandnen. 
Triumph, Triumph! Gott, Gott hat uͤberwunden, 
Er bindet den Feind in Grund hinab. 

Triumph, Triumph! Der Feind liegt nun gebunden; 
Gott ſiegt, und ſteiget aus dem Grab, 


R 2 Die 
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Die Sonn' beginnt für Freuden aufzuſpringen; 
Es wallt der helle Sternen cho, 
Indem er ſieht den Held hinauf ſich ſchwingen; 
Der Teufel heult beym Hoͤllenthor. 


Du todter Tod, wer hat dich ſo getoͤdtet? 
Wo iſt dein grimmig wilder Pfeil? 
Du ſtille Hoͤll', wer hat dich fo veroͤdet? 
Du haſt am Siege keinen Theil. 


Hier Sieg und Sieger ſicher find beyſammen; 
Mein Jeſus lebet und belebt. 
Trotz Teufel, Hoͤll' und Tod! Wer will verdammen, 
Wenn hier das Leben bey uns ſchwebt? 


\ oe 
Mae oe 


Mit dieſem Buchſtaben ift das folgende Lied in Joh. Cruͤgers 
neuzugerichteten Praxis pietatis melica etc. vermehret von Pet. 
Sohren. Frankf. am M. 1678. laͤngl. 12. S. 656. bezeichnet; 
und daſſelbe Zeichen haben mehrere in dieſem Geſangbuche be; 
findliche, zum Theil nicht uͤbele Lieder, z. B. Armſeligs Hüͤtt⸗ 
chen meiner Seelen ꝛe. Freu dich, aͤngſtliches Gewiſſen ꝛe., wel⸗ 
ches von Manchen irrig bald dem J. Nift, bald dem C. Knorr 


von Roſenroth, bald dem P. Speratus zugeſchrieben wird. (Auch 


das Weihnachtslied: Wie kuͤndlich groß find doch die Werke ꝛſe. 
welches Baͤtgen ohne allen Grund dem Schleswig-Holſteiniſchen 
General-Superintendenten Kaſp. Herm. Sandhagen zueignet, ge 
hoͤrt in die Klaſſe dieſer durch Schreibart und Versbau merklich 
abſtechenden Lieder, obwohl das gedachte Zeichen hey demſelben 
fehlt.) Nach J. F. Johannſens Angabe in ſ. Nachrichten von 
geiſtl. Liederdichtern ſoll dieſes Lied von der Koͤnigin von Schwe⸗ 
den Ulrike Eleonore, geb. 1656 zu Copenhagen, geſt. 1693 zu 
Stockholm, verferiigt worden ſeyn: eine Muthmaßung, die eben 


fo wenig verbürgt iſt, als eine andre, welche ſich mir zufaͤllig 


darbietet. Das Lied nebſt den ubrigen findet ſich nemlich in 
einem alten, ſonſt eben nicht ſehr reichlich ausgeſtatteten Stock⸗ 
hol⸗ 
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holmer Geſangbuche, das ich in einer erneuerten Auflage v. 1683 
beſitze, und das beſage des Titels von einem gewiſſen Chriſtoph 
Keuſner geſammlet if. Wie? wenn dieſer der Verf. derſelben 
wäre, und etwa aus Beſcheidenheit oder andren Urſachen feinen 
Namen nur mit dem Anfangsbuchſtaben he haͤtte? (mit 


Wegl. zweyer Str.) ee De Aas. s -H. 
® 


Wehrlage « eines. Angefochtenen. 


Bin ich allein ein Fremdling auf der Erden? 
Wann wird es denn ein Ende mit mir werden? 
Wann werd ich einſt der ungezaͤhlten Pein, 

Wann werd' ich doch der Quaal entnommen ſeyn? 


Entſteht die Sonn', und bringet uns den Morgen, 
So wecken mich die tauſendfachen Sorgen; 
Kommt denn der Mond mit einer ſtillen Nacht, 
Hat fie mir eitel Ihränen mitgebracht. f 3 


Mein Herz iſt wund; mein trauriges Gewiſſen 
Iſt durch den Zorn des Hoͤchſten ganz zerriſſen; 
Den ganzen Tag bis auf den Abend hin 
Verfolget er mich Armen, wo ich bin. 2— 


Wie willſt du doch ſo ſtreng mit mir verfahren, 
O großer Gott? Gedenkeſt du der Jahren, 
Da ich den Weg der blinden Jugend gieng, 
Und au der Luſt der eitlen Erden hieng? 


Willſt du denn ſtets um meine Suͤnde ſchelten? 
Was kann ich dir, o großer Gott, vergelten? 
Mein iſt die Suͤnd' und uͤberhaͤufte Schuld; 

Dein iſt die Guad' und vaͤterliche Huld. 


Doch laͤß'ſt du mich ſo lang' in meinen sehen; 
ER werden mich auch endlich noch ertoͤdten. 
Ruf ich dich gleich mit naſſem Angeſicht, 
Erhoͤreſt du mich doch im Himmel nicht. 
Ver⸗ 
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Vergeblich iſt mein Weinen und mein Bitten; 
Du haſt mich gleichwie einen Feind beſtritten. 
Dein großer Zorn, der Eifer deiner Macht 
Hat meine Seel’ ins Finſtre hingebracht. 


N fig allein und netze meine Wangen; 


ſeufze ſtets, ich rufe mit Verlangen: 
Du aber zeuchſt der Wolken Decke vor, 
Verbirgeſt mir dein ſonſt geneigtes Ohr. 


O haͤtt' ich doch der Tauben ſchnelle Fluͤgel, 
Und ſchwaͤnge mich auf einen hohen Huͤgel! 
Doch wer entfleucht des ſtarken Gottes Hand? 
Ihm iſt kein Ort auf Erden unbekannt, 


Ich will vielmehr den Zorn des Hoͤchſten tragen, 
Faͤhrt er gleich fort, mich immer mehr zu ſchlagen. 
Ein willig Herz, Geduld und ſtillen Muth 
Bring' ich, o Gott, zu deiner ſtrengen Ruth’, 


Ich habe viel, ach viel hab ich verbrochen, 
Wenn alles ſoll im Himmel ſeyn gerochen; 
Dioch iſt dein Ruhm, o großer Zebaoth: 
Man nennet dich den gnadeureichen Gott! 


Chriſtian Hoffmann von Hoffmannswaldau. | 


Geb. 1618 zu Breslau. Geſt. 1679 eben daſelbſt als kaiſerl. Rath, 
Rathspraͤſident und des koͤnigl. Burglehns Namslau Direetor. 
Die hohe Meynung, welche ſeine Zeitgenoſſen von ihm hatten, 
hat ſich vor dem Richterſtuhl der gelaͤuterten Kritik unſrer Tage 
ſchlecht bewährt. Auch feine moraliſchen und religidſen Lieder 
ſind von den ihm mit Recht vorgeworfenen Geſchmacks-Verirrun⸗ 
gen nicht frey; und an den mehrſten iſt, trotz aller geſuchten 
Waͤrme, außer der reinen und fließenden Schreibart nicht viel zu 
ruͤhmen. Vergl. oben S. 8. Ob, wie in Bouterwecks Geſch. 
der deutſchen Poeſie B. II. angefuͤhrt wird, die erſte Ausgabe 
2 06 ſeiner 
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ſeiner Gedichte wirklich im J. 1673 erſchienen ſey, moͤgte ich 
faft bezweifeln, und dieſe Jahrszahl für einen Druckfehler (ſtatt 
1679) halten. Die geiſtlichen Oden, unter welche das zweyte 
der hier folgenden Lieder gehoͤrt, ſcheinen ſpaͤter hinzugefuͤgt zu 
ſeyn; doch eitirt Hardenberg in ſ. Lexikon bey dieſem Liede eine 
Ausgabe der Gedichte und Heldenbriefe von 1680. Im Hoheu⸗ 
ſteiniſchen Geſangbuche von 1698 ſteht es mit veraͤndertem Anfange; 
Darf ich auch wohl erſcheinen ie. [No. 1. C. Z. V. H. Deuts 
ſche Ueberſetzungen und Gedichte. Breßl. 1679. 8. Vermiſchte 
Gedichte. S. 20. mit Wegl. von 3 Str. — No. 2. C. H. V. 5. 
Deutſche Ueberſ. zc. Breßl. 1710. 8. Geiſtliche Oden :e. S. 26.) 


Aufmunterung beym Schmerze. 


Ach was wollt ihr, truͤbe Sinnen, Doch beginnen? 
Traurig ſeyn hebt keine Noth; x 

Es verzehret nur die Herzen, Nicht die Schmerzen, 
Und iſt aͤrger als der Tod. | 


Sich in tauſend Thraͤnen baden, Bringt nur 
Schaden 
Und berlöſcht der Jugend Licht. 
Unſer Seufzen wird zum Winde; Wie geſchwinde 
Aendert ſich der Himmel nicht! 


Heute will er Hagel ſtreuen, Feuer draͤuen; 
Bald gewaͤhrt er Sonnenſchein. | 

Manches Irrlicht voller Sorgen Wird uns morgen 
Ein bequemer Leitſtern ſeyn. 


Auf, o Seele! du mußt lernen, Ohne Sternen, 
Wenn das Wetter tobt und bricht, 
Wenn der Nächte fi ſchwarze Decken Uns erſchrecken, 
Dir zu ſeyn dein eigen Licht. 


Du mußt dich in dir ergoͤtzen Mit den en 
Die kein Feind zunichte macht, 
Und 
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Und kein falfcher Freund kann kraͤnken Mit den 
Ranken, 

Die ſein leichter Sinn erdacht. 
* Von der ſuͤßen Koſt zu ſcheiden, Und zu meiden, 
Was des Geiſtes Trieb begehrt, i ö 
Sich in ſich ſtets zu bekriegen Und zu ſi e 

Iſt der beſten Krone werth. | 


— 


— 


Demuͤthigung vor Gott. ö 


Kaun ich mit einem Tone, 

Der ſchwer von Erden iſt, 

Mich ſchwingen zu dem Throne, 

Den du dir haſt erkieſt? 5 
Kann ich die ſchnoͤden Flecken 
Der ſuͤndlichen Begier 

Mit Zuverſicht entdecken, 

O reines Weſen, dir? 


Ich fuͤhle zwar mit Schmerzen, 
Wie Fleiſch und Suͤnde druͤckt, 
Die Hoffnung von dem Herzen, 
Den Sinn vom Himmel ruͤckt; 

Doch hoff' ich zu gewinnen 
Vermittelſt deiner Hand, 
Die ſtaͤrken kann die Sinnen 
Und trennen falſches Band. 


Ich liebte bloß das Glaͤnzen, 
Die Eitelkeit der Welt; 
Die Luſt vergaß der Graͤnzen, 
So man ihr vorgeſtellt. 
Mein Auge war ein Spiegel, 
Der alle Formen fieng, 
Der frey von Zaum und Zuͤgel 
Durch geile Felder gieng. 


— 
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Ich hörte deine Worte 
Mit tauben Ohren an; 
und ſtund ich in dem Orte, 

Der uns erbauen kaun, 
So waren meine Sinnen 
Auf Suͤnden ſtets gelenkt, 
Auf nichtiges Beginnen, 

So deine Gottheit kraͤnkt. 


Ich hoͤrte kein Geſetze; 
Die Lüfte diefer Welt 
Die waren meine Schaͤtze, 
Hier war mein Ziel geſtellt. 
Den Himmel zu erkieſen, 
Da war ich allzu blind; 
Ich habe mich erwieſen 
Oft ſchlechter als ein Kind. 


Doch kann ein Kind erlangen 


Des Vaters alte Gunſt: 


So komm ich auch gegangen, 

Und hoffe nicht umſonſt. 

Ich laſſe meine Thraͤuen 

Mit reichen Stroͤmen aus; 

Ich weiß, du kennſt mein Sehnen, 
Und nimmſt mich in dein Haus. 


Vergiß der alten Suͤnden, 

Laß einen neuen Sinn 

Bey dir Genade finden, 
Wirf alle Schulden hin! 
Ich will nun reiner leben 
Und dienen dir allein, 

Dir etwas Opfer geben; 

Die Zeit ſoll Zeuge ſeyn. 


Joachim 
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Joachim Neander. 

Geb. 1610 zu Bremen. Geſt. 1680 eben daſelbſt als Prediger zu 
St. Martini. Vor ihm hatte es, wie er ſelbſt in der Vorrede 
zu ſ. Liedern bemerkt, kaum Einen unter den reformirten Deut⸗ 
ſchen gegeben, der religiöͤſe Gefänge geſchrieben; da doch bey den 
Hollaͤndern dergleichen ſchon lange und in großer Anzahl vorhan⸗ 
den geweſen waren. Sie kamen kurz vor ſeinem Tode 1679 
heraus, und fanden gleich nach ihrem erſten Erſcheinen einen 
ausgezeichneten Beyfall, den ſie, ihrer proſodiſchen und poetiſchen 
Unvollkommenheiten ohnerachtet, als Ergießungen einer warmen 
innigen Andacht ohnſtreitig verdienten. Außer ihnen werden ihm 
in den Geſangbuͤchern noch einige, doch ohne Grund und zum 
Theil offenbar irrig, zugeſchrieben. [J. V. Glaub⸗ und Liebes⸗ 
uͤbung: aufgemuntert durch einfaͤltige Bundes⸗Lieder und 
Danck⸗Pſalmen ꝛc. Bremen 1680. 8. S. 47.5 51. 139. (mit Wegl. 
einer Str.) 162. 174. 1 


Lob de a 


Lobe den Herren, den maͤchtigen Koͤnig der Ehren, 
Meine geliebete Seele! das iſt mein Begehren. 
Kommet zu Hauf! Pſalter und Harfe, wacht auf! 
Laſſet die Muſicam hören, 


Lobe den Herren, der Alles ſo herrlich regieret, 
Der dich auf Adelersfittigen ſicher gefuͤhret, 
Der dich erhaͤlt, Wie es dir ſelber gefaͤllt! 
Haſt du nicht dieſes verſpuͤret? 


Lobe den Herren 2 der kuͤnſtlich und fein dich 
bereitet, 


Der dir Geſundheit verliehen, dich freundlich ge⸗ 
leitet! 


In 15 viel Noth Hat nicht der guädige Gott 
Ueber dir Fluͤgel gebreitet? 
Lobe 
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Lobe den Herren der deinen Stand ſichtbar 


, geſegnet, 
Der aus dem Himmel mit Stroͤmen der Lebe ge⸗ 
- regnet! 


Denke daran, Was der Allmaͤchtige kaun, 
Der dir mit Liebe begegnet. N 


Lobe den Herren > was in mir itt lobe den 
Namen, 5 
Alles, was Odem hat, lobe mit Abrahams Samen! 
Er iſt dein Licht! Seele, vergiß es ja nicht; 
Lobende, ſchließe mit Amen! 


Sehnen nach Erloͤſung. 15 


Wo ſoll ich hin? wer hilfet mir? 

Wer fuͤhret mich zum Leben? | 
Zu Niemand, Herr, als nur zu dir 
Will ich mich frey begeben. 3 
Du biſt, der das Verlorne ſucht; 

Du ſegueſt das, fo war verflucht: 
Hilf, Jeſu, dem Elenden! 


Herr, meine Sünden aͤngſten mich; 
Der Todes Leib mich plaget. 
O Lebensgott, erbarme dich, 
Vergieb mir, was mich naget! 
Du weißt es wohl, was mir gebricht; 
Ich weiß es auch, und ſag' es nicht: 
Hilf, Jeſu, dem Betruͤbten! 

? 1 


Du ſprichſt: Ich ſoll mich fuͤrchten nicht; 
Du rufſt: Ich bin das Leben. 
Drum iſt mein Troſt auf dich gericht; 

Du kanſt mir Alles geben. 
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Im Tode kannſt du bey mir ſtehu, 
In Noth als Herzog vor mir gehn: 
Hilf, Jeſu, dem Zerknirſchten! 


Biſt du der Arzt, der Kranke traͤgt? 
Auf dich will ich mich legen. 
Biſt du der Hirt, der Schwache pflegt? 
Erquicke mich mit Segen. 
Ich bin gefährlich krank und ſchwach; 
Heil, und verbind', hör’ an die Klag': 
Hilf, Jeſu, dem Zerſchlagnen! 


Ich thue nicht, Herr, was ich fol; 
Wie kann es doch beſtehen? 
Es druͤcket mich, das weißt du wohl; 
Wie wird es endlich gehen? 
Elender Ich! wer wird mich doch 
Erloͤſen von des Todes Joch? 
Ich danke Gott durch Chriſtum! 


Verlangen nach Jeſu. 


Sieh, hier bin ich, Ehrenkoͤnig! 
Lege mich vor deinen Thron; 

Schwache Thraͤnen, Kindlich Sehnen 
Bring ich dir, du Menſchenſohn. 

Laß dich finden, laß dich finden 
Von mir, der ich Aſch' und Thon! 


Sieh doch auf mich! Herr, ich bitt' dich; 
Lenke mich nach deinem Sinn. 
Dich alleine Ich nur zmeyne; 
Dein erkaufter Erb' ich bin. | | 
Laß dich finden, laß dich finden; | | | 
Gieb dich mir, und nimm mich hin. | 


Him- 
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Himmelsſonne, Seeleuwonne, 
Unbeflecktes Gotteslamm! 
In der Hoͤle Meine Seele 
Suchet dich, o Braͤutigam. 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Starker Held aus Davids Stamm. 


Hör’, wie klaͤglich, Wie beweglich 
Dir die treue Seele ſingt; 
Wie demuͤthig Und wehmuͤthig 
Deines Kindes Stimme klingt. 
Laß dich finden, laß dich finden; 
Dann mein Herze zu dir dringt. 


Dieſer Zeiten Eitelkeiten, 
Reichthum, Wolluſt, Ehr' und Freude 
Sind nur Schmerzen Meinem Herzen, 
Welches ſucht die Ewigkeit. 

Laß dich finden, laß dich finden; 
Großer Gott, ich bin bereit! 


Preis des Schoͤpfers. 
Himmel, Erde, Luft und Meer 
Zeugen von des Schoͤpfers Ehr'; 
Meine Seele, ſinge du, 

Bring auch jetzt dein Lob herzu! 


Seht, das große Sonnenlicht 
An dem Tag' die Wolken bricht; 
Auch der Mond und Sternen: Pracht 
Jauchzen Gott bey ſtiller Nacht. 


Seht, der Erden runden Ball 
Gott geziert hat uͤberall; 
Waͤlder, Felder mit dem Vieh 
Zeigen Gottes Finger hie. 
| Seht, 
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Seht, wie fleugt der Voͤgel Schaar 
In den Luͤften Paar bey Paar! in 
Donner, Blitz, Dampf, Hagel, Wind 
Seines Willens Diener ſind. | 
Seht der Waſſerwellen Lauf, 
Wie ſie ſteigen ab und auf; 
Durch ihr Rauſchen ſie auch noch 
Preiſen ihren Herren hoch. 
Ach mein Gott, wie wunderlich 
Spuͤret meine Seele dich! 
Druͤcke ſtets in meinen Sinn, 
Was du biſt und was ich bin. 


Weiſer Gebrauch des Lebens. 


Wie fleugt dahin der Menſchen Zeit! 

Wie eilet man zur Ewigkeit! 

Wie wenig' denken an die Stund' Von Herzens⸗ 
grund! 

Wie ſchweigt hievon der traͤge Mund! 


Das Leben iſt gleich wie ein Traum, 
Ein nichteswerther Waſſerſchaum; 
Im Augenblick es bald vergeht Und nicht beſteht, 
Gleichwie ihr dieſes taͤglich ſeht. | 
eur du, Jehova, bleibeſt mir 
Das, was du biſt; ich traue dir. 
Laß Berg' und Huͤgel fallen hin: Mir iſt Gewinn, 
Wenn ich allein bey Jeſu bin. 
So lang' ich in der Huͤtten wohn', 
Ey lehre mich, o Gottes Sohn! 
Gieb, daß ich zaͤhle meine Tag,, Und munter 
wach', 
Daß, eh' ich ſterbe, ſterben mag! 


Was 


| 
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Was hilft die Welt in letzter Noth, 
Luſt, Ehr und Reichthum in dem Tod? 
O Menſch, du laͤufſt dem Schatten zu; Bedenk 
es nu, 


Du kommſt fonft nicht zu wahrer Ruh. 


Weg Eitelkeit, der Narren Luſt! 
Mir iſt das hoͤchſte Gut bewußt. 
Das ſuch' ich nur, das bleibet mir; O mein' 
Begier, 
Herr Jeſu, zeuch mein Herz nach dir. 


Was wird das ſeyn, wenn ich dich ſeh, 
Und bald vor deinem Throne ſteh? 
Du unterdeſſen lehre mich, Daß ſtetig ich 
Mit klugem Herzen ſuche dich. ö 


M. Chriſtoph Kleſch. 


Geb. aus Iglo in Ungarn. Gef. 1706 als Paſtor an der Kauf: 
manns⸗Kirche zu Erfurt in hohem Alter. Das folgende Lied iſt 
beſage des Hardenbergiſchen Liederlexikons aus feiner andaͤchtigen 
Elendsſtimme genommen, die er waͤhrend ſeines Exils (er war 
der Religion wegen aus Ungarn vertrieben) zu Jena 1679 in 8. 
herausgab, und die über hundert Geſaͤnge enthalt. (Wetzel L G. 
Th IV. S 279.) Es iſt aber in der Sammlung, aus welcher 
ich es mittheile, in den Anfangsworten (Erleichtert euren Sinn ꝛe. 
ſtatt: Entlaſtet ꝛc.) und vielleicht auch noch in andern Stellen 
veraͤndert. [Allerhand auserleſene neue und verneuerte geiſt⸗ 
liche Lieder von Chriſtlichen Leben und Wandel zuſaͤmmen— 


getragen (von D. Paul Wagner, Buͤrgermeiſter in Leipzig) 


1688. 12. S. 574. mit Wegl. zweyer Str.) 


Aufmun⸗ 
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Aufmunterung zum Vertrauen auf Gott. 


Entlaſtet euren Sinn, 

Werft alle Sorgen hin; 

Auf Gott werft eure Schmerzen, 
O ihr betruͤbten Herzen! 

Er will fuͤr euch die Plagen 
Und Sorgen ſelber tragen. 


Seht doch die Voͤgel an, 
Von denen keiner kann 
Saat, Aerndt' und Scheuren weiſen; 
Noch pflegt fie Gott zu ſpeiſen. 
Sollt' er denn euch nicht naͤhren 
Und vaͤterlich erhoͤren? 


Seht, wie die Blumen ſtehn, 
Die doch nicht koͤnnen naͤhn; 
Kein Koͤnig kanns erlangen, 

So ſchoͤn wie ſie zu prangen. 

Soll denn der ſchwache Glauben 

Euch dieſen (euren?) Vorzug rauben? 
Seepd ihr nicht mehr als ſie, 

Die ihr bey eurer Muͤh 

Seyd mit Verſtand begabet 

Und Gott zum Vater habet? 

Ach ja! Gott weiß und zaͤhlet, 

Was ſeinen Kindern fehlet. 

Stellt nur das Ziel hinauf, 
Und ſtrebt in eurem Lauf 
Nach ſeines Reiches Schaͤtzen, 
Die Seel' und Geiſt ergoͤtzen! 
Was Gott will, wird in Allen 
Dem Leibe ſchon zufallen. 


D. Mar: 


D. Martin Geier. 

Geb. 1614 zu Leipzig. Geſt. 1680 zu Freyberg als Churf. fährt. 
Oberhofprediger und Kirchenrath in Dresden. Wenige Geiſtliche 
feiner Zeit kamen ihm an Gelehrſamkeit, Srömmigfeit und der 
Gabe, erbaulich zu predigen, gleich. Seine; geiſtl. Lieder, die 
er zum Theil kurz vor ſeinem Ende in Freyberg verfertigt hatte, 
erſchienen erſt nach feinem Tode als Anhang zu ſ. Todes⸗Gedan⸗ 
ken, nach Anleitung etlicher Bibliſcher Spruͤche angeſtellet ꝛc. 
Dresden 1681. Zweyte A. 1682. 12., wo das hier folgende 
S. 189. ſteht. (mit Wegl. von 3 Str.). a 


Aechte Gottesliebe. 


Ich liebe dich, mein Herr und Gott; 
Dein bin ich lebend und auch todt. 
Frey ſeyn begehr' ich nicht ohn' dich; 
Dir unterwerf' ich gänzlich mich. 


Nimm mein Gedaͤchtniß und es lenk, 
Daß es an dich allein gedenk; 
Nimm den Verſtand, gieb ihm das Licht, 
Daß dir zur Ehr' er alles richt'. 


Mein Will ſey dein, und deiner mein; 
Denn dein und mein ſoll Ein Will' ſeyn. 
Was Gott will, das gefaͤllt auch mir; 
Nichts will ich, was mißfallet dir. 

Nimm hin, o Herr, — dein iſt die Gab' — 
Was ich nur bin und was ich hab'. 
Mach du damit, wie dirs gefaͤllt; 
Dir ſey es voͤllig heimgeſtellt. 


Nur deine Gnad', nur deine Lieb', 
O Gott, mein Herr, dagegen gieb! 
Mit der will ich zufrieden ſeyn, 
Wenn ich nur dein bin und du mein. 


zr Vd. S Ich 
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Ich lieb dich, Herr: doch nicht darum, 
Daß ich durch Lieb in Himmel komm; 
Nicht weil dort in der Hoͤllenpein, 
Die dich nicht lieben, ſtrafbar ſeyn. 

Du, Herr, biſt ja wohl liebeuswerth; 
Fuͤr mich traf dich das Racheſchwerdt! 
Sollt' ich denn nun nicht lieben dich, 
Der du ſo theuer kaufteſt mich? 


Wenn ſchon kein Hoͤll' noch Himmel waͤr', 
Doch ich zu lieben dich begehrt; 
Umſonſt, um Nichts! Gleichwie du mich, 
O Gott, geliebt, ſo lieb ich dich. 

Dich lieb ich jetzt auch bis in Tod, 
Nur drum, weil du mein Herr und Gott; 
Weil du mein Heiland, und ich dein, 
Hoff' ich, dein Erbe dort zu ſeyn. 


D. Gerhard Wolter Molanus. 
Geb. 1633 zu Hameln. Geſt. 1722 zu Hannover als Abt zu 
Lockum und Director der Kirchen des ganzen Churfuͤrſtenthums 
Braunſchweig-Luͤneburg. Bekannt durch ſeine gemeinſchaftlich 
mit Leibnitz angewandten Bemuͤhungen zur Vereinigung der roͤ— 
miſch⸗katholiſchen und lutheriſchen Kircheuparthey. Der hier 
folgende, und noch ein andrer Gefang von ihm findet ſich in 
dem Rinteliſchen Geſangbuche von 1654, und hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich ſchon in der aͤlteren Ausgabe von 1680. (Wetzels Anal. II. 
S. 712.) — [RNeuvermehrtes vollſtaͤndiges Geſangbuch ꝛc. 
Rinteln 1684. laͤngl. 12. S. 544. mit Wegl. von 6 Str.] 
Hoffnung der Unſterblichkeit. 
Gott, wer wird von dieſem Leib 
Des Todes mich erloͤſen? 
So lang' ich noch im Fleiſche bleib, 
Empfind' ich Luſt zum Boͤſen. 


/ 
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Das Gute Wollen hab ich wol, 

Nicht aber das Vollbringen; 

Drum laß mich, wenn ich ſterben ſoll, 
Vom Tod zum Leben dringen. 


Ich weiß, weil mein Erlöfer lebt, 
Werd ich mit ihm auch leben; 
Der wird mich, wenn der Erdkreis bebt, 
Mit dieſer Haut umgeben. 
Da werd' ich, und kein Fremder nicht, 
(Der Glaub hat dieß Vertrauen) 
Des Allerhoͤchſten Angeſicht 
In meinem Fleiſch anſchauen. 


Es hat ja Gott durch ſeine Macht 
Der Hoͤllen Reich zerſtoͤret, 
Und unſre letzte Todesnacht 
In einen Schlaf verkehret. 
Ins Grab gehn, heißt, ſein Kaͤmmerlein 
Verſperren ohne Sorgen, 
Und halten ſich vor groͤßrer Pein 
Ein'n Augenblick verborgen. 


Was zagſt du denn, o meine Seel', 
Den Koͤrper zu verlaſſen? 
Dort wird dich dein Immanuel 3 
Recht bruͤderlich umfaſſen, 
Und deinen Leib, der nichtig war, 
Voll Beulen, voller Schwaͤren, 
An jenem Tage ganz und gar, 
Wie ſeinen Leib, verklaͤren. 


Wacht auf, und ruͤhmt des Hoͤchſten Rath, 
Die ihr in Graͤbern lieget, 
Nachdem der Fuͤrſt des Lebens hat 
Dem Sterben obgeſieget. 
S2 


276 7 


Wie herrlich wird zu aller Zeit N 
In ſolchem Freudenleben Mn 
Die Krone der Gerechtigkeit ä N 


Auf euren Haͤuptern ſchweben! 


Wie ſelig ſind die Todten nun, 
Die in dem Herrn entſchlafen (al. Herren erben) ! 
Sie ruhn von allem ihrem Thun, 
Und haben nicht zu ſchaffen (al werden nicht verderben. 
Von nun an! ſagt der heilge Geiſt; 
Gott mehr' uns dieß Vertrauen, 
Daß wir im Sterben allermeiſt s 
Aufs andre Leben ſchauen. 


D. Chriſtian von Stoͤcken. 
Geb. 1633 zu Rendsburg in Holſtein. Geſt. 1684 eben daſelbſt 
als Kirchenrath, Generalſuperint. der Fuͤrſtenthuͤmer Schleswig⸗ 
Holſtein koͤnigl. Antheils, Superint. der Herrſchaft Pinneberg, 
Probſt zu Flensburg, Segeberg und Rendsburg, und am letztern 
Orte zugleich Paſtor. Außer feinen Pfalmenliedern (Neugeſtimmte 
Davids Harfe, Schlesw. 1656. 12.) und zwey anderen Lieder⸗ 
ſammlungen (Heilige Nachtmahls-Muſik, Ploͤn 1676. 8. Klare 
Andeutung und wahre Anleitung zur Nachfolge Chriſti, Daf. 
1678. 8.) hat er mehrere einzelne Geſaͤnge in dem von ihm her⸗ 
ausgegebenen und wegen der vielen, groͤßtentheils willkuͤhrlichen 
und zweckloſen Veraͤnderungen aͤlterer Lieder mit Recht getadelten 
Geſangbuche verfaſſet. Vergl. Anthol. B. II. S. 18. [C. v. St. 
Kleines Solſteiniſches Geſoͤng-Buch ꝛc. Rendsburg 1680. 12. 
S. 994. mit Wegl. von 9 Str.] N 


Zufriedenheit im Leiden. 
Sey mit deinem Gott vergnuͤget, 
Meine Seel', und traure nicht! 
Gott iſt, welcher Alles fuͤget, 
Auch wenn dir gleich weh geſchicht. 
| Nimm 
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Nimm von dem das Weh auch an, 
Der bisher dir wohlgethan; 

Sieh auf ihn, nicht auf die Schmerzen: 
Gott der meynts mit dir von Herzen. 


Soll dich hier der Himmel laben, 

Kommt dir dort die Hölle zu; 

Wirſt du hier die Hoͤlle haben, 

Haſt du dort im Himmel Ruh. 
Waͤhle nun ſelbſt, was du willt, 
Wo bey dir Vernunft noch gilt; 
Beſſer, in der Welt die Hoͤlle 

Und im Himmel eine Stelle. 


* 


Zwar dich hoͤr' ich oftmals flehen, 
Gott ſoll lindern deine Pein, 
Und es iſt doch nicht geſchehen. 
Darum bildeſt du dir ein, 
Gott ſey dir von Herzen feind 
Und nicht, wie vorhin, dein Freund; 
Drum hab' er dich hingegeben, 
Daß du ſollſt in Schmerzen leben. 


Aber laß dich nicht betruͤgen; 
Denn dein Gott der ruft dir zu: 
Laß dich endlich doch begnuͤgen 
An der Gnade, die ich thu. 
Fuͤhleſt du nicht meine Kraft, 
Die dir Kraft in Schwachheit ſchafft? 
Und mein' Allmacht weiß in Schwachen 
Sich auch maͤchtig g'nug zu machen. 


Haſt du nun des Hoͤchſten Gnade, 
So ſag an: Was fehlet dir? 
Machet denn ein kleiner Schade, 
Daß du willſt verzweifeln ſchier? 
Oder 
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Oder iſt zu groß die Pein? tar 
Muß dein Glaub auch groͤßer ſeyn; K 
Denn je ſchwerer unſre Buͤrde, 
So viel groͤßer iſt die Wuͤrde. 


Kannſt du noch dein Herz nicht ſtillen, 
Denk an Jeſu Leidensnoth, 
Der um deiner Suͤnden willen 
Selbſt gelitten hat den Tod. 
Jeſus hatte Nichts verſehn; 
Uns zu gut mußt' ers ausſtehn: 
Und du wegerſt dich der Schlaͤgen, 
A eignen Sünden wegen? 


Schäme dich, mein Herz, der Schande. 
Jeſus leidet mit Geduld 
Schmerzen, Spott, Neid, Hohn und Bande 
Fuͤr der Menſchen Suͤndenſchuld: 
Und du ſchreyeſt, wenn die Ruth' 
Dir ein wenig ſchmerzlich thut; 
Denkeſt nicht, daß deine Suͤnde 
Billig dieſe Straf' empfinde? 


Darum ſey mit Gott vergnuͤget, 
Meine Seel, und traure nicht! 
Gott iſt, welcher Alles fuͤget, 
Auch wenn dir gleich weh geſchicht. 
Nimm von dem das Weh auch an, 
Der bisher dir wohlgethan. m 
Sieh auf ihn, nicht auf die Schmerzen; 
Gott der meynts mit dir von Herzen. 
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Sobann Thoma.) 

Geb. 1624 zu Leipzig. Geſt. 1680 als Confifiorialpräfident und 
Kanzler zu Altenburg. Ob es wirklich dieſer J. Th. ſey, der in 
der Angabe des Laubaniſchen Geſangbuchs vom J. 1748 (ite 
Aufl. 1779) bey dem folgenden Liede gemeynt iſt, bedarf freylich, 
wie uͤberhaupt die Zuverlaͤſſigkeit der Angabe ſelbſt, noch einer 
nähern Unterſuchung. Einige Wahrſcheinlichkeit Fünnte fie da— 
durch gewinnen, daß der gedachte Th., dem Autorenregiſter des 
Altenburgiſchen Geſangbuchs zufolge, ſich als Liederdichter in 
dem Sterbegeſange: Fleuch, mein Seelchen, auf zu Gott de. 
verſucht hat. Das Lied muß auf jeden Fall ſchon in den Acht: 
ziger Jahren bekannt geweſen ſeyn, da es in den vom Burger— 
meiſter Paul Wagner 1688 herausgegebenen neuen und (leider!) 
verneuerten, d i. veraͤnderten Geiſtlichen Liedern S. 265. ſchon 
veraͤndert vorkommt. Die Anfangsworte der Strophen, von 
denen hier zwey weggelaſſen find, enthalten den Spruch: Ich 
thu Alles mit Gottes Huͤlfe. [ Vollſtaͤndiges Saͤuß⸗ und Rir- 
chen⸗Geſang⸗Buch ꝛc. Breslau 1729. laͤngl. 12. S. 20. ] 


Aufſehen auf Gottes Huͤlfe. 


Ich fang alle meine Sachen 
Mit der Huͤlfe Gottes an; 
Gottes Huͤlfe wird es machen 
Beſſer als ich wuͤnſchen kann. 
Gottes Huͤlfe hats gemacht, 
Daß ich bin zur Welt gebracht 
Gluͤcklich mit geſundem Leibe, 
Und dabey Gott Lob! noch bleibe. 

Alles, was ich bin und habe, 
Kommt von Gottes Huͤlfe her; 
Alles iſt des Hoͤchſten Gabe, 
Nichts geſchiehet ohngefaͤhr. 
Alles iſt mir Gott allein; 
Gott ſoll ſtets mein Helfer ſeyn. 
Alles andre bald verſchwindet, 
Was man hier auf Erden findet. 

l Got: 


280 


Gottes Huͤlfe mich verſetzet 
Auf den rechten Ehrenſteg; 
Gottes Huͤlfe mich ergoͤtzet, 
Treibt der Feinde Toben weg. 
Gottes Huͤlfe laßt ſich ſehnn, 
Daß ich kann vor ihnen ſtehn;̃ 
Gottes Huͤlfe ſie bezwinget, 
Daß ihr Fund niemals gelinget. 


Huͤlfe wird Gott ferner ſchicken 
keinen Feinden zum Verdruß; 
Huͤlfe wird mein Herz erquicken, 
Wenn ich einſt abſcheiden muß; 

Huͤlfe wird der fromme Gott 
Senden mitten in dem Tod; 
Huͤlfe werd' ich erſt recht ſehen, 
Wenn ich werde vor Gott ſtehen. 


N. N. 


Auonymiſch in der Chriſtlichen Andachts⸗Flamme ꝛc. Nuͤrub. 
1680. S. 308., in welcher ich manche vormals ſehr bekannte, 
gleichfalls anonyme Geſaͤnge, z. B. Meinen Jeſum, der ſich 
hat ꝛc. Zu dir erheb' ich meine Sinnen ꝛce. zuerſt angetroffen 
habe. In einigen neueren Geſangbuͤchern wird Val. Wudrian, 
Paſtor zu S. Petri in Hamburg (geb. 1581 zu Santſchow bey 
Demmin in Pommern. Geſt. 1625) als Verf. angegeben; aber 
Sprache und Ton ſind fuͤr ſeine Zeit offenbar viel zu gebildet, 
und von dem vor ſeiner Kreuzſchule (ed. Roſtock 1640. 8.) befind⸗ 
lichen Liede: Wenn Zion hoch betruͤbet iſt ꝛe. 1 1 Rn 
den. (mit Wegl. von 2 Str.) 
/H A, f. AW. 

Per: 
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Vergaͤnglichkeit des Erdenlebens. 


| Menfch, ſag' an, was ift dein Leben? 
Eine Blum' und duͤrres Laub, 

Das am Zweige kaum mag kleben 

Und verkreucht ſich in den Staub. 
Dieß bedenk, o Menſchenkind, 

Weil wir alle ſterblich ſind. 


Was iſt Adel, hoch Geſchlechte? 
Was iſt hochgeboren ſeyn? 1 
Muß der Herr doch mit dem Knechte 
Leiden bittre Todespein; 

Kaiſer, Koͤnig, Edelmann, 
Alle muͤſſen ſie daran. 


Was iſt Weisheit? was ſind Gaben? 
Was iſt hochgelehrte Kunſt? 
Was hilft Ehr' und Anſehn haben, 
Und bey Herren große Gunſt? 
Dringt ſich doch der Tod hinein; 
Nichts hilft klug und weiſe ſeyn. 


Was iſt Reichthum? was ſind Schaͤtze? 
Nur ein glänzend gelber Koth. 
Menſch, darauf dein Herz nicht ſetze; 
Sieh die Zeit an und den Tod. 
Dieſer nimmt das Leben hin, 
Jene frißt Gut und Gewinn. 


Was iſt Jugend, friſche Jahre, 
In der beſten Bluͤthe ſtehn? 
Junger Muth und graue Haare 
Muͤſſen mit dem Tode gehn; 

Iſt doch hie kein Unterſcheid 
Unter jung' und alte Leut'. 


Men; 


Menſchentoͤchter, Menſchenſoͤhne, 
Laßt euch dieß geſaget ſeyn! 
Seyd ihr hoch, weiſ', reich und ſchoͤne? 
Ihr ſeyd doch nur Todtenbein'; 
Hier ein wohlgeſchmuͤckter Bau, 
Nach dem Tod der Wuͤrmer Au. 


Staub und Aſch', was willt du prangen 


Mit dem Wiſſen und Verſtand, 
Mit der Roͤthe deiner Wangen, 
Mit dem Gold an deiner Hand? 
Kann es doch nicht helfen dir, 
Wenn der Tod klopft an die Thuͤr. 


Menſchenkind, nimm dieß zu Herzen! 
Hier iſt Leben, hier iſt Tod; 
Hier iſt Freude, hier ſind Schmerzen. 
Willt du meiden ewig Noth, 
Denke, daß du ſterben mußt; 


So erſtirbt der Suͤnden Luſt. 166 
Leg ab Mißgunſt, Neid und Hen | 


Demuth lieb, laß Hoffarth ſeyn. 
Alles mußt du Andern laſſen, 
Nackt zur Gruben kriechen ein. 
Heute biſt du Herr im Haus; 
Morgen traͤgt man dich hinaus. 


Ach Herr Jeſu, wollſt uns lehren, 
Wie, woher, wann kommt der Tod, 
Daß wir uns bey Zeit bekehren 
Und entgehn der Seelennoth, 

Weislich und mit klugem Sinn 
Denken an das Ende hin. 
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N. N. a n 2d 
Anonymiſch eben daſelbſt S. 1140. Ein Lied von gleichem An⸗ 
fange ſteht in Jo. Geo. Scharff's, Paſtors zu Kelbra, andaͤch⸗ 
tigem Nachhall ze. Stollberg 1711. (Wetzel L. H. Th. III. S. 39.) 
Dieſes aber geht gleich in der zweyten Zeile anders fort, und iſt 
uͤberdem fuͤr jenen Verf., der 1680 noch Schuͤler war, zu alt. 
(Mit Wegl. von 4 Str.) 


Flehen um ein ſeliges Ende. 
Ich weiß wohl, daß ich ſterben muß, 
Weiß aber nicht die Stunde; 

Drum hilf, o Gott, daß ich mit Buß 
Mich kehr zu deinem Bunde, | 
Daß meine Suͤnd' ich ſtets bewein', 
Jedoch auch deiner Todespein 

Mich troͤſt' aus Herzengrunde. 


Wo Buße folgt, iſt keine Noth . 
Im Himmel und auf Erden; 
Da wohnet Gott, und muß der Tod 
Zum ſanften Schlafe werden; 
Da ſchwebt der lieben Engel Heer 
Bey eines Suͤnders Wiederkehr 
In Freud' und Luſtgeberden. 


O wahrer Menſch und großer Gott, 
Durch deine Quaal und Sterben 
Laß mich nicht, weder hier noch dort, 
Im Suͤndentod verderben; 
Reiß mich aus ſeiner Bande Macht, 
Und ſetze mich mit großer Pracht 
Zu deinen Himmelserben. 


Im Himmel wollt' ich gerne ſeyn, 
Im Himmel iſt gut wohnen; 
Ich zittre vor der Hoͤllenpein, 
In welcher kein Verſchonen, 
Worin 
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Worin ein Wurm, der immer zehrt 
Im ewigbrenn'den Feuerheerd, | 
Die Sünden zu belohnen. 


Der Himmel it ein Ehrenſaal, 
Ein Wohnhaus ſuͤßer Freude, ä 
Da bey des Lammes Abendmahl 
Nach viel verſchmerztem Leide 
Der Auserwaͤhlten Schaar ſich letzt 
Und ihre frohe Seel' ergögt 
Mit ſuͤßer Himmelweide. 


Durch dein unſchaͤtzbar theures Blut 


Laß auf dem Himmelswagen 
Die Seel' in ſtarker Engel; Hut 
Zu deinem Throne tragen. 


Wenn mir vergeht all mein Geſicht 
Und meine Ohren hören nicht, 


Laß mich doch nicht verzagen. 

Und eh' ich ſterbe, waſche mich 
Mit deinem theuren Blute; 
Was ich gethan hab wider dich, 
Das halte mir zu Gute; 
Und wenn vorhanden iſt mein Ziel, 
So hilf, daß ich nicht lange fuͤhl' 
Des ſtrengen Todes Ruthe. 


Nun, Amen! diefes werde wahr. | 


Herr Jeſu, komm behende; 
Bring’ uns zu deiner Engelſchaar, 
Und allen Jammer wende, 

Daß wir mit Freuden ewiglich 
Den Vater, heilgen Geiſt und dich 
Erheben ſonder Ende. 
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D. Johann Friedrich Hertzog. 


Geb. 1647 (nicht 1648) zu Dresden. Geſt. 1699 eben daſ. als 
Rechtsconſulent. (Wimmers Liedererkl. Th. III. S. 506.) Er 
verfertigte das folgende Lied gegen 1670, als er noch in Witten⸗ 
berg Student war; aber allgemeiner bekannt iſt es erſt ſpaͤter, 
wiewohl gewiß ſchon um 1680, geworden, da die Parodie def 


ſelben von J. F. Moͤckel: Nun ſich die Nacht geendet hat ꝛc., 


bereits 1691 erſchien. Andaͤchtig Singender Chriſten⸗ Mund ꝛc. 
Weſel, Duisburg eu Frkft. 1692. 8. S. 123. Vergl. mit dem 
Leipziger Geſang-Buch v. 1693. S. 504. wo die te Str. hin⸗ 
zugefügt if. Mit Wegl einer Str.] 


Andacht am Abend. 


Nun ſich der Tag geendet hat 
Und keine Sonn' mehr ſcheint, 
Schlaͤft alles, was ſich abgematt't 


Und was zuvor geweint. 5 


Nur du, mein Gott, haſt keine Raſt; 
Du ſchlaͤfſt noch ſchlummerſt nicht. 
Die Finſterniß iſt dir verhaßt, 
Weil du biſt ſelbſt das Licht. 


Gedenke, Herr, doch auch an mich 
In dieſer ſchwarzen Nacht, 

Und ſchenke mir genaͤdiglich 
Den Schirm von deiner Wacht. 

Zwar fuͤhl ich wohl der Suͤnden Schuld, 
Die mich bey dir klagt an; | 
Ach aber deines Sohnes Huld 

Hat gunug fuͤr mich gethan. 

Den ſetz ich dir zum Buͤrgen ein, 
Wenn ich muß vors Gericht; 

Ich kann ja nicht verloren ſeyn 
In ſolcher Zuverſicht. 


Drauf 
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Drauf thu ich meine Augen zz 
Und ſchlafe froͤhlich ein. N 
Mein Gott wacht jetzt in meiner Ruh; 

Wer wollte traurig ſeyn? 


Weicht, nichtige Gedanken 4 hin, 
Wo ihr habt euren Lauf! 
Ich baue jetzt in meinem Sinn 
Gott einen Tempel auf. 


Soll dieſe Nacht die letzte ſeyn 
In dieſem Jammerthal: 
So fuͤhr mich, Herr, in Himmel ein 
Zur auserwaͤhlten Schaar. 


Und alſo leb und ſterb ich dir, 
Du ſtarker Zebaoth; 
Im Tod und Leben hilfſt du mir 
Aus aller Angſt und Noth. 


M. Samuel Rodigaſt. 


Geb. 1649 zu Groͤben ohnweit Jena. Geſt. 1708 als Rector des 
Gymnaſti zu Berlin. Er hat, wie in dem Autorenregiſter des 
Hohenſteiniſchen Geſangbuchs von 1698 beſtimmt verſichert wird, 
das folgende Lied im J. 1675 in Jena, da er Adjunctus Phi- 
losoph. war, „dem damals krank liegenden Jenaiſchen Cantori, 
Severo Gaſtorio, als feinem getreu-geweſenen Schul- und Aka⸗ 
dem. Freunde, auf ſeine Bitte zum Troſt gemacht, welcher auf 
dem Krankenbette die Melodey dazu componirt und bey ſeinem 
Begraͤbniß zu muſteiren befohlen. Tachdem er aber wieder ge 
neſen, hat die Cantorey woͤchentlich es ihm vor der Thuͤr ſingen 
muͤſſen, daher es denn bekannt worden.“ [Sottes Himmel auf 
Erden, d. i. das Braunſchweig. ordentl. allgem. Geſang⸗ 
Buch ꝛc. Brſchw. 1686. laͤngl. 12. S. 80.) 


Gott: 
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Gottergebenheit im Leiden. 
Was Gott thut, das iſt wohl gethan! ’ 
Es bleibt gerecht fein Wille; f 
Wie er faͤngt meine Sachen an, 

Will ich ihm halten ſtille. 
Er iſt mein Gott, Der in der Noth 
Mich wohl weiß zu erhalten; 
Drum laß ich ihn nur walten. 
Was Gott thut, das iſt wohl gethan; 
Er wird mich nicht betruͤgen. 
Er fuͤhret mich auf rechter Bahn; 
So laß ich mich begnuͤgen 
An feiner Huld, Und hab Geduld. 
Er wird mein Ungluͤck wenden; 
Es ſteht in ſeinen Haͤnden. Ye 
Was Gott thut, das iſt wohl echt 
Er wird mich wohl bedenken; 
Er, als mein Arzt und Wundermann, 
Wird mir nicht Gift einſchenken 
Fuͤr Arzeney. Gott iſt getreu; 
Drum will ich auf ihn bauen 
Und ſeiner Gnade trauen. 
Was Gott thut, das iſt wohl gethan! 
Er iſt mein Licht und Leben, 
Der mir nichts Boͤſes goͤnnen kann; 
Ich will mich ihm ergeben 
In Freud und Leid. Es kommt die Zeit, 
Da öffentlich erſcheinet, 
Wie treulich er es meynet. 
Was Gott thut, das iſt wohl gethan! 
Muß ich den Kelch gleich ſchmecken, 
Der bitter iſt nach meinem Wahn: 
Laß ich mich doch nicht ſchrecken, 
Weil 
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Weil doch zuletzt Ich werd ergoͤtzt 
Mit ſuͤßem Troſt im Herzen; 
Da weichen alle Schmerzen. 

Was Gott thut, das iſt wohl gethan! 
Dabey will ich verbleiben. 2 
Es mag mich auf die rauhe Bahn 
Noth, Tod und Elend treiben: 

So wird Gott mich Ganz vaͤterlich 
In ſeinen Armen halten; 
Drum laß ich ihn nur walten. 


L. Joachim Feller. 
Geb. 1638 zu Zwickau. Geſt. 1691 als Profeſſor der Dichtkunſt 
und Bibliothekar zu Leipzig. Mehrere, aber eben nicht ausge⸗ 
zeichnete Geſaͤnge von ihm ſtehen in ſeinem Andaͤchtigen Stu⸗ 
denten, Leipz. 1682. laͤngl. 12., wo das hier mitgetheilte S. 376. 
zu finden iſt. (Mit Wegl. von 7 Str.) 


Troſt des Frommen im Ungluͤck. 


Nur nicht betruͤbt! So lang' dich Jeſus liebt, 

Muß alles Kreuz und Pein Dir lauter Zucker ſeyn. 
Das Ungluͤck ſelbſt dir gluͤckt, Weils Jeſus hat geſchickt; 
Je feindlicher er ſcheint, Je freundlicher ers meynt. 


Nur nicht betruͤbt, So lang' dich Jeſus liebt! 
Hat wohl ein Menſch geſehn Den troſt- und huͤlflos 
ſtehn, 
Der ſeine Zuverſicht Auf Jeſum hatt' gericht't? 
Ach nein! Wie ſollt' er dein Vergeſſen denn allein? 


Nur nicht betruͤbt, So laug' dich Jeſus liebt! 
Ein Vater eilt geſchwind, Zu helfen ſeinem Kind; 
Wie kanns denn moͤglich ſeyn, Als du dir bildeſt ein, 
Daß der fein Herz verfchleußt, Der Ewig Vater heißt? 

eur 


289 


Nur nicht betruͤbt, So lang’ dich Jeſus liebt!“ 
Kaum ſieht er deinen Schmerz, So bricht ihm fort 
W ſein Herz, 

Und iſt in Lieb' entbrannt. Denk, daß es eine Hand, 
Die dich im Kreuze druͤckt, Und die dich auch erquickt! 


Drum nicht betruͤbt, So laug' dich Jeſus liebt! 
Wer hier durchs Kreuz verletzt, Wird wiederum 
. | | ergötzt; 
Wo nicht in dieſer Zeit, Doch in der Ewigkeit, 
Wenn er vor Gottes Thron Prangt in der Himmels; 
from, 


M. Chriſtian Weiſe. 

Geb. 1642 zu Zittau. Geſt. 1708 eben daf als Reetor des Gym: 
naſii. Ueber feine zu ihrer Zeit von Vielen bewunderte, hoͤchſt 
proſaiſche Poeſie und deren nachtheiligen Einfluß auf den proteſt. 
Kirchengeſang iſt ſchon oben S. 9. etwas bemerkt worden. Nur 
mit Mühe läßt ſich aus feinen 258 Liedern eines herausfinden, 
das nicht das unverkennbare Gepraͤge der Schaalheit und Tri⸗ 
vialitaͤt hätte: Sie kamen vollſtaͤndig erſt nach feinem Tode in 
drey Sammlungen heraus. (Tugendlieder, Budiſſ. 1719. Troſt⸗ 
u. Sterbeandachten, ib. 1720. Buß⸗ und Zeitandachten, ib. cod.) 
Er ſelbſt hatte nur einzelne als Anhang zu ſeiner Tugendlehre, 
Dresden 1703, und fruͤher ſchon in ſ. Reiffen Gedanken, d. i. Al⸗ 
lerhand Ehren ⸗Luſt⸗Trauer⸗ und Lehr⸗Gedichten ꝛc. Leipz. 
1682. 8. bekannt gemacht, wo das hier abgedruckte S. 13. ſteht, 
Es iſt zum Andenken des letzten Wortes, welches der im J. 1680 
verſtorbene Churfuͤrſt Johann Georg LI. von Sachſen geſprochen, 
von ihm verfertigt, und zuerſt bey einem am Tage des Leichen⸗ 
begaͤngniſſes den 20. October gehaltenen Redegctus auf dem Gym⸗ 
naſio in Zittau abgeſungen. (Mit Wegl. einer Str.) 


2 


zr Bd. Chriſt— 


290 


Chriſtlicher Abſchied von der Welt. 


Gott Lob! es geht nunmehr zum Ende; 3 
Das meiſte Schrecken iſt vollbracht. 

Mein Jeſus reicht mir ſchon die Hände, 

Mein Jeſus, der mich ſelig macht. 

Drum laßt mich gehn! Ich reiſe fort; 

Denn Jeſus if mein letztes Wort. 


Was fragt ihr viel nach meinem Glauben? 
Ich glaube, daß mich Jeſus liebt; 
Kein Tod ſoll mir die Freude rauben, 
Wenn Jeſus Troſt und Leben giebt. 
Ich fahre wohl, und weiß den Ort; 
Denn Jeſus iſt mein letztes Wort. 


Wiewohl die Suͤnde mich will Feänten: 
Wer iſt, der ohne Tadel lebt? | 
Allein ich darf an Jeſum denken, 

Der mich in ſeinen Tod begraͤbt; 
So komm ich an den Lebens Port, 
Und Jeſus bleibt mein letztes Wort. 


Mein Jeſus hat den Tod bezwungen, 
Als er am Kreuze ſelbſt verſchied; 
Da ward mein Tod zugleich verſchlungen: 
Er iſt mein Haupt, ich bin fein Glied. 
Was Jeſus hat, das hab ich dort; 
Drum ſey er auch mein letztes Wort. 


Gedenkt mir nicht an eitle Sachen; 
Der Hoͤchſte ſorget fuͤr die Welt. 
Befehlt es ihm! er wirds wohl machen, 
Daß Licht und Recht den Platz behaͤlt. 
Gott wende Jammer, Liſt und Mord, 
Durch Jeſum, als mein letztes Wort. 


Nun 
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Nun freuet euch! es geht zum Ende; 
Mein Jeſus heißt der letzte Ruhm. 

Wie froͤhlich klopf' ich in die Haͤnde! 
Wo bleibſt du doch, mein Eigenthum? 
Ach, Jeſus, Jeſus ſey mein Wort! 
Nun ſchweig ich ſtill, und fahre fort. 


Chriftoph Genſch, von Breitenau. 


Erbherr auf Grünhoff in der Grafſchaft Oldenburg. Geb. 1638 
zu Naumburg. Geſt. 1732 zu Luͤbeck, wo er ſeit 1706 im Pri⸗ 
vatſtande lebte, nachdem er, außer andern ihm früher übertras 
genen Aemtern, die Stelle eines Kanzlers in der Grafſchaft Ol⸗ 
denburg und Delmenhorſt, eines Landdroſten im Budjadinger 
Lande, und eines koͤnigl. daͤniſchen Geheimenraths bekleidet hatte. 
Er vereinigte in ſich den Ruhm aͤchter Gottesfurcht, gruͤndlicher 
Gelehrſamkeit und ausgezeichneter Klugheit, die er bey verſchie⸗ 
denen Geſandtſchaften und wichtigen Staatsgeſchaͤften zur groͤßten 
Zufriedenheit ſeiner Regierung bewies, ſo daß er auch von letz⸗ 
terer mit dem Namen von Breitengu in den Adelſtand erhoben 
und zum Ritter vom Dannebrog geſchlagen wurde. Die Stadt 
Plön, in welcher er ſeit 1667 als Herzogl. Hofrath mehrere 
Jahre verlebte, hat ihm, außer einer wohldotirten Schule, die 
noch beſteht, ein fuͤr ſeine Zeit vorzuͤgliches Geſangbuch zu dan⸗ 
ken, das im J. 1674 zum erſten Male herauskam, und welches 
er felbft mit zwanzig und einigen, im Regiſter durch einen dop⸗ 
pelten Punet unterſchiedenen, theils verbeſſerten und umgearbei⸗ 
teten, theils ganz neuen Liedern bereicherte. Sie ſind in einer 
fließenden Schreibart und in dem Geiſte ungeheuchelter Froͤm— 
migkeit abgefaßt; in welcher, wie in mehrern andern Beziehun— 
gen zwiſchen ihnen und den Geſaͤngen des trefflichen Denicke 
(Authol. B. II. S. 416.) die größte. Aehnlichkeit ſtatt findet. Die 
hier mitgetheilten ſtehen in der ſechſten Auflage des Ploͤniſchen 
vollſtaͤndigen Geſangbuchs v. 1687 (S. 151. u. 255.) welche, 
wie der Titel beſagt, nach einer fruͤheren vermehrten Edition 
nr iſt; gehören alſo ohne allen Zweifel in den Anfang 

1 2 die⸗ 
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dieſes Deeenniums, wo ſie nicht gar ſchon in der erſten Ausg. 
von 1674 vorkommen. (No. e Wegl. a u. No. 2. 
mit Wegl. dreyer Str.) 2 2 N 


Dank für Gottes Woblehaten. 


Gott, mein Vater, ſey geprieſen 
Fuͤr die große Guͤtigkeit, 
Welche du mir haſt erwieſen 
So vielfaͤltig allezeit! 
Ach wie ſoll ich doch dafuͤr 
Recht zur Gnuͤge danken dir? 
Alle mein Verſtand und Sinnen 
Sollen dieß dein Lob beginnen. 


Daß ich mit Vernunft geboren N 
pen Und geſund bin in der Welt, 
Auch zum Chriſten auserkoren, 
Wiſſen kann, was dir gefaͤllt 
Oder mag zuwider ſeyn, 
Das hab ich von dir allein. | 
Drum, o Gott, fen hoch geprieſen, 
Daß du mir dieß haſt erwieſen. 
Dazu werden deine Wege 
Mir noch täglich kund gethan, 
Da zum rechten Himmelsſtege er ee 
Du mich laͤſſeſt Ä 
Daß ich ſchon in meinem Sinn 
Durch die Hoffnung ſelig bin. 9 
Dafuͤr muß ich dich hier preiſen 
Und dort ewig Dank erweiſen. 1 
Bin ich ſchon mit Kreuz beladen; 5 
2 5 nit Hiche dez. Teufel zu nd wenne 
Muß mir ſolches doch nicht ſchaden; 
Du verſchaffſt mir Huͤlf und Ruh: 


11% 


Ja, 
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Ja, es muß die Kreuzespein 
Mir mehr nutz- als ſchaͤdlich ſeyn. 
Sollt ich dich dafuͤr nicht preiſen, 
Und dir ewig Lob erweiſen? 


Reichlich haſt du auch gegeben 
Mir, o Gott, mein taͤglich Brodt, 
Laͤſſeſt mich im Friede leben, 

Frey von Peſt und Hungersnoth. 
Meine Ehre, meinen Stand 
Hab ich bloß von deiner Hand; 
Fuͤr ſo viele Guͤtigkeiten 


Muß ich, Herr, dein Lob ausbreiten. 


Kürzlich, deine Guͤt' und Treue 

Iſt wahrhaftig ohne Zahl; 

Sie iſt alle Morgen neue. 

Drum, ihr Menſcben allzumal, 
Bringet doch mit hoͤchſtem Fleiß 
Unſerm Gotte Lob und Preis; 
Ruͤhmet feine große Gute, 

Lobt fein vaͤterlich Gemuͤthe. 


Auch ihr Engel und ihr Seelen, 
Die ihr ſeyd im Himmel ſchon, 
Helft des Herren Lob erzaͤhlen! 
Tretet doch vor Gottes Thron, 
Preiſet ſeine Guͤtigkeit, 

Ruͤhmet ſeine Herrlichkeit, 
Laſſet euch zu ſeinen Ehren 
Mit viel Lobgeſaͤngen hoͤren. 


Ich will auch zu ſeinen Zeiten, 
Wenn ich werde bey euch ſeyn, 
Ihme ſein Lob zubereiten 
Mit euch froͤhlich ſtimmen ein; 


Unter⸗ 
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Unterdeſſen ſoll von mir, 

So viel immer moͤglich hier, 

Gott zu Ehren und Gefallen 

Ein dankbares Lied erſchallen. 
Heilig, heilig, heilig werde, 

Gott, dein Name ſtets genannt; 

Denn der Himmel und die Erde 

Machet deinen Ruhm bekannt. 

Deine Guͤte, deine Macht, 

Weisheit, Majeſtaͤt und Pracht 

Hat doch nirgends ihres Gleichen; 

Gott, wer kann dein Lob erreichen? 


Aufmunterung zur Geduld. 


Mein Herze, ſey zufrieden, 
Stell doch dein Trauren ein; 
Du mußt nicht ſtracks ermuͤden, 
Noch ſo verzaget ſeyn, 

Wenn dich ein Ungluͤck druͤckt. 
Laß dir es doch in Allen 

Mit Freuden wohlgefallen, 

Wie es Gott mit dir ſchickt. 


Gott ſucht durch Kreuz und Plagen 


Dein Beſtes allezeit. 
Du weißt, bey guten Tagen 
Lebſt du in Sicherheit, 
Biſt voller Suͤndenluſt, 
Hangſt an den Eitelkeiten, 
Die dich alſo verleiten, 
Daß du zur Hoͤllen mußt. 
Wenn aber je zuweilen 
Ein Kreuz beſchweret dich, 
Pflegſt du zu Gott zu eilen; 
Dein Geiſt ermuntert ſich; 


Dein 
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Dein Beten hat mehr Kraft; 
Du lerneſt auf Gott bauen, 
Ihm in Geduld vertrauen, 
Bis er dir Huͤlfe ſchafft. 


Laß deinen Gott frey machen, 
Und meiſtre ihn ja nicht. 
Befiehl ihm deine Sachen; 

Er weiß, was dir gebricht, 
Und wird nach ſeiner Treu 
Durch allmaͤchtige Thaten 
Dir vu wohl zu rathen, 
Und huͤlfreich ſtehen bey. 


Da Gott was lang' ausbliebe, 
Mußt du erwarten ſein; 
Du weißt, wie er aus Liebe 
Auch oͤfters wartet dein. 
Je laͤnger waͤhrt das Leid, 
Je beſſer es ſich endet; 
Und wenn Gott Huͤlfe ſendet, 
Je mehr ſie dich erfreut. 


Darum ſollſt du nicht ſorgen 
In langer Kreuzes pein; 
Vielleicht kann dir ſchon morgen 
Nach Wunſch geholfen ſeyn. 
Gott iſt niemals ſo nah, 

Als wenn die Noth ſich mehret; 
Wenn Menſchenrath aufhoͤret, 
Iſt ſeine Huͤlfe da. | 


Wer Gott in allen Dingen 
Getroſt vertrauen kann, 
Dem wird es nie mislingen; 
Gott nimmt ſich ſeiner an. 
Denn 
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Denn wenn er ihn verließ', 

So muͤßte ſein Wort truͤgen; 
Drum, weil Gott nicht kann luͤgen, 
Hilft er ihm gar gewiß. 


Es iſt niemals geſchehen, 
Daß ein geplagter Chriſt, 
Wenn er auf Gott geſehen, 
Zu Schanden worden iſt. 
Gewiß iſt, daß ſich ( Gott 
Nicht unſern Vater nennte, | 
Wenn er nicht wollt' noch koͤnnte 
Uns helfen in der Noth. 


Mein Herz, von dieſem allen 
Nimm Troſt in deiner Noth. 
Hat dich Kreuz uͤberfallen? 

O darum nicht ſtracks todt! 
Dein Vater kann und will 
Rath ſchaffen allen Plagen, 
Willſt du es nur drauf wagen 
Und ihme halten ſtill. 


Nun, Herr, was dir gefaͤllet, 
So mir begegnen ſoll, 
Das werd' ins Werk geſtellet. 
Ich bin der Hoffnung voll, 
Du wirſt, nach deiner Gnad', 
Geduld und Troſt verleihen, 
Zuletzt mich auch erfreuen 
Durch Huͤlfe in der That. 


—— 


N. 
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N. N. 
Ebenfalls in der ſechsten Auflage des vollſtändigen Ae buchs, 
Ploͤn 1687. (S. 158.), und folglich zum wenigſten aus den erſten 
Jahren dieſes Decenniums, C. C. Sturm, den Baͤtge als Verf. 
angiebt, hat das Lied nur umgearbeitet. 


Anſchauen der Guͤte Gottes in der Natur. 


O Gott, deß ſtarke Hand die Welt | 

Erſchaffen hat und noch erhaͤlt, 

Ich ſpuͤre deine Guͤte 

An allem End', an allem Ort, 

Hier in der Naͤh, und ferne dort; 

Sobald ich mein Gemuͤthe 

Von hier zu dir 

Richt und wende, kommt behende zu mir Omen 
Deine Güte und Erbarmen. | 


Seh ich den hohen Himmel an, 
So viel ich davon ſehen kann: 
So ſeh ich deine Guͤte; 
Des Himmels Lichter, Lauf und Pracht, 
Sein Sternenheer, das du gemacht, 
Erreget mein Gemuͤthe, 
Maͤchtig, praͤchtig 
Dir mit Singen vorzubringen Ehr' und Starke: 
Groß ſind deiner Haͤnde Werke! 

Wenn Luft und Wind mich blaͤſet an, 
Ohn' welche Niemand leben kann: 
So fuͤhl ich deine Guͤte. 
Das Waſſer, Feuer, Froſt und Eis, 
Was kuͤhl iſt oder warm und heiß, 
Veranlaßt mein Gemuͤthe, 
Daß ich herzlich 
Deine Ehre ſtets vermehre, und mit Fleiße 
Deine große Guͤte preiſe. 


Dein 
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Dein Erdreich, Gott, das Jedermann 
Giebt Brodt und Kleider, ſeh ich an, 
Und ſchmecke deine Guͤte; > 

Ich rieche, ſeh und höre fie | 
Im Feld und Wald, an Thier und ar 
Das muß ja mein Gemuͤthe 
Zwingen, dringen, 

Ohn' Aufhoͤren dich zu chte und zu loben, 
Hier und einſt im Himmel droben. 


— 


Wenn ich mich auch ſelbſt ſchaue an, 
So viel ich mich beſchauen kann: 
So ſeh ich deine Guͤte; 
Die zeiget mir ein jedes Glied, 
Ein jeder Schritt und jeder Tritt, 
Leib, Seel,, Geiſt und Gemuͤthe. 
Billig will ich 
Dir hinwieder meine Glieder ganz ergeben, 
Daß ſie dir zu Ehren leben. 


Herr, dazu, bitt ich, hilf du mir, 
Und zeuch mich immer naͤher dir 
Durch deine große Guͤte. 
Erhalt in deinem Dienſt und Preis 
Mein Leib und Seel', daß dein Geheiß 
Und Wort ich wohl behuͤte. 
Laß mich, was ich 
Bitt', erlangen, anzuhangen dir auf Erden, 
Daß ich ja mag ſelig werden. 


M. Hein⸗ 
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M. Heinrich Elmenhorſt. 


Geb. 1632 zu Parchim im Mecklenburgiſchen. Geſt. 1704 als 
Archidiakonus zu S. Katharinen und Prediger zu St. Hiob in 
Hamburg. Als im J. 1677 die erſte deutſche Opernbuͤhne in 
Hamburg errichtet ward, nahm er ſich dieſes Unternehmens ſehr 
ernſtlich an, gab auch unter dem Titel: Dramatologia antiquo- 
hodierna, eine Schrift heraus, in welcher er zu beweiſen ſuchte, 
„daß die jetzigen von den heidniſchen weit unterſchiedenen Opern⸗ 
ſpiele als Mitteldinge wohl koͤnnen von chriſtlicher Obrigkeit 
erlaubt werden ꝛc.“; ja er ſchrieb ſelbſt, wiewohl ohne Nennung 
ſeines Namens, 1 Singſpiele, Michael und David, und 
Charitine. Seine geiſtlichen Lieder, wovon die erſte Sammlung 
zu Hamburg 1681 in 8. erſchienen war, gab er vollſtaͤndig eben 
daf. 1685 in 8. heraus; und mit neuen vermehrt, wurden fie 
noch einmal von dem Prediger J. C. Jauch in Lüneburg 1700 
in 8. zum Druck befoͤrdert. Ganz vorzuͤglich iſt unter ihnen kein 
einziges; auch find nur wenige in die öffentlichen Geſangbuͤcher 
aufgenommen. Das erſte von den hier folgenden ſteht in ſeinen 
ferner⸗beſungenen Dorfsllungen im Chriſtenthum. Hamb. 1682. 8. 
S. 50. (mit Wegl. von 10 Str.), das zweyte in ſ. Geiſtlichen 
Geſangbuch, Hamb. 1685. 8. S. 91. (mit Wegl. von 3 Str.) 
und wahrſcheinlich ſchon in ſ. Geiſtlichen Liedern von 1681, in 
welchen auch Feſtgeſaͤnge vorkommen. 


Aufmunterung im Leiden. 


Stell, o Herz, dein Trauren ein; 
Laß all' deine Leiden 

Auf den Herrn geworfen ſeyn: 
Bald kann ers entſcheiden. 

Quaͤle dich nur ſelber nicht, 

Wenn dir Menſchenhuͤlf gebricht; 
Gott wird dich nicht laſſen. 

Deine Staͤrke weiß er wohl, 
Auch dein ſchlecht Vermoͤgen. 
Denke nicht, daß Unfall ſoll 
Sich ohn' ihn erregen. 

Merk, 


* 
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Merk, er ſchlaͤgt auch nicht zu viel, 
Hält im Strafen Maaß und Ziel; 
Nicht zu ſchwer ſolls werden. 


Frageſt du dein Fleiſch und Blut? | 
Das erwecket Schmerzen; 
Meynet, was Gott bey dir thut, 


Komm aus bittrem Herzen: | 5 


Anders aber lehrt ſein Wort. 
Treibe Fleiſches⸗Denken fort, 
Folge Gottes Willen. 


Ob du lange traurig biſt: 
Gram wird nicht geringer; 
Faſſe Muth! dein Helfer iſt 
Gott, der Weltbezwinger. 
Er, der freudenreiche Gott, 
Will, daß wir die Noth und Spott 
Noch fuͤr Freuden achten. 


Laß, Herr, deinen Freudengeiſt 
Mir in meiner Seele, | 
Der mich aus dem Trauren reißt, 
Wo ich mich ſonſt quaͤle. 
Gott, ich harr' auf dich, mein Hort! 
Traurig leb' ich fort und fort 
Aber allzeit froͤhlich. 


Sehnen nach dem Geiſte Gottes. 


Komm, Gnadenthau, befeuchte mich! 
Erwuͤnſchter Regen, zeige dich, 

Du Waſſer aus der Hoͤhe! 

Mein duͤrres Herz verlanget ſehr; 

Es duͤrſtet immer mehr und mehr, | 
Begehrt dein in der Naͤhe. 


Suͤße 
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Suͤße Fluͤſſe un 
Laſſe quillen, wohl zu ſtillen ach 5 | 
Heil'ger Geiſt, erhör’ mein Aechzen! 


Wie ſehn' ich mich, mein Hort, nach dir! 
Wie brennet in mir die Begir, 
Daß du mein Herz erfreueſt! 

Ohn' dich iſt lauter Klagen dar; 


So fuͤhl ich Trauern und Gefahr, 


Bis du mich recht erneueſt. ge 
Schicke Blicke | 

Deiner Güte ins Gemuͤthe, mich zu laben; 
Komm, Herr, du und deine Gaben! 


Du Strom, der aus dem Tempel fließt 
Und zu den Bäumen fich ergießt, 5 
Verleihe mir auch Kraͤfte! | 
Was du nicht giebft, das hab ich nicht; 
Vermoͤgenheit mir ganz gebricht 
Und wahre Lebensſaͤfte. 

Schenke, lenke * 
Zu mir Armen dein Erbarmen, deine dib, 
Daß ich wahres Lieben uͤbe. 


Weg, Fleiſch! ich wart auf Gottes Geiſt; 
Weg, Will'! ich thu, was Gott mich heißt; 
Weg, Blindheit! Gott erleuchtet. E 
Weg, Angſt! der heilge Geiſt erfreut; 
Weg, Unvermögen! Gott erneut; 

Weg, Duͤrre! Gott befeuchtet. 

Komme, fromme 

Herzenswonne, Seelenſonne, Himmelsregen, | 
In mein Herz dich einzulegen! 3 


Mau 
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Mauritius Kramer. 

(So, und nicht Cramer, ſchreibt er ſelbſt ſeinen Namen.). 
Geb. 1646 zu Ammerswort bey Meldorf im Holſteiniſchen. Geſt. 
1702 als Paſtor zu Marne in Suͤder⸗Dithmarſchen. Seine Ge, 
ſaͤnge verdienten wegen ihrer Herzlichkeit und fließenden Schreib⸗ 
art bekannter geworden zu ſeyn, als ſie zu ſeyn ſcheinen. In 
den Geſangbuͤchern findet man nur die beyden: Gott, gieb einen 
milden Regen ꝛc. und: Gott lebet noch! der ſtirbet nicht 20. 
(Freylinghauſ. Geſangbuch Nr. 321. u. 1136.) — [M. K. Sei: 
lige Andachten, beſtehend in etlichen (89) geiſtlichen Liedern. 
Gluͤkſtatt 1683. 8. S. 207. mit Wegl. dreyer, und S. 222. mit 
Wegl. zweyer Str.) 


Andenken an Gottes Vorſehung. 1 


Meine Seele, laß Gott walten, 
Der dich kann und will erhalten, 
Der die Seinen gnaͤdig führt. 
Was es iſt, das dich jetzt plaget, 
Schad't dir nicht. Sey unverzaget! 
Denn der große Gott regiert. 
Hat nicht Gott mit ſeinen Haͤnden 
Jederzeit an allen Enden 
Steu'r und Ruder recht gefuͤhrt? 
Glaube, daß der ferner wiſſe, 
Wie er Alles lenken muͤſſe, 
Der die ganze Welt regiert. 
Schau der Sterne hellen Haufen, 
Wie er wird in ſeinem Laufen 
Auf und ab von Gott gefuͤhrt! 
Schau das Meer zuſammt den Winden, 
Wie ſie ſteigen, wie ſie ſchwinden, 
Weil der hoͤchſte Gott regiert. g 
Sollte denn in Menſchendingen 
Etwas ſeinen Lauf vollbringen 
Anders, als der Herr es fuͤhrt? 
Nein 
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Nein traun! Alles muß geſchehen, 
Wie es der hat auserſehen, 
Der dieß große Rund regiert. 


Sterben, Leben, en Freuen 
Muß zum Beſten dem gedeyen, 
Der von Gott geliebet wird. 
Weil er iſt bey Gott in Gnaden, 
Kann ihm keine Truͤbſal ſchaden; 
Denn der gute Gott regiert. 


Was fuͤr Angſt in ihrer Seelen 
Ueber ihres Kindes Quaͤlen 
Eine zarte Mutter ſpuͤrt, 
Solch Mitleiden, ſolch Erbarmen 
Iſt bey Gott. Getroſt, ihr Armen! 
Denn der liebe Gott regiert. 


Drum, mein Herz, ſey ſtill und ſtehe, 
Tritt auf deines Felſens Hoͤhe, 
Glaub' und lieb', als ſichs gebuͤhrt! 
So wird Alles wohl gelingen; 
Und du wirſt mit Freuden ſingen, 
Daß der fromme Gott regiert. 


Losſagung von ängftlicher Sorge. 
Mein Herz, was fol das Sorgen? 
Was denkſt du viel auf Morgen? 
Was graͤmſt du dich? Lebt doch dein Vater noch. 
Drum laß denſelben ſorgen 
Fuͤr heut und auch fuͤr morgen, 
Und mache dir mit Sorgen ſelbſt kein Joch. 

Die Voͤgel, welche fliegen, 

Die finden ihr Vergnuͤgen 

Auf freyem Feld’ ohn' tief beſorgte Muͤh. 

| Wer 
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Wer iſt, der für fie ſaͤet? u in 
Wer iſt, der für fie mähet? 35 8 
Und doch ernaͤhrt der Allerhoͤchſte ſie. 


Wer hat je guug geprieſen 
Die blumenreichen Wieſen, 
Da Lilien in hoͤchſter Zierde ſtehn? 
Wer hat ſie je geſehen 
Arbeiten, ſpinnen, naͤhen? | | 
Noch kleidet Gott fie alle wunderſchoͤn. 


Ey ſollte Gott ernaͤhren 
Die Voͤgel, und beſcheren 
Den Blumen, was ſie ziert auf kurze Sein: 
Und ſollte dir nicht geben, | 44 
So viel zu deinem Leben a 
In dieſer Welt dir taͤglich noͤthig iſt? 


4 {> 
Wi. 


Gewiß er wirds nicht laſſen; 
Dein Vater wird umfaſſen 
In Liebesbrunſt dich als ſein trautes aud. 
Gott, der dein' Haare zaͤhlet 
Und wohl weiß was dir fehlet, 
Iſt gegen dich treuvaͤterlich geſinnt. 


Gott ſorget heut und morgen; 
Darum laß du dein Sorgen, 
Und kraͤnke nicht mit Trauren deinen With. | 
Wirfs Gott auf ſeinen Ruͤcken; 
Der wird ſchon Alles ſchicken, 
Wie er es weiß, daß dirs iſt nuͤtz und gut. 


| Michael 
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Michael Kongehl. / 99 
Geb. 1646 zu Kreuzburg in Preußen. Geſt. 1710 als Bürger; 
meiſter in Königsberg, Er war unter dem Namen Prutenio 
Mitglied des Pegnitzordens, und zeigte ſich in verſchiedenen 
poetiſchen Schriften als einen fleißigen, wenn auch nicht eben 
glücklichen Nachahmer feines trefflichen Landsmannes S Dach. 
Fuͤr die geiſtliche Liederpoeſie hat er mehrere Beytraͤge geliefert, 
die theils in ſ. wiederlebenden und triumphirenden Todestod, 
Koͤnigsb. 1676. 4., theils in ſ. immergruͤnenden Cypreſſenp ain, 
Danz. 1694. 8., beſonders aber in f. Beluftigung bey der Un⸗ 
luſt sus allerhand geiſt⸗ und weltlichen Gedicht⸗Arten, Stetin 
1683. 8. enthalten ſind, wo auch das hier mitgetheilte Lied 
S. 260. zu finden iſt. (Mit Wegl. von 7 Str.) 


Aufmunterung zum Leidenskampf— 
Nur friſch hinein! Es wird ſo tief nicht ſeyn; 
Das rothe Meer wird dir ſchon Platz vergoͤnnen. 
Was wimmerſt du? ſollt' der nicht helfen koͤnnen, 
Der auf den Blitz ſchenkt klaren Sonnenſchein? 

Nur friſch hinein! 


Der Herr der Welt Hat einen Weg beſtellt, 
Den Niemand weiß. Th Jakob ſollte ſinken, 

Muß ſelbſt das Meer auf ſeines Schoͤpfers Winken 
Wie Mauren ſeyn; er daͤmmt das Fluthenfeld, 
Der Herr der Welt. 


Ein Kriegesmann Muß tapfer halten an; 
Es ſteht nicht fein, wenn Krieger wollen flehen, 
Weil ſie das End' des Krieges nicht erſehen. 
Ein Chriſt iſt auch, der tapfer kaͤmpfen kann, 

Ein Kriegesmann. 


Das Kreuz hoͤrt auf, So bald ſein Ziel und Lauf 
Zum Ende kommt; was einmal angefangen, 
Das nimmt ein End'. Der Herr iſt vorgegangen; 
Du folge nach, und tritt nur tapfer drauf! 
Das Kreuz hoͤrt auf. 
zr Bd. * Er 


RS. 
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NR der Hirt, Der dich nicht laſſen wird; 
05 wird fein Schaf auf feinen Achſeln tragen. 
Es wartet ſchon auf dich der Engel: Wagen 
Zum 1 und Schirm; und ob du dich verirrt, 
Er iſt der Hirt. 


Auf, bloͤder Sim! Wirf allen F hin, 
Und ſchicke dich, die Tiefe zu durchwathen. 5 
Kommt ſchon ein Sturm, dein Jeſus wird dir rathen 
Und helfen aus; der Tod iſt dein Gewinn. | 

Auf, bloͤder Sinn! 


M. Kaſpar Friedrich Nachtenhoͤfer. 
Geb. 1624 zu Halle an der Saale. Geſt. 1685 als Paſtor bey 
St. Moritz und Subſenior in Coburg. Seine Lieder, von denen 
eins (Sey tauſendmal willkommen ꝛc.) im Nuͤrnb. Geſangb. von 
1676 angetroffen wird, ſtehen im Coburger Gefangbuche von 
1684 mit feinem Namen bezeichnet. (Kirchners Nachr. S. 33.). — 
[M. J. 4. Saͤveckers Kirchen⸗Echo. Helmſt. 1695. S. 870.] 


Feyer der Geburt Jeſu. 


Dieß iſt die Nacht (al. der Tag), da mir erfchienen 
Des großen Gottes Freundlichkeit! | 

Das Kind, dem alle Engel dienen, 

Bringt Licht in meine Dunkelheit; 

Und dieſes Welt- und Himmels Licht 

Weicht hundert tauſend Sonnen nicht. 


Laß dich erleuchten, meine Seele, 
Verſaͤume nicht den Gnadenſchein! 
Der Glanz in dieſer kleinen Hoͤle 
Streckt ſich in alle Welt hinein; 

Er treibet weg der Hoͤllen Macht, 
Der Suͤnden und des Kreuzes Nacht. 
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In dieſem Lichte kannſt du fehen 2 
Das Licht der klaren Seligkeit; 

Wenn Sonne, Mond und Stern' vergehen, 
Vielleicht noch in gar kurzer Zeit, 

Wird dieſes Licht mit ſeinem Schein 

Dein Himmel und dein Alles ſeyn. 


Laß nur indeſſen helle ſcheinen 
Dein Glaubens- und dein Lebens; Licht. 
Mit Gott mußt du es treulich meynen; 
Sonſt hilft dir dieſe Sonne nicht. 
Willſt du genießen dieſen Schein, 
So darfſt du nicht mehr dunkel ſeyn. 


Drum, Jeſu, ſchoͤne Weihnachtsſonne, 
Beſtrahle mich mit deiner Gunſt; 
Dein Licht ſey meine Weihnachtswonne, 
Und lehre mich die Weihnachtskunſt, 
Wie ich im Lichte wandeln ſoll 
Und ſey des Weihnachtsglanzes voll. 


Chriſtian Knorr, von Roſenroth. 


Geb. 1636 zu Alt⸗Rauden, einem nicht weit von dem Städtchen 
Rauden gelegenen Dorfe in Schleſien; aus einer vom K. Maxi⸗ 
milian I. geadelten und von Leopold I. in den Freyherrnſtand 
erhobenen Familie abſtammend. Geſt. 1688 (oder 16892). als 
geheimer Rath und Kanzleydireetor zu Sulzbach in der Oberpfalz. 
Ein Mann von Kopf und Kenntniſſen, aber von einer eigenen 
Liebhaberey fuͤr die ſo genannten geheimen Wiſſenſchaften, Alchy— 
mie und Cabbala. Seine Sittenlieder 75 an der Zahl) gehören 
nicht alle urſpruͤnglich ihm ſelbſt an. Einige find Ueberſetzungen 
lateiniſcher Hymnen z. B. von dem Jubilus Bernhardi, Durch 
bloßes Gedaͤchtniß dein, Jeſu, genießen ꝛc.), andere find umar⸗ 
beitungen aͤlterer deutſcher Lieder z. B. Der Gnadenbrunn thut 
fließen ie. Auf dieſen Tag bedenken wir ꝛc.), noch andre find 

12 dem 
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dem Inhalt nach aus dem Boethius entlehnt. Die beſſeren find 
in den Gedanken geiſtreich und erbaulich, im Ton fromm und 
herzlich, im Ausdruck und Versbau fließend. Ihr eigenthuͤmlicher 
Charakter iſt eine gewiſſe Miſchung von philoſophiſcher und Ge⸗ 
fuͤhls⸗Religion, Myſtik, mit ſittlichem Ernſte verbunden; in 
welcher Art ſie, nebſt den Geſaͤngen von Scheffler, Spener und 
Neander, den ſo genannten pietiſtiſchen Liedern zum Vorbilde 
dienten, und wirklich als Vorlaͤufer derſelben zu betrachten ſind. 
Neuer Zelicon mit ſeinen Neun Muſen, d. i. Geiſtliche Sit⸗ 
ten⸗Lieder ꝛc. Nürnberg 1684. laͤngl. 12. S. 104. u. 159. mit 
Wegl. dreyer Str.] 


Betrachtung der Wohlthaten Chriſti. 
Ach Jeſu, meiner Seelen Freude, 
Mein Reichthum, wenn ich Mangel leide, 
Mein Heil in meiner Suͤndenlaſt, 
Mein Anker, wenn mein Schiff will wanken, 
Mein Licht, wie kann ich dir verdanken, 
Daß du mich ſo geliebet haſt? 


Ich armer Knecht, ich war verloren: 
Und du, mein Herr, du wirſt geboren, 
Und giebſt fuͤr mich dich in Gefahr. 

Ich war dein Feind; du kommſt gelaufen, 
Mein Leben durch dein Blut zu kaufen, 
Das anders nicht zu retten war. 


O Treu, die nicht iſt auszuſinnen! 
Was ſoll ich Armer doch beginnen, 
Der dieß nicht wohl begreifen kann? 
Doch wohl! ich habe veſten Glauben; 
Den ſoll mir auch der Feind nicht rauben, 
Und lief' er noch ſo heftig an. 


Ich weiß, daß Gott mich hat erkoren, 
Daß mich ſein Geiſt hat neu geboren, 
Daß mir ſein Sohn geſtorben iſt. 
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Ich weiß, Herr, daß du biſt mein Leben, 
Daß du auch biſt fuͤr mich gegeben, 

Ja daß du noch mein Helfer biſt. 


Schlaͤgt Moſes ſeine Donnerflammen 
Um mein verdammtes Haupt zuſammen: 
In dir, o Jeſu, find ich Ruh. 

Muß ich mit Suͤnd und Hoͤlle ſtreiten: 
So lauf ich, Herr, auf deine Seiten 
Als meine ſtaͤrkſte Veſtung zu. 


Und kommt auch gleich der Tod geſprungen: 
Hat Jeſus doch fuͤr mich gerungen, 
Und durch den Tod den Tod verjagt. 
Was darf mir vor dem Tode grauen, 
Wenn ich ich durch ihn ſoll wirklich ſchauen, 
Was mir mein Jeſus zugeſagt? 


Nun, Jeſu, laß mich an dir kleben; 
So bleibet dir mein ganzes Leben 
Mit ſtetsverbundner Treu verpflicht't. 
Denn wer ſich hier mit dir verbindet, 
Der lebt, obgleich ſein Leben ſchwindet, 
Und ſtirbet auch im Tode nicht. 


Morgen-Andacht. 


Morgenglanz der Ewigkeit, 
Licht vom unerſchoͤpften Lichte, 
Schick uns dieſe Morgenzeit 
Deine Strahlen zu Geſichte, 
Und vertreib durch deine Macht 
Unſre Nacht. 


Deiner Guͤte Morgenthau 


Fall auf unſer matt Gewiſſen; 
Laß die duͤrre Lebensau' 


> Lau⸗ 
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Lauter fügen Troſt genießen, 
Und erquick uns, deine Schaar, 
Inmmerdar. 


Gieb, daß deiner Liebe Gluth 
Unſre kalten Werke toͤdte, 
Und erweck uns Herz und Muth 
Bey entſtandner Morgenroͤthe, 
Daß wir, eh wir gar vergehn, 
Recht aufſtehn. 


Leucht uns ſelbſt in jener Welt, 
Du verklaͤrte Gnadenſonne; 
Fuͤhr uns durch das Thraͤnenfeld 
In das Land der ſuͤßen Wonne, 
Da die Luſt, die uns erhoͤht, 
Nie vergeht. 


Aemilie Juliane, . 

Graͤfin zu Schwarzburg-Rudolſtadt. 
Tochter Albert Friedrichs, Grafen von Barby und Muͤhlingen. 
Geb. 1637 zu Rudolſtadt. Geſt 1706 als Gemahlin des Gr. von 
Rudolſtadt, Albrecht Anton. Eine uͤberaus fromme und auch in 
manchen Wiſſenſchaften und Sprachen bewanderte Frau, und, 
ſo viel ich weiß, die fruchtbarſte Liederdichterin dieſer Periode, 
indem die Anzahl ihrer Geſaͤnge, nach dem Hardenb. Lexikon, 
ſich auf 587 belaͤuft. Einige derſelben waren bereits bey ihrem 
Leben in dem von ihr herausgegebenen Kuͤhlwaſſer in großer 
Hitze des Creutzes ꝛce. Rudolſt. 1685 12., in dem Morgenopfer 
und in den Specereyen zum ſuͤßen Geruch durch den Druck be⸗ 
kannt gemacht; geſammlet aber erſchienen ſie erſt nach ihrem 
Tode unter dem Titel: Der Freundin des Lammes geiſtlicher 
Brautſchmuck, Rudolſt. 1714, und in einer noch vollſtaͤndigeren 
Ausgabe daſ. 1742. 8. in zwey Theilen, wovon der letztere die 
Aufſchrift hat: Der Freundin des Lammes taͤglicher Umgang 
mit Gott. In Hinſicht auf Herzlichkeit und frommen Sinn ſtehen 
ſie 
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fie den Geſaͤngen ihrer Freundin und Verwandten, der Gräfin 
Ludaͤmilia (S. 187.) keinesweges nach, erreichen aber an Kraft 
und Lieblichkeit ſo wenig ſie, als die Lieder der gleichzeitigen 
Anna Sophia (S. 117.). Das bekannteſte und gelungenſte von 
allen: Wer weiß, wie nahe ꝛc. erſcheint in manchen Geſangbuͤ— 
chern auch unter dem Namen des Geheimenraths V. L. von 
Seckendorf, und in noch mehreren wird der oben S. 194. erwaͤhnte 
Pfefferkorn als Verf. angegeben, welcher letztre ſich ſelbſt, auf 
Veranlaſſung des über den wahren Urheber dieſes Liedes entſtan— 
denen, mit vieler Heftigkeit gefuͤhrten Streites, oͤffentlich zu 
demſelben bekannte und ſeine Autorſchaft hartnaͤckig behauptete. 
Erwaͤgt man jedoch die auf beyden Seiten angefuͤhrten Gruͤnde 
(nach Wetzel L. H. Th. I. S. 4 ff. Th. II. S. 294 ff. Th. III. 
S. 156 ff. Vergl. Joh. Gottfr. Gregorii gottgefaͤlliger Glanz der 
Wahrheit zu Ehren der Fr. Aem. Jul. ꝛc. Frkft. 1719. 8. und 
Schreber in ſ. Hist. vitae V. L. a Seckendorf. Lips. 1733. p. 61. 
letztrer fuͤr Pfefferkorn.) unpartheyiſch: ſo kann man nicht umhin, 
fi) auf die Seite derer zu neigen, die die Gräfin für die wahre 
Verf. halten, da nicht allein das Zeugniß ihres Gemahls, des 
Kanzlers Fritſch und anderer Freunde und Freundinnen von ihr 
(wozu auch das von Wetzel Anal. B. II. S. 117. angefuͤhrte von 
der Gr. Chriſtina von Stolberg gehoͤrt), ſondern auch ihre eigne 
dieſem Liede in dem Rudolſt. Geſangbuche beygefuͤgte Namens— 
unterſchrift, und, was am meiſten ſagen will, das noch in der 
Kirchenbibliothek zu Gera vorhandene Autograph deſſelben, datiert 
vom 17. Sept. 1686 auf dem Jagdſchloſſe Neuhaus ohnweit Ru⸗ 
dolſtadt, auf das allerſtaͤrkſte fuͤr fie ſpricht. Daß der Tod des 
Herzogs Johann Georg zu Sachſen-Eiſenach, der bey der Jagd 
plotzlich an einem Schlagfluſſe farb, die Veranlaſſung zu dem 
Liede gegeben habe, iſt freylich eine ungewiſſe Behauptung. In 
dem Rudolſt. Geſangbuche von 1688 wurde es zuerſt oͤffentlich 
bekannt gemacht. — [No. 1. (im neuen Braunſchw. Gefang- 
buche verändert: Gott, mein hoͤchſtes Gut, mein Theil ꝛc.) 
Taͤgliches Wiorgen- Mittags⸗ und Abend⸗Opffer ꝛc. Rudolſt. 
1685. 12. S. 231. mit Wegl. von 4 Str. — No. 2. J. H. 3 
veckers Kirchen ⸗Echo. Helmſt. 1695. S. 738. vergl. mit dem 
Abdruck nach dem Original-Concept in Gregorii eben augef. 
Schrift, S. 70.) 
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Lob der goͤttlichen Güte. 
Gott, du meines Herzens Theil, 
Wie haſt du beladen 
Mech fo ſchwer mit deinem Heil, 
Deiner Huld und Gnaden! 

Alles, was ich bin und hab, 
(O koͤnnt ichs erzaͤhlen!) 
Das iſt lauter Gottesgab 
An Leib und der Seelen. 


Gott, dein Auge ſieht auf mich; 
Gott, dein Herz mich liebet; 
Deine Hand die oͤffuet ſich, 

Lauter Guts mir giebet; 

Deine Allmacht mich behuͤt t, 
Durch die Engel leitet, 

Leben, Wohlthat, Fried' und Guͤt' 
Ueber mir ausbreitet. 

Summa, deine Lieb und Treu, 
Darein ich geſchloſſen, 

Die kommt alle Morgen neu 
Stroͤmen gleich gefloſſen; 
Wo ich mich anſehe nur, 
Seh ich allerwegen, 

Mein Gott, deine Liebesſpur 
Und mein Heil und Segen. 

Ach Herr, ich bin zu gering 
Aller deiner Treue; 

Dafuͤr ich zum Opfer bring 
Dir mein Herz voll Reue, 

Mit der Bitte: Nimm mich dir, 
Fuͤr die That den Willen; 
Mache lauter Dank aus mir, 
Dein Lob zu erfuͤllen! 


Es 
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Es ſoll, mein Gott, deine ſeyn 
Ehre, Ehre, Ehre; 
Aller Ruhm alleine dein, 
Dabey man ſtets hoͤre: 
Heilig, heilig, heilig iſt, 
Der uns Alles giebet, 
Der uns bis zu dieſer Friſt 
Als ſein Auge liebet! 


Bleib nur nach wie vor, mein Gott, 


Mir zur Recht- und Linken; 

Denn ich muͤßt' im Gluͤck und Spott 
Ohne dich verſinken. 

Nimm mit ſammt den Meinen mich, 
Herr, zu treuen Haͤnden, 

Und ſend uns, Herr, gnaͤdiglich, 
Was du willt zuſenden. 


Laß uns Beyde lebenslang 
Eins dem Andern geben: 
Du mir Gnade, ich dir Dank; 
Ich dir Lob, du Leben; 
Du dich mir, und ich mich dir; 
Ich dir meine Seele, 
Und du wieder mir dafür 
Deine Seitenhoͤle! 0 


Andenken an den Tod. 


Wer weiß, wie nahe mir mein Ende! 
Hin geht die Zeit, her kommt der Tod. 
Ach wie geſchwinde und behende 

Kann kommen meine Todesnoth! 
Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut: 
Machs nur mit meinem Ende gut! 
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Es kann vor Nachts leicht anders werden, 


Als es am fruͤhen Morgen war; 
Denn weil ich leb auf dieſer Erden, 
Leb ich in ſteter Todsgefahr. 

Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


or 


Herr, lehr mich ſtets mein End' bedenken, 


Und, wenn ich einſtens ſterben muß, 
Die Seel in Jeſu Wunden ſenken, 
Und ja nicht ſparen meine Buß. 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


Laß mich bey Zeit mein Haus beſtellen, 
Daß ich bereit ſey fuͤr und fuͤr, 
Und ſage friſch in allen Faͤllen: 
Herr, wie du willt, ſo ſchicks mit mir! 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


each mir ſtets zuckerſuͤß den Himmel 
Und gallenbitter dieſe Welt; 
Gieb, daß mir in dem Weltgetuͤmmel 
Die Ewigkeit ſey vorgeſtellt. 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


Ach Vater, deck all' meine Sünde 
Mit dem Verdienſte Jeſu zu, 
Darein ich mich veſtglaͤubig winde; 
Das giebt mir recht gewuͤnſchte Ruh. 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


Ich weiß, in Jeſu Blut und Wunden 
Hab ich mir recht und wohl gebett't; 
Da find ich Troſt in Todesſtunden, 
Und alles, was ich gerne haͤtt'. 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


x 
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Nichts iſt, das mich von Jeſu ſcheide; 
Nichts, es ſey Leben oder Tod. 
Ich leg die Hand in ſeine Seite, 
Und ſage: Mein Herr und mein Gott! 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. h 

Ich habe Jeſum angezogen 
Schon laͤngſt in meiner heilgen Tauf; 
Du biſt mir auch daher gewogen, 
Haſt mich zum Kind genommen auf. 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


Ich habe Jeſu Fleiſch gegeſſen, 
Ich hab ſein Blut getrunken hier: 
Nun kannſt du meiner nicht vergeſſen; 
Ich bleib in ihm, und er in mir. 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


So komm mein End' heut oder morgen: 
Ich weiß, daß mirs mit Jeſu gluͤckt; 
Ich bin und bleib in deinen Sorgen, 
Mit Jeſu Blut ſchoͤn ausgeſchmuͤckt. 
Mein Gott, ich bitt ꝛc. 


Ich leb indeß in Gott vergnuͤget, 
Und ſterb' ohn alle Kuͤmmerniß. 
Mir gnuͤget, wie mein Gott es fuͤget; 
Ich glaub und bin es ganz gewiß: 
Durch deine Gnad und Chriſti Blut 
Machſt du's mit meinem Ende gut. 


Eliſa⸗ 
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Eliſabeth Eleonore, 

Herzogin zu Sachſen-Meinungen. 
Tochter des S. 178. erwaͤhnten Herzogs Anton Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig. Geb. 1658. Geſt. 1729 als Wittwe des Herz. Bern⸗ 
hard von Sachſen-Meinungen, mit welchem ſie ſich nach dem 
Tode ihres erſten Gemahls, Herz. Johann Georg von Mecklen⸗ 
burg, im J. 1681 verheirathet hatte. Drey Lieder von ihr, 
unter welchen das hier mitgetheilte noch am mehrſten von dent 
Geiſte des Vaters verraͤth, ſtehen im Meinungiſchen Geſangbuche 
von 1697 mit den Anfangsbuchſtaben ihres Namens bezeichnet. 
[Gottes Zimmel auf Erden ꝛc. Braunſchw. 1686. laͤngl. 12. 
S. 137. mit Wegl. der beyden letzten und der ſpaͤter im Go⸗ 
thaiſchen Geſangbuche hinzugefuͤgten 2 Str.] 


Vertrauen auf Gott. 
Gott „ mein einziges Vertrauen, 
Gott, du meine Zuverſicht, 
Deine Augen zu mir ſchauen; 
Deine Huͤlf verſag mir nicht! 
Laß mich nicht vergeblich ſchreyen, 
Sondern hoͤr und laß gedeyen. 
So will ich Gott halten fill; 
Gott, dein Will iſt auch mein Will. 


Muß ich Elend hier empfinden, 
Und mit Gallen ſeyn getraͤnkt; 
Mich gleich einem Wuͤrmlein winden, 
Mit viel Unglück ſeyn umſchraͤnkt: 
Doch will ich es alles tragen, 
Und darum auch nicht verzagen, 
Sondern will Gott halten ſtill; 
Gott, dein Will iſt auch mein Will. 
Bin ich gleich veracht't auf Erden 
Und muß dulden Spott und Hohn, 
Hoff' ich hoͤher doch zu werden 
Dorten in dem Himmelsthron. 


* 
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Wenn mich alle Menſchen haſſen, 
Will ich mich auf Gott verlaſſen. 
So will ich Gott halten ſtill; 
Gott, dein Will iſt auch mein Will. 


Alles ſey dir heimgeſtellet; 
Schaff es, wie du willt, mit mir! 
Tod und Leben mir gefaͤllet; 
Willig, willig folg ich dir. 
Wird mich gleich dein Joch was druͤcken, 
Wirſt du wieder mich erquicken. 
So will ich Gott halten ſtill; 
Gott, dein Will iſt auch mein Will. 


N. N. 

Auonymiſch in dem unter dem Titel: Frommer Chriſten gol⸗ 
dener Zerzens-Schatz ꝛc. zu Braunſchweig 1686 in laͤngl. 12. 
herausgekommenen Geſangbuche, wo es S. 558. ſteht. S. Liscov, 
dem es gewöhnlich zugeſchrieben wird, iſt nicht der Verf.; mer 
nigſtens ſteht es nicht in ſ. Tugendſpiegel. In J. Preußens Sai⸗ 
tenſpiel kommt ein Lied von faſt gleichem Anfange vor: Bedenk, 
o Menſch, das Ende ꝛe., das aber übrigens von dieſem eben fü 
verſchieden iſt, als das Schmolckiſche: O Menſch, gedenk aus 
Ende ze. 


Andenken an den Tod. 


Bedenke, Menſch, das Ende; 
Bedenke deinen Tod! 

Der Tod kommt oft behende; 
Der heute friſch und roth, 
Kaum morgen und geſchwinder 
Hinweggeſtorben ſeyn. 

Drum bilde dir, o Suͤnder, 
Ein taͤglich Sterben ein. 
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Bedenke, Menſch, das Ende, 
Bedenke das Gericht; a 
Es muͤſſen alle Staͤnde 
Vor Jeſus Angeficht. 

Kein Menſch iſt ausgenommen; 
Hier muß ein Jeder dran, 
Und wird den Lohn bekommen, 
Nachdem er hat gethan. 


Bedenke, Menſch, das Ende, 
Der Hoͤllen Angſt und Leid, 
Daß dich nicht Satan blende 
Mit ſeiner Eitelkeit. 
Hier iſt ein kurzes Freuen; 
Dort aber ewiglich 
Ein klaͤglich Schmerzens⸗Schreyen. 
Ach Suͤnder, huͤte dich! 


Bedenke, Menſch, das Ende; 
Bedenke doch die Zeit, 
Daß dich ja Nichts abwende 
Von jener Herrlichkeit, 
Damit vor Gottes Throne 
Die Seele wird gepflegt; 
Dort iſt die Lebenskrone 
Den Frommen beygelegt. 


Herr, lehre mich bedenken 
Der Zeiten letzte Zeit, 
Daß, ſich nach dir zu lenken, 
Mein Herze ſey bereit. / 
Laß mich den Tod betrachten 
Und deinen Richterſtuhl; 
Laß mich auch nicht verachten 
Der Hoͤllen Feuerpfuhl. 


Hilf, 
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Hilf, Gott, daß ich in Zeiten 

Auf meinen letzten Tag 

Mit Buße mich bereiten, 

Und taͤglich ſterben mag. 

Im Tod und vor Gerichte 

Steh mir, o Jeſu, bey, 

Daß ich im Himmelslichte 

Zu wohnen wuͤrdig ſey. 


N. N. 
Anonymiſch im Luͤneburgiſchen Geſangbuche, Lüneburg 1686. 
laͤngl. 12. S. 621. Ohne Zweifel gehört es, wie das darauf fol— 
gende Lied, unter die neuen Geſaͤnge, deren auf dem Titelb latte 
ausdruͤcklich Erwaͤhnung geſchieht. 


Eitelkeit des Irdiſchen. 
Eitelkeit „ vergaͤnglichs Weſen 
Iſt der Welt ihr Eigenthum; 
Alle Luſt, die ſie erleſen, 
Gleichet einer zarten Blum’, 
Wem Beſtaͤndigkeit beliebet, 
Lenk ſein Herze aus der Zeit; 
Denn was irdiſch iſt, zerſtiebet 
Wie ein Rauch der Eitelkeit. 


Eitelkeit iſt in der Ehre! 
Der aus Gold und Purpur ſchaut, 
Hat mehr Kummer und Beſchwere, 
Als der Feld und Acker baut; 
Iſt er heute hochgeachtet, 
Morgen ſtuͤrzt ihn ſchon der Neid. 
Drum, wer dieſes recht betrachtet, 
Fleucht vor ſolcher Eitelkeit. 


Eitel⸗ 
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Eitelkeit iſt in den Schaͤtzen, 
Da es Mancher oft um wagt, 
Ueber See und Land zu ſetzen. \ 
Was wird doch zuletzt erjagt? | | 
Das, was Sorg und Kummer mehret 
Und erreget manchen Streit, 
Seel' und Geiſt auch oft beſchweret, 
Bis es folgt der Eitelkeit. 


Eitelkeit iſt in der Schoͤne! 
Was hat die Natur gemacht, 
Das der Jahre Roſt nicht hoͤhne, 
Deß die graue Zeit nicht lacht? 
Zarte Schnee- und Roſenwangen 
Sind von dieſem nicht befreyt; 
Faͤllt der Firniß, liegt das Prangen, 
Und wir ſehn die Eitelkeit. 


Eitelkeit iſt in dem Wiſſen! 
Wer viel lernt, der leidet viel, 
Plaget ſich mit Kuͤmmerniſſen, 
Eh' er noch gelangt zum Ziel. 
Hat ſein Schiff den Port erreichet, 
Wo die Ehre Palmen ſtreut, 
Sieht er, daß auch dieſes gleichet 
Einer eitlen Eitelkeit. N 
Eitelkeit iſt dieſer Zeiten 
Einverleibte Eigenſchaft; | 
Nichts kann die Natur bereiten, 
Das kein Zufall nicht hinrafft. 
Darum lenk ich meine Sinnen 
Nach der guͤldnen Ewigkeit; 
Waͤr' ich doch nur erſt von hinnen 
Aus der eitlen Eitelkeit! 
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0 N. N. 
Anonymiſch eben daſelbſt S. 757. Vielleicht von dem Verf. des 
vorhergehenden Liedes. Mit Wegl. einer Str. 


Ermunterung in Truͤbſal. 
Es iſt alles wohl gemeynt, 
Was uns Gott hier auferleget, 
Wenns gleich noch ſo traurig ſcheint 
Und viel tauſend Ach! erreget; 
Dieß, was Mancher hoͤchſt beweint, 
Hat der Herr ganz wohl gemeynt. 

Gott hat einen Vaterſinn; 
Sorge nicht, laß ihn nur machen. 
Gieb dich ihm gelaſſen hin; 

Er weiß Rath zu allen Sachen. 
Was er fuͤgt, bleibt dir Gewinn; 
Gott hat einen Vaterſinn. 

Thraͤnen wehren keinem Weh; 
Sorg und Gram kann nicht verhuͤten, 
Daß des Himmels Schluß ergeh, 
Wird auch keinen Schmerz verguͤten. 
Meide nur die Trauerſee; 

Thraͤnen wehren keinem Weh. 

Laß dem Ungluͤck ſeinen Lauf; 
Laß nach deſſen Rath es gehen, 
Dem der Blitz- und Donnerhauf' 
Allezeit zu Dienſte ſtehen. 

Zu dem ſchwing den Geiſt hinauf; 
Laß dem Ungluͤck ſeinen Lauf. 
Seine Guͤte leitet dich, 
Willt du ihm nur veſt vertrauen; 
Sein Erbarmen ſtrecket ſich 
Ueber die, ſo auf ihn bauen. 
Kein Betruͤben haͤlt dir Stich; 
Seine Guͤte decket dich. 
zr Bd. & Ob 


kunst 


Ob dein Herz das nicht verſpuͤrt, 
Laß darum den Muth nicht fallen; 
Gott iſts dennoch, der dich fuͤhrt 
In dem Sturm und Wetterknallen. 
Thu du nur, was dir gebuͤhrt, 

Ob dein Herz dieß nicht verſpuͤrt. 


Wirſt du in der Truͤbſalsprob '“, 
Wie das Gold im Feur, befunden, 
Hat dir Gott zu ſeinem (deinem) Lob 
Schon den Palmenkranz gebunden. 
Stürme rauher Wind und tob', 
Wenn du nur haͤltſt dieſe Prob'. 


Endlich wird die Gnadenſonn' 
Dir mit blanker Anmuth ſtrahlen, 
Und mit lichter Himmelswonn' 
Dein verfinſtert Thal bemahlen. 
Dieſes traͤgſt du noch davon, 
Daß dir ſcheint die Gnadenſonn'. 


Dann erkennſt du Gottes Herz, 
Wie es lauter Lieben heget, 
Und den allerherbſten Schmerz 
Uns zum Beſten nur erreget. 
Da entbrennt die Glaubenskerz', 
Wenn du ſieheſt Gottes Herz. 


Drum getroſt, du frommer Chriſt! 
Schmacht'ſt du jetzt auf duͤrrer Haide: 
Dulde nur! der mit dir iſt, 

Fuͤhrt dich bald auf fettre Weide, 
Wo du voll Vergnuͤgung biſt, 
Bleibſt du nur ein guter Chriſt. 
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M. Johann Heinrich Schellenbauer. 


Geb. 1643 zu Brackenheim im Wuͤrtembergiſchen. Geſt. 1687 als 
Abendprediger und Profeſſor am Gymnaſio zu Stuttgard. Er iſt 
nach Anzeige des aͤlteren Stuttgarder Geſangbuchs Verf. des fol⸗ 
genden Liedes, welches in der hier nebſt noch 5 anderen weg— 
gelaſſenen erſten Strophe mit den Worten anfängt: Lebt jemand 
ſo wie ich, ſo lebt er wunderlich ꝛc. und, dieſen Anfangs— 
worten nach, von dem Geſange des Roſtocker H. Muͤller: Lebt 
jemand fo wie ich, fo lebt er jaͤmmerlich ꝛe. entlehnt iſt. [Altes 
und Neues aus dem Lieder⸗Schatz der Evaͤngeliſchen Rirche ꝛc. 
Augſpurg 1748. 8. S. 539. 


Die verborgne Fuͤhrung der Glaͤubigen. 
Wie oft ſuch' ich betruͤbt, 
Den meine Seele liebt! 
Kaum hab ich ihn gefunden, 
So iſt er ſchon verſchwunden; 
Kommt mir ein Gnadenblick, 
Bleibt mir doch nicht mein Gluͤck. 


Was denket ihr hiebey, 
Die ihr ſo kummerfrey 
In voller Wolluſt ſtehet, 
Und nur von außen ſehet, 5 
Ja faſt nicht glaubt, daß hier 
Ein Gott ſey, der vegier’? 


Ach nein! gedenket doch: 
Der Hoͤchſte lebet noch. 
Sein Aug' iſt nicht entſchlafen; 
Er hat es ſo geſchaffen. 
Der alle Ding' regiert, 
Iſts, der uns heimlich fuͤhrt: 

Bald in den Freudenſaal, 
Bald in das Jammerthal; 

ER Bald 
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Bald laͤßt er fröhlich ſingen, 
Bald Todesangſt umringe n 
Bald drückt und ſchlaͤgt er wund. 
Heilt bald und macht geſund. 


So fuͤhrt' er Abraham 

Und die von ſeinem Stamm; 

So Hiob und die Andern, 

Die durch das Kreuzthal wandern. 
Was ſag ich? Gottes Sohn 
Gieng ſelbſten fo zur Kro. 


Drum geh es, wie es will, 
Ich ſtreck mich nach dem Ziel, 
Das mir iſt vorgeſtecket. 2 
Ob mich gleich Satan ſchrecket, 
So bleibt mir doch zum Lohn 
Die ew'ge Ehrenkron'! 


D. Johann Laſſenius. 

Geb. 1636 zu Waldau in Pommern. Geſt. 1692 als Paſtor der 
deutſchen Gemeine zu S. Petri und erſter Profeſſor der Theologie 
zu Copenhagen. Bekannt durch ſeine frommen und vielgeleſenen 
Erbauungsſchriften, und auch als Liederdichter mit Achtung zu 
erwaͤhnen. Ich kenne 36 Geſaͤnge von ihm, deren einige in dem 
von ihm ſelbſt 1686 herausgegebenen Copenhagener Geſangbuche, 
die meiſten aber in ſ. bibliſchen Weihrauch und in der verlieb⸗ 
ten Sulamith (Copenh. 1699. 8.) enthalten find. Ob die Lieder, 
die in feiner Himmelsfreude und Sollenleid (Nuͤrnb. 1661. 12.) 
und der nothleidenden und Freuztrsgenden Seelen geiſtlichem 
Ruͤſthauſe (Hamb. 1663. 24.) vorkommen, ihn ſelbſt zum Ver⸗ 
faffer haben, iſt mir unbekannt. L Bibliſcher Weyrauch zum 
fügen Geruch gottſeeliger Andachten ꝛc. von D. J. Z. Copenh. 
1689. 12. (die erſte A. erſchien 1687.) S. 19 und 40. beyde mit 
Wegl. von 6 Str.“ 


Mor: 
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Morgen Andacht. 
Auf, auf, ihr meine Lieder, a 
Mein Herz, mein Geiſt und Glieder, 
Dem Hoͤchſten Lob zu ſingen 
Und Opfer ihm zu bringen! 


Er hat die Nacht gewendet, 
Das Licht herabgeſendet, 
Und mich ohn alle Sorgen 
Erweckt an dieſem Morgen. 


Es haͤtten tauſend Schrecken 
Mich grauſam koͤnnen wecken, 
Wo er nicht ſelbſt gewachet 
Und Alles gut gemachet. 


Mein Leib, Seel und mein Leben 
Sey ferner ihm ergeben; 
O Gott, mir heut auch ſende 
Die Güte deiner Hände! 


Gieb deinen heilgen Segen 
Auf allen meinen Wegen; 
Begluͤcke meine Thaten 
Und laß ſie wohl gerathen. 


Sieb Hoffnung und Vertrauen, 

Auf dich allein zu bauen; 
Den Glauben mir auch mehre, 
Und mich zu dir, Herr, kehre. 

Gieb Kraft, Verſtand und Staͤrke, 
Daß des Berufes Werke 
Durch deines Geiſtes Senden 
Ich gluͤcklich koͤnne enden. 


Und 
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Und ſollt' ich Schmach und Neiden, 
Kreuz und was ſonſten leiden: 
So hilf mir, Vater, tragen, 
Und laß mich nicht verzagen. 

Schuͤtz alle Hartgeplagte, 


Erfreue die Verjagte, 


Gieb Brodt und Troſt den Armen a 
Aus Gnaden und Erbarmen. | 
Erhöre alle Beter, 
Bekehr die Uebertreter; 
Sey gnaͤdig mir und Allen 
Nach deinem Wohlgefallen. 
Inſonderheit am Ende, 
Herr, deinen Troſt mir ſende, 
Und laß mich ſelig ſterben 
Und ew'ges Leben erben. 


Losſagung vom Sündendienſt⸗ 


Weg, ihr eitlen Eitelkeiten! 
Weg, verwirrt mich nicht fortan! 
Ich bereue Tag' und Zeiten, 
Die auf euch ich wandte an. 
Wenn ich nun zuruͤckegeh, 
Und mein vor'ges Weſen ſeh, 
Schlag ich meine Augenlieder 
Ganz beſchaͤmt und traurig nieder. 
Kinder, die den Schatten lieben, 
Siehet man mitleidend an; 
Leider! ich bin kindiſch blieben 
Auch auf meines Alters Bahn. 
Meines Gottes Lehr' und Zucht 
Hab ich kindiſch und verrucht 
Aus den Augen ſtets geſetzet, 
Und mich in der Welt ergoͤtzet. u 
al; 
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Falſche Welt, ich bin betrogen; 
Was du mir oft weiß gemacht, 
Find ich, ſey falſch und erlogen. 
Da du mich ins Netz gebracht, 
Gehſt du hin und laͤß'ſt mich ſtehn; 
Ich mag ſelber nun zuſehn, 

Wie den boͤſen Suͤndenthaten 
Ferner Beſtes ſey zu rathen. 


Da ich noch an deinen Bruͤſten 
Hieng und deine Luſt empfand; 
Da mit tauſend boͤſen Luͤſten 
Ich dir war zu viel verwandt: 
Haſt du mich ganz blind gemacht, 
Daß ich Recht und Licht veracht't, 
Suchte in der Luſt Getuͤmmel 
Einen ew'gen Freudenhimmel. 


Du haſt mir zu viel geſchmeichelt, 
Und verkleinert meine Schuld; 
Du haſt mir zu viel geheuchelt 
Und verſprochen ew'ge Huld. 
Unrecht, ſprachſt du, ſey ganz recht, 
Krumm gerade, recht und ſchlecht; 
Alle Laſter nannt'ſt du Tugend. 
O der unbeſonn'nen Jugend! 


Nun empfind ich in dem Herzen, 
Nach ſo vieler Wolluſt Schein, 
Lauter Marter, Augſt und Schmerzen; 
Wer wird nun mein Retter ſeyn? 
Lebt ihr, oder ſeyd ihr todt, 
Ihr, die mich gebracht in Noth? 
Kommt, und helfet nun mir Armen 
Mit Errettung und Erbarmen! 


Aber 
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Aber Alles ift vergebens! 
Meine Glieder, ſehet zu, 
Wie am Ende ihr des Lebens 
Euch bereitet eure Ruh. n 
Jeder wird fuͤr ſeine That, 
Und was er verſchuldet hat, 
Selber kuͤnftig redlich muͤſſen 
Die geborgten Schulden buͤßen. 


Was fuͤr Rath iſt denn zu finden? 
Wo kommt jetzt ein Balſam her? 
Aller Troſt will faſt verſchwinden; 
Arme Seele, wie ſo leer! 

Was iſt in der Eil' zu thun? 
Wer weiß, ob nicht jetzt im Nun 
Wir dem Richter aller Erden 
Duͤrften vorgeſtellet werden? 


Fleiſchesluſt und Wolluſtleben, 
Augenluſt und Hoffartsgraͤul, 
Der ich mich bisher ergeben, 
Packet euch, und weicht in Eil! 
Augen, Herze, Sinn und Hand, 
Faſſet an ein ander Pfand, 

Das nicht Zeit und Leid verzehret, 
Das in Ewigkeit bewaͤhret. 


Gute Nacht auf jetzt und ewig, 
Welt mit deiner Zier und Pracht! 
Bey dir wird wohl Keiner ſelig. 
Alle Laſier, gute Nacht! 

Sey willkommen, Himmelsluſt, 
Allerſuͤß'ſte Jeſusbruſt! 

Laß ein Troͤpflein deiner Gnaden 
Heilen meiner Seelen Schaden. 


Fun 
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Ich vergeſſe aller Freuden, 
Die mir dieſe Welt gezeigt, 
Und gedenke an dein Leiden, 
Das auch zu mir ſich geneigt; 
Laß in meines Herzens Schrein 
Dein Gedaͤchtniß ewig ſeyn. 
Alles, Alles ſey verfluchet, 
Jeſus nur allein geſuchet. 


Nimm dieß Opfer meiner Seelen, 
O mein Jeſu, gnaͤdig auf; 
Laß in deiner Felſenhoͤlen 
Mich vollenden meinen Lauf. 
Denke nicht, was ich gethan; 
Siehe mich nur guädig an, 
Und gedenke eines Armen 
Mit Begnaden und Erbarmen! 


D. Friedrich Fabricius. 5 


Geb. 1642 zu Stettin. Geſt. 1703 eben daſelbſt als Paſtor zu 
S. Nikolai und des Miniſt. Senior, Wetzel in der L. H. führt 
feine Gefaͤngnißlieder an, die er, wie in der Ratzeburgiſchen 
Liederkrone bemerkt wird, groͤßtentheils ſelbſt im Gefaͤngniſſe ver⸗ 
fertigt haben ſoll. Außerdem aber hat er des Jenaiſchen Theolo— 
gen Joh. Gerhard Praxin pietatis inelicam od. Uebung der Gott⸗ 
ſeligkeit in Reimen zu Stettin 1688. in 8. herausgegeben, aus 
welcher viele, und zum Theil recht fließend geſchriebene, auch 
wegen ihres praktiſchen Inhaltes ſchaͤtzbare Lieder in das alte 
Hamburgiſche Geſangbuch aufgenommen und nach und nach 
auch in andere oͤffentliche Geſangbuͤcher übergegangen find. Das 
erfie der hier mitgetheilten kommt in manchen neueren Samm; 
lungen mit dem veraͤnderten Anfange vor: Großer Gott, je mehr 
an Güte ꝛe., und iſt das Original des Dieterich'ſchen: Hoͤchſter, 
denk ich an die Güte ꝛe. Das zweyte faͤngt im Original mit den 
Worten an: Mein Gott, der du mich herzlich liebeſt ꝛc. 

| [Peu 
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[Neu⸗Vermehrtes Zamburgifches Geſangbuch ꝛc. Hamb. 1710. 
laͤngl. 12. S. 264. (mit Wegl. zweyer Str.) 412. mit ol der 
erſten und andrer 4 Str.] 


Reue uͤber den Mißbrauch der göttlichen Güte, 


Großer Gott, ſo viel du Gutes 
Mir mein' Lebtag' haſt erzeigt, 
So viel mehr bin ich Unmuthes 
Und zur Kuͤmmerniß geneigt, 
Daß ich dich, den guͤt'gen Herrn, 
Oft vorſetzlich, oft ungern 

Habe durch die Suͤnd' betruͤbet, 
Da du mich doch ſtets geliebet. 


Vater, ja ich hab geſuͤndigt 
In dem Himmel und vor dir, 
Habe dir oft aufgekuͤndigt 

Deine ſchuld'ge Kindsgebuͤhr! 
Ich begehr kein Kindesrecht, 
Will gern ſeyn ein Taglohnsknecht. 
Ich misfalle mir und Allen; 
Doch laß du mich dir gefallen. 


Oft und lang' hat mich zur Buße 
Deine Guͤtigkeit gelockt, 
Goͤnnt mir auch noch taͤglich Muße; 
Aber ich bin gar verſtockt. 
Creaturen, Kreuz und Wort 
Rufen mir noch immerfort; 
Aber weil mein Ohr verſtopfet, 
Hoͤr ich nicht, wer ruft und klopfet. 


Alle meine Seelenkraͤfte, 

Leibesglieder groß und klein, 

Sollten billig zum Geſchaͤfte, 

Deines Dienſtes fertig ſeyn: 
Aber 
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Aber ſie find allezeit 

Mehr zur Ungerechtigkeit 

Und zum Schandendienſt der Suͤnden 
Willig und bereit zu finden. 


Dein iſt Odem, Luft und Leben, 
Sonne, Mond und deren Licht, 
Und was du mir ſonſt gegeben: 
Aber ich gebrauch es nicht, 

So wie es von noͤthen thut, 

Dir zur Ehr und mir zu gut; 

Ich misbrauche deiner Gnaden 

Dir zur Unehr', mir zum Schaden. 


So viel Jahre, Tag' und Stunden 
Meinem Leben zugelegt: 
So viel mehr waͤr' ich verbunden, 
Dir, ſo lang' ein Glied ſich regt, 
Stets und ganz zu Dienſt zu ſtehn. 
Aber ich habs oft verſehn; 
Die geringſte Zeit im Leben 
Hab ich deinem Dienſt ergeben. 


Deiner Gnade Dienerinnen 

Hab ich oft bey mir gefuͤhlt; 

Die Gedanken und die Sinnen, 

Welche ſtets dahin gezielt, 

Daß ich in rechtſchaffner Buß' 

Sollte fallen dir zu Fuß: 

Aber ich habs nicht betrachtet, 

Und den Einſpruch oft verachtet. 2 


Doch, mein Vater, nimm mein Bitten 
Aus zerſchlagnem Herzen an; 
Denke, was dein Sohn erlitten, 
Was durch ihn mir helfen kann. 
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Iſt mein Geiſt und Fleiſch befleckt, 
So hat es ſein Blut bedeckt; 

Und ich kann dich dennoch loben 
Im Jeruſalem dort oben. 


Bitte um Geduld in Leiden. 


Gieb, Jeſu, daß ich von dir lerne 
Geduld und Troſt in Leidenszeit! 

Ich folge deinem Vorbild gerne, 

Macht nur dein Geiſt mein Herz bereit. 
Gieb, daß ich meinem Fleiſch abſag' 
Und mit Geduld mein Kreuz ertrag'. 


Du haſt viel mehr fuͤr mich erlitten, 
Als du an Kreuz mir zugeſchickt; 
Viel mehr hab ich auch uͤberſchritten, 
Als mich an Kreuz zur Strafe druͤckt. 
Des Leidens iſt zu wenig faſt 
Fuͤr meine ſchwere Suͤndenlaſt. 


Du trugſt das Kreuz und Dornenkrone, 
Vergoſſeſt mildiglich dein Blut; 
Und daß dein Vater meiner ſchone, 
So thuſt du Alles mir zu gut. 
Du tratſt die Kelter gar allein N e 
Des Zorns, die mir konnt' ſchaͤdlich ſchu. 


Du ſchickſt mir Kreuz und alle Plagen 
Zur Pruͤfung, nicht zum Untergang; 
Was du auflegſt, hilfſt du mir tragen, 
Giebſt Troſt und Labſal Lebenslang; 
Und züchtigft du gleich noch fo fehr, 
Iſt der Vergeltung doch noch mehr. 


Das Leiden dieſer kurzen Zeiten 
Iſt nimmermehr des Troſtes werth, 


Den 
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Den Gott pflegt ſelbſt ins Herz zu leiten, 
Der Freuden, die er uns beſchert, 

Viel weniger der Herrlichkeit, 

Die er verſpricht in jener Zeit. 


Du biſt bey mir mit Gnad' und Treuen, 
Auch wenn die Noth iſt noch ſo hart: 
Sollt ich denn nicht viel mehr mich freuen 
Der angenehmen Gegenwart, 
Als daß ich wollte traurig ſeyn 
Von wegen ſchwerer Kreuzespein? 


Ach führe mich auf Weg; und Stegen, 
Mein Führer, wie du ſelber willt! 
Ich will mich nicht zuwiderlegen, ln 
Wenns gleich durch Dorn und Hecken gilt. 
Ich folge gern; regier mich nur, 
Daß ich dir folg auf rechter Spur. 


Ich neige dir mein Haupt hernieder; 
Setz du mir auf die Dornenkron'! 
Ich weiß, es kommt die Zeit hinwieder, 
Da ich zum ew'gen Gnadenlohn 
Nach allen Dornen dieſer Erd' 
Die Himmelskrone tragen werd'. 


N. N. 


Anonymiſch in Allerhand neuen und verneuerten Geiftlichen 
Liedern von Chriſtlichen Leben und Wandel, zuſammen ge: 
tragen (von D. Paul Wagner) 1688. S. 344. mit Wegl. von 
7 Str. Vergl. mit Gläubiger Kinder Gottes Singſchule ꝛc. 
Ulm 1717. S. 471.4 


Ber: 
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Verleugnung der Welt. 
Ach ſieh, wie fi) mein Herz betruͤbet, 
O Jeſu, Glanz der Herrlichkeit, 
Daß ich die Welt ſo ſehr geliebet 
Allhier in dieſer Gnadenzeit! 
Was war es doch, Das ich ſo hoch 
Und faſt Gott gleich geſchaͤtzet, 
Ja uͤber ihn geſetzet? 


Ach, daß ich mich ſo ſehr bemuͤhet 
Um Ehr' und Gut, das lange nicht 
So lang' als eine Blume bluͤhet, 
Das ſchneller als ein Glas zerbricht! 
Ach daß ich mich So jaͤmmerlich 
Um eitles Thun gequaͤlet, \ 

Und doch nur Staub erwaͤhlet! 


Geehret ſeyn vor Menſchenaugen, 
Beſteht nur eine kurze Zeit; 
Vor Gott, dem Schoͤpfer, aber taugen, 
Das waͤhrt und nuͤtzt in Ewigkeit. 


Es hilft doch nicht, Daß Mancher ſpricht: 


Hier hab ich Ehr auf Erden; 
Du mußt doch Aſche werden. 

Was wird mir aller Reichthum nuͤtzen, 
Wenn ich die Welt verlaſſen ſoll? 
Mich kann kein Gold noch Silber ſchuͤtzen, 
Haͤtt' ich gleich tauſend Kaſten voll. 
Wenn du, Herr, mich Nur ſeliglich 
Aus dieſer Zeit wirſt fuͤhren, 
So kann ich Nichts verlieren. 

Was irdiſch iſt in dieſem Leben, 
Muß endlich mit der Welt vergehn; 
Was ſollt ich denn daran viel kleben, 
Und nach dem bloßen Schatten ſehn? 
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So laß ich heut Die Eitelkeit 
Denn nun auf ewig ſchwinden, 
Die wahre Ruh zu finden. 


Wohlan! Ich habe deinen Segen, 
Obgleich die Welt mich gar verflucht. 
Was iſt mir an der Welt gelegen, 
Wenn mich der Segen ſelber ſucht? 
Allein zu dir Steht mein' Begier; 
Du wirſt zum Freudenleben, 

Herr Jeſu, mich erheben. 


N. N. 


Anonymiſch eben daſelbſt S. 572. mit Wegl. von 3 Str. 


Das Gluͤck des Frommen. 


Wohl dem, der ſich Gott ergiebet, 

Und ſtirbt ab der eitlen Welt! 

Wohl dem, der ſich nicht verliebet 

In vergaͤnglich Gut und Geld! 

Gold und Silber, Schmuck und Schaͤtze, 
Menſchengunſt ſammt Ehr und Pracht 
Liegen unter dem Geſetze, 

So der Zeiten Wechſel macht. 


Wohl dem, welcher Tugend liebet, 
Und ſagt allen Laſtern ab, 
Der in Redlichkeit ſich uͤbet, 
Falſchheit haßt bis in das Grab, 
Der das kurz- und böfe Leben 
Bringt mit Glimpf und Sanftmuth hin, 
Nimmt vorlieb, was Gott gegeben, 
Und brauchts recht! So iſts Gewinn. 


Nie; 
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Niemand kaun an Schmuck und Sagen 
Gold und Silbers Ueberfluß | 
Jemals ſich vergnuͤgt ergögen: ı 0 
Denn auch Reichthum bringt Verdruß, 
Sorge, Furcht und vieles Quaͤlen; 

Und was hilfts in Todesnoth? 

Willſt du Reichthum dir erwaͤhlen, 

O ſo ſey doch reich in Gott! 


Menſchengunſt beſteht gar ſelten 
Und wird unverhofft verkuͤrzt; 
Was die Tugend viel laͤßt gelten, 
Hat Verlaͤumdung oft geſtuͤrzt. 
Wann hat nicht der Neid geſieget, 
So es wider Fromme geht? 
Doch wer Gott in Armen lieget, 
Weiß, wie veſt ſein Gluͤck beſteht. 


Drum, willſt du dich gluͤcklich ſchauen, 

Und auch mitten in der Welt, N 
Weil du lebſt, den Himmel bauen: 

Mußt du thun, was Gott gefaͤllt, 

Demuth lieben, Hoffahrt meiden, 

Treulich thun, was dir zukoͤmmt; 

So wird nie durch einzig Leiden 

Deine Ruh in Gott gehemmt. 


Abraham Kleſel 


(Auch Cleſel findet ſich fein Name geſchrieben.) Geb. 1636 zu 
Frauſtadt in Polen. Geſt. 1702 als Paſtor der evangel. Kirche 
zum h. Geiſt vor Jauer. In ſeinem Vergiß mein nicht oder 
Jeſus⸗ſuͤßen Andachten (nach Neumeiſters diss. p. 25. Froͤmm⸗ 
liche And. über die gefoͤllige Sonn- und FEeſttags⸗Epiſteln) 

(Jauer 


— 
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Jauer 1688. 8. ſtehen mehrere geiſtliche Lieder, von denen einige 
in die vollſtaͤndige Kirchen- und Saus⸗Muſic, neunte Aufl. 
Breßlau s. a. (ums J. 1700) aufgenommen ſind. Das hier mit⸗ 
getheilte iſt S. 217 dieſes Geſangbuchs unter feinem Namen zn 
finden. (Mit Wegl. von 5 Str.) 


Oſter-Freude. 


Jeſus iſt erſtanden! Freu dich, Oſterherz. 

Freuden find vorhanden, Weg iſt aller Schmerz; 

Nach dem Marterleiden Kommen Freuden; 

Was dich kann betruͤben, Sf im Todten⸗ Grabe 
blieben. 


Deine Oſterwonne, Großer Oſterheld, 
Dringet als die Sonne Durch die truͤbe Welt 
In die Trauerherzen, Die mit Schmerzen 
Dich geſtorben ſagen, Und als ganz verloren klagen. 


Ja in deinem Grabe, Jeſu, hoͤchſtes Gut, 
Meine Luſt ich habe; Da iſt Wohlgemuth. 
Denn weil du erſtanden, Iſt vorhanden 
Hoffnung zu dem Leben, Das uns wird Verklaͤrung 
geben. 


Welch ein treu Gemuͤthe Bringſt du aus der 
Gruft! 
Deine Huld und Guͤte Armen Suͤndern ruſt, 
Die mit Petro weinen; Dein Erſcheinen 
Wendet alles Klagen, Daß kein Sünder darf ver 
zagen. 


Fuͤr dein Auferſtehen Laß mich dankbar ſeyn, 
Jeſu, ſelig gehen Zu der Wonne ein, 
Wo in Oſterfreuden Ungeſcheiden 
Wir dir werden ſingen, Ewig Alleluja bringen. 


* 


zr Bd. J M. Zacha⸗ 
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M. Zacharias Herrmann. 


Geb. 1643 zu Namslau im Fuͤrſtenthum Breslau. Geſt. 1716 
als evangel. Paſtor und Schulinſpeetor zu Liſſa, und General 
Senior aller Kirchen A. C. in Großpolen. Seine Lieder, nahe an 
300, und unter dem Titel: Frommer Chriſten ſeuffzende Seele 
und ſingender Mund. Bresl. u. Leipz. 1722. laͤngl. 12. auch 
Schlichtingsheim 1739. 8. zuſammengedruckt, haben im Ganzen 
nichts Ausgezeichnetes. Das beſte iſt folgendes mit Wegl. von 
4 Str. mitgetheilte, welches ſchon in der vollſtaͤndigen Kirchen⸗ 
und Saus⸗Muſic, achte Aufl. Breßl. s. a. (ums J. 1690) 
S. 680 ſteht. Seas mit der angef. Sammlung, 2te Aufl. 
S. 282.) . 


Troſt in Kümmerniß. 


Was betruͤbſt du dich, mein Herze? 
Warum graͤmſt du dich in mir? 

Sage, was fuͤr Noth dich ſchmerze; 
Warum iſt kein Muth bey dir? 

Was für Unglück hat dich troffen, 

Und wo bleibt dein freudig Hoffen? 
Wo iſt deine Zuverſicht, 

Die zu Gott ſonſt war gerichtt? 


Denke nicht, du ſeyſt verlaſſen, 
Und Gott achte deiner nicht. 
Seine Haͤnde, die dich faſſen, 
Und ſein gnaͤdig Angeſicht 
Haben Acht auf deine Tritte, 
Deine Thraͤnen, deine Schritte; 
Alle Truͤbſal, die dich quaͤlt, 
Wird genau von Gott gezaͤhlt. 


Geht dirs nicht nach deinem Willen: 
Ey ſo gehts nach Gottes Rath. 
Der wird doch ſein Wort erfuͤllen, 
Da er zugeſaget hat: 
Daß 
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Daß er die, ſo ihm vertrauen 
Und auf feine Güte ſchauen, 
Die auf feinen Wegen gehn, 
Nicht will laſſen huͤlflos ſtehn. 


Er wird alle deine Sachen, 
Alles, was dich jetzt betruͤbt, 
Wieder wiſſen gut zu machen; 
Denn er ſchlaͤget, die er liebt. 
Er verletzt und wirft danieder; 
Er erhebt und heilet wieder; 
Thraͤnen, Angſt und bittres Leid 
Wandelt er in Froͤhlichkeit. 


Drum befiehl ihm deine Wege, 
Wirf den Kummer ganz auf ihn; 
Traue ſeiner Vaterpflege, 
Laß dein Seufzen zu ihm fliehn. 
Rufe, weine, bete, ſinge, 

Bis es ihm zu Herzen dringe; 
Laß nicht ab, zu ihm zu flehu, 
Bis dir Huͤlfe wird geſchehn. 


Sprich: O mein Gott, ſchau mich Armen, 
Schau zugleich mein Elend au! 
Ach erweiſe dein Erbarmen, 
Wie du vormals haſt gethan! 
Staͤrke meine matten Glieder, 
Gieb mir Muth und Freuden wieder; 
Ruͤſte mich zum Kampf und Streit, 
Mache mich im Kreuz erfreut. 


Laß mich nimmermehr verzagen, 
Wehre aller Ungeduld; 
Hilf die Kummerbuͤrde tragen, 
Troͤſte mich mit deiner Huld. 
N 2 Gieb, 
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Sieb, daß ich dir treulich dieue, 

Und in mir die Hoffnung gruͤne, 
Daß du mir aus allein Leid 
Helfen wirſt zur Herrlichkeit. De 


Da will ich mit Freuden preiſn 
Deine Guͤt' und Wundert hart. 
Wie mich auf den Lebensreiſen 
Deine Hand gefuͤhret hat; 

Da will ich mein Danklied bringen 
Und ein Halleluja ſingen. 

O mein Jeſu, rufe mich, 

Daß ich komm und preiſe dich! 


Hans Aßmann, Freyherr von Abſchatz. 
Geb. 1646 zu Woͤrbitz in Schleſien. Geſt. 1699 als Landes⸗ 
beſtellter im Fuͤrſtenthum Liegnitz. K. Leopold I., an den er 
zweymal in Staatsangelegenheiten als Abgeordneter geſandt wurde, 
erhob ihn in den Freyherruſtand. Er iſt Verf. von 55 geiſtlichen 
Liedern, die in ſeinen poetiſchen Ueberſetzungen und Gedichten 
(Leipz. u. Bresl. 1704. 8.) ſtehen, von denen aber einige, und 
auch das hier abgedruckte, ſchon fruͤher ums J. 1690 in der 
achten Aufl. der Breslauiſchen Kirchen- und SZaus-Muſic er⸗ 
ſchienen. S. 799. (mit Wegl. von 3 Str.) 


Sieg des ſterbenden Chriſten. 


Nun hab ich uͤberwunden 
Durch Chriſti theures Blut, 
Und in dem Himmel funden 
Das allerhoͤchſte Gut; 
Ich gebe dieſer Erden 
Mit Freuden gute Nacht, 
Die mir ſo viel Beſchwerden 
Und wenig Luſt gemacht. 
Mein 
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Mein Glaub hat uͤberſtiegen 

Den Berg der ſchweren Zeit; 

Sieht ihm zu Fuͤßen liegen 

Das Thal der Eitelkeit. 

Ich lege freudig nieder 1 

Der Hoffnung Wanderſtab; 

Die Laſt der kranken Glieder 

Verwahrt das kuͤhle Grab. 
Viel' laſſen ſich verblenden 

Der falſchen Hoheit Schein, 

Und wollen auf den Haͤnden 

Der Welt getragen ſeyn: 

Ein fanfter Eugelwagen 

Fuͤhrt mich vor Gottes Thron; 

Da werd ich ewig tragen 

Die Siegs- und Ehreukron'. 


Es ſtehn ihr'r Viel' nach Schaͤtzen; 
Der theuren Schlacken Koth 

Soll ihre Seel ergoͤtzen; 

Sie waͤhlen Gold fuͤr Gott: 

Was Zeit und Dieb nicht ſtehlen, 
Was nirgends findet Platz, 

Was keine Zahl kann zaͤhlen, 

- Gott felber iſt mein Schatz. 


Darum, ihr Eitelkeiten, 

Luſt, Wiſſen, Schaͤtze, Pracht, 
Ihr Freude meiner Zeiten, | 
Ihr Freunde, gute Nacht! 
Und gute Nacht, ihr Glieder, 
Schlaft wohl in ſtiller Gruft! 
Wir ſehn uns freudig wieder, 
Wenn Gottes Stimme ruft. 


Kaſpar 
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Kaſpar Neumann. 


Ei 1648 zu Breslau. Geſt. 1715 eben daſelbſt als Paſtor zu 

S. Eliſabeth, Inſpector der evangeliſchen Kirchen und Schulen, 
din eſſor der Theologie an beyden Gymnaſien, und Mitglied der 

k. preußiſchen Soeietaͤt der Wiſſenſchaften zu Berlin. Beruͤhmt 
zu ſeiner Zeit, ſowohl wegen ſeiner gelehrten Kenntniſſe, beſon⸗ 
ders in der orientalischen Literatur, als auch wegen ſeiner ſeltenen 
Kanzelgaben; als Schriftſteller vorzuͤglich bekannt durch feinen um 
das J. 1680 zuerſt herausgegebenen „und nachher faſt unzaͤhlige⸗ 
mal aufgelegten, auch in die mehrſten europaͤiſchen Sprachen 
uͤberſetzten Kern aller Gebete Seine 39 geiſtlichen Lieder, die 
einigen neuern Ausgaben dieſes Gebetbuchs beygefuͤgt ſind, wer⸗ 
den groͤßtentheils noch jetzt in Schleſien gebraucht; und manche 
zeichnen ſich unleugbar durch einen ungemein herzlichen, aͤcht⸗ 
populaͤren und mitunter naiven Ton aus, wiewohl andre wieder 
nur fuͤr gereimte Proſa gelten koͤnnen. Nach ihm ſcheint B. 
Schmolck ſich vorzuͤglich als Liederdichter gebildet zu haben; 
nuͤchterner im Allgemeinen als dieſer, iſt er doch bey weitem 
wärmer und kraͤftiger als C Weiſe. Wann die einzelnen und 
namentlich die hier mitgetheilten Gefänge zuerſt erſchienen find, 
weiß ich bis jetzt nicht zu ſagen. Der erſte ſteht ſchon in der zu 
Breslau ums J. 1690 zum achtenmal gedruckten vollſtaͤndigen 
Kirchen- und Saus-Muſie S. 818; die folgenden kommen in 
der sten Ausgabe dieſes Geſangbuchs, die etwa ums J. 1700 
gedruckt iſt, S. 198. 211. 1098 und 1053. vor. Von No. 2 u. 3. 
ſind drey, und von No. 4 zwey Strophen weggelaſſen. 


Todes-Gedanken. 


Lieber Gott, wann werd ich ſterben? 
Meine Zeit laͤuft immer hin; 

Und des alten Adams Erben, 

Unter denen ich auch bin, 

Haben das zum Vatertheil, 

Daß fie eine kleine Weil 

Arm und elend ſind auf Erden, 

Und dann ſelbſt zur Erde werden. 
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Ich zwar will mich auch nicht widern, 
Zu beſchließen meine Zeit. 8 
Trag' ich doch an allen Gliedern 
Saamen von der Sterblichkeit; 
Geht doch immer da und dort 
Einer nach dem andern fort; 
Und ſchon Mancher liegt im Grabe, 
Den ich wohl gekennet habe. 


Aber, Gott, was werd ich denken, 
Wenn es wird zum Sterben gehn? 
Wo wird man den Leib verſenken? 
Wie wirds um die Seele ſtehn? 

O was Kummer faͤllt mir ein! 
Weſſen wird mein Vorrath ſeyn? 
Und wo werden meine Lieben 
Nach einander hin verſtieben? 


Doch entweicht, ihr tollen Sorgen! 

Soll ich nicht zu Jeſu gehn? 

Lieber heute denn als morgen, 

Wenn mein Fleiſch wird auferſtehn. 
Ich verzeih es gern der Welt, 

Daß ſie Alles hier behaͤlt, 

Und beſcheide meinen Erben 

Einen Gott, der nicht kann ſterben. 


Herrſcher uͤber Tod und Leben, 
Mach einmal mein Ende gut! 
Lehre mich den Geiſt aufgeben 
Mit recht wohlgefaßtem Muth; 
Hilf, daß ich ein ehrlich Grab 
Unter frommen Chriſten hab, 

Und auch endlich in der Erde 
Nimmermehr zu Schanden werde. 


Feyer 
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Feyer des Todes Jeſu. f 


Ach mein Wa was foll ich ſprechen, 0 
Daß dein Gott am Kreuze ſtirbt? 
Heißet das, die Suͤnde raͤchen, 

Wenn der Fromme ſelbſt verdirbt? 

O wie ſeltſam iſt der Rath, 

Der mein Heil erfunden hat! 


Heyden iſt das ein Gelaͤchter, 
Und den Juden Aergerniß: 
Aber, Jeſu, du Gerechter, 
Mir biſt du, wie Honig, ſuͤß; 
Ja dein Kreuz iſt unſer Ruhm 
Und der Chriſten Eigenthum. 


Stirb, mein Heiland, daß wir leben; 
Lebe, daß ich ſelig ſterb! 
Denn du biſt fuͤr mich gegeben, 
Daß ich Armer nicht verderb; 
Deine Kron' und jeder Dorn 
Hat im Stachel Gottes Zorn. 


Alſo zahlſt du fremde Suͤnden, 
Und verſoͤhneſt meinen Gott: 
Darum werd ich uͤberwinden 
Hoͤlle, Teufel und den Tod; 
Denn dein Blut iſt ſo viel werth, 
Daß es allen Fluch verzehrt. 


O wie ſoll ich das vergelten, 
Was mein Gott an mir gethan? 
Wenn gleich in viel tauſend Welten 
Jeder fügte, was er kann: 

Doch wird, Jeſu, deine Pein 
Ebwig unausſprechlich ſeyn. 


Herr, 
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Herr, hier bin ich, dein Erlöſter, * 
Welcher dir zu Fuße falt?! ee, 
Du alleine biſt mein Troͤſter; 2% 
Drum verlach ich alle Welt. 

Habe Dank, mein Herr und Gott! 
Ich bin dein bis in den Tod. 


Feyer det Auferſtehung Jeſu. 
Auf „ mein Herz! des Herren Tag * 
Hat die Nacht der Furcht vertrieben; ö 

Chriſtus, der begraben lag, A 
Iſt im Tode nicht geblieben. 
Ach wie ſehr bin ich getroͤſt't! 
Jeſus hat die Welt erloͤſt. 


Sterben war der Suͤnden Sold: 
Nun iſt Chriſtus unſer Leben, 
Der fuͤr mich nicht Geld und Gold, 
Sondern ſich ſelbſt hat gegeben; 
Und ſein Auferſtehen macht, 
Daß ich itzt kein Sterben acht'. 


Sterbe, wer da ſterben kann: 
Jeſum werd ich doch behalten. 
Darum liegt mir wenig dran, 
Ob die Meiuen auch erkalten; 
Wenn man alle Welt begraͤbt, 
Weiß ich noch, daß Jeſus lebt. 


Dieſer Erſtgeborne lebt, 
Den wir alle Bruder nennen, 
Deſſen Herz an meinem klebt, 
Der ſich nicht von mir wird trennen; 
Darum hat es keine Noth, 
Weil nur (al. mein) Jeſus nicht mehr todt. 


Tod, 


— 


Tod, wo iſt nun 1; deine Kraft; 


Hölle, wo find deine Ketten; 
Hier iſt Gott, der Huͤlfe ſchafft; en un 5 
Hier iſt einer, der kann retten,. 
Wenn gleich unſer Fleiſch und Bein . 
Lange wird verweſet ſehn. nid ur 


Herr, dieß glaub ich dir zum Ruhm, 
Und mein Troſt iſt nicht vergebens; 
Denn ich bin dein Eigenthum, 
Gleichwie du mein Fuͤrſt des Lebens. 
Dir ſey auch viel Dank bereit 
Jetzund und in Ewigkeit! 


Feyer der Himmelfahrt Je ſu. 


Herr, auf Erden muß ich leiden, 

Und bin voller Augſt und Weh: 

Warum willſt du von mir ſcheiden? 
Warum faͤhrſt du in die Hoͤh'? 

Nimm mich Armen auch mit dir, 1 
Oder bleibe doch in mir, 

Daß ich dich und deine Gaben | 
Möge täglich bey mir haben. n aaa 


Laß dein Herze mir zuruͤcke, 
Und nimm meines mit hinauf; 
Wenn ich Seufzer zu dir ſchicke, 
Mache ſelbſt den Himmel auf; 7 
Und ſo ich nicht beten kann, J ie 
Rede du den Vater an! . 7 
Denn du ſitz'ſt zu ſeiner Rechten; 

Darum hilf uns, deinen Kuechten. 


Zeuch 


347 


Zeuch die Sinnen von der Erde 


Ueber alles Eitle hin, 

Daß ich mit dir himmliſch 3 ö 
Ob ich gleich noch ſterblich bin, 
Und im Glauben meine Zeit 
Richte nach der Ewigkeit, 

Bis wir auch zu dir gelangen, 
Wie du biſt vorangegangen. | 


Komme, wenn es Zeit i, wieder, —— 


Denn du haſt es zugeſagt, 

Und erloͤſe meine Glieder, 
Die der Tod im Grabe nagt; 
Richte dann die boͤſe Welt, 
Die dein Wort fuͤr Luͤgen haͤlt, 
Und nach ausgeſtandnem Leide 
Fuͤhr uns ein zu deiner Freude. 


Andacht beym Genuß der Nahrung. 


O Gott, von dem wir Alles haben, 
Die Welt iſt ein ſehr großes Haus; 
Du aber theileſt deine Gaben 

Recht wie ein Vater drinnen aus. 
Dein Segen macht uns alle reich; 
Ach lieber Gott, wer iſt dir gleich? 


Wer kann er Menſchen alle zähle, 
Die heut bey dir zu Tiſche gehn? 
Doch muß die Nothdurft Keinem fehlen; 
Denn du weißt Allen vorzuſtehn, 
Und ſchaffeſt, daß ein jedes Land 
Sein Brodt bekommt aus deiner Hand. 


* 


Du 
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Du machſt, daß man auf Hoffnung fügt, 
Und endlich auch die Frucht geneußt; 
Der Wind, der durch die Felder wehet, 5 
Die Wolke, ſo das Land begeußt, 
Des Himmels Thau, der Sonne Strahl 
Sind deine Diener allzumal. 


Und alſo waͤchſt des Menſchen Speiſe; 
Der Acker ſelbſt wird ihm zu Brodt; 
Es mehret ſich vielfalt ger Weiſe, 
Was anfangs ſchien, als waͤr' es todt, 
Bis in der Aerndte Jung und Alt 
Erlanget feinen Unterhalt. 


Nun, Herr, was ſoll man erſt bedenken? 
Der Wunder iſt hier gar zu viel. 
So viel als du kann Niemand ſchenken, 
Und dein Erbarmen hat kein Ziel; 
Denn immer wird uns mehr beſchert, 
Als wir zuſammen alle werth. 


Wir wollens auch keinmal vergeſſen, 
Was uns dein Segen traͤget ein; 
Ein jeder Biſſen, den wir eſſen, 
Soll deines Namens Denkmal ſeyn, 
Und Herz und Mund ſell Lebenslang 
Fuͤr unſre Nahrung ſagen Dank. 


M. Johann Neunherz. 


Geb. 1653 zu Schmiedeberg in Schleſien. Geſt. 1737 als Paſtor 
und des evangel. Miniſterii Senior zu Hirſchberg. Er gab eine 
Sammlung geiſtlicher Lieder unter dem Titel: Evangeliſche Sab⸗ 
baths⸗ Freude, Zittau 1690 in 12. heraus, die, wie Neumeiſter 
in ſ. Diss. p. 74. anfuͤhrt, nach der muſikaliſchen Compoſition des 
Muſikdirectors Schelle in den Kirchen zu Leipzig oft abgeſungen 

win: 
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wurden, und die er wegen ihrer reinen, einfachen und angeneh⸗ 
men Poeſie lobt. J. C. Schwedler in der dem zweyten Theil 
feines Lutheriſchen Haus-Buches v. J. 1706 vorangeſetzten Vor⸗ 
rede vom Kirchengeſange ruͤhmt außerdem noch ſeine Lieder auf 
allerhand Faͤlle und bey Begraͤbniſſen; und Wetzel in d. L. H. 
Th. II. S 239. erwaͤhnt feine Evangel. Herz⸗Ermunterung oder 
Muſical. Texte auf die Sonn: und Feſttage, Leipz. 1701. 12. 
und Andachten über die Sonntags⸗Evangelig. Ich habe keine 
von dieſen Sammlungen geſehen, kann alſo nicht beſtimmt ſaͤgen, 
ob das folgende Lied ſchon in der erſten von 1890, oder, wenn 
dieß nicht ſeyn ſollte, in welcher der ſpaͤter erſchienenen es vor; 
kommt. Das Hirſchberger Geſangbuch, aus welchem ich es 
mittheile, enthält gegen 80 Lieder von N., wovon die beſſeren 
den Neumanniſchen nahe kommen, aber doch in Hinſicht der 
Kraft der Gedanken, wie der Reinheit und Würde des Aus- 
drucks ihnen nachſtehen. [Neu- auserleſenes Sirſchbergiſches 
Geſang⸗Buch x, H. 1741. 8. S. 451. mit Wegl. von 5 Str.] 


Dank fuͤr die Truͤbſale des tebens. 


Gott Lob fuͤr alles Kreuz und Leiden, 
Das uns der Himmel zugeſchickt! 
Kein Kreuz ſoll uns von Jeſu ſcheiden; 
Wir werden auch mit Troſt erquickt. 
Es dienet alles, was uns plagt 

Und unſer Herz mit Sorgen nagt; 
Drum wird dir billig Lob geſagt. 


Gott Lob fuͤr Krankheit und fuͤr Schmerzen! 
Sie machen wohl dem Leibe Quaal; 
Allein ſie beſſern unſre Herzen. 
O ſuͤßer Kern in rauher Schaal'! 
Die Schmerzen jagen uns zu Gott; 
Man ſeufzt und denket an den Tod, 
Der eudet all' und jede Noth. Yo, 


Gott 


wo Der ſendet Troſt von oben her. 0 
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Gott Lob fuͤr alle Muͤh und Sorgen, 
| Die Stand und Nahrung mit ſich bringt! 
Der liebe Gott hilft heut und morgen, 
Und macht, daß unſer Werk gelingt; 
Und wird nicht Vieles ausgericht't, | 
So thun wir doch nach unfrer Pflicht, 
Und Gott laͤßt auch die Seinen nicht! 


Gott Lob für allen Druck der Feinde 


Fur alle Laſt und Welt- Beſchwer! 
Wir halten uns zum beſten Freunde; 


Wer fragt nach ihrer Macht und Liſt, 
Da Gott auf unſrer Seite iſt 
Und unſer nimmermehr vergißt? 


Gott Lob für alle Seelenhitze, 
Die der Verſuchungsofen macht! 
Es iſt uns zu der Demuth nuͤtze, 
Und macht, daß man die Welt veracht't. 
Es treibt zu manchem Augſtgeſchrey; 
Man lebt dennoch, und lernt dabey, 
Was die verborgne Güte ſey. 


Gott Lob fuͤr alle Vaterruthen, 
Die ſo vortrefflich heilſam ſind! 
Laßt unſer Herz und Auge bluten: 
Die Ruthe macht ein frommes Kind. 
Der Vater bleibt uns dennoch gut; 
Er weiß, was uns am beſten thut, 
Und rettet uns aus jener Gluth. 


Gott Lob fuͤr alle Trauerzeiten! 
Wenn wir dort neu beyſammen ſeyn, 


Daun 
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Dann fieht man Luſt auf allen Seiten? 
Drum ſtellen wir die Sorgen ein. 
Gott Lob fuͤr alles Kreuz und Leid! 
Dort iſt uns Freud und Ruh bereit; 
Gott Lob und Dank in Ewigkeit! 


D. Chriſtian. Kortholt. 

Geb. 1633 zu Burg auf der zum Herzogthum Schleswig geho⸗ 
rigen Inſel Femarn. Geſt. 1694 als Profeſſor der Theologie und 
Procanzler auf der Univerſitaͤt zu Kiel. Einer der angeſehenſten 
Gottesgelehrten ſeiner Zeit, der ſi ch beſonders durch ſeine kirchen⸗ 
hiſtoriſchen Schriften verdient gemacht hat Unter dem Titel: 
Bibliſche Feſt⸗Andacht, geſangsweiſe vorgeſtellet ꝛc. gab er 
im J. 1691 eine Sammlung von 35 geiſtlichen Liedern heraus, 
aus denen ein aͤchtfrommer Sinn hervorleuchtet. Das hier mit 
getheilte aber erſchien in eben dem Jahre beſonders als Zugabe 
zu dem im Garten zu Gethſemane geaͤngſteten und Blut 
ſchwitzenden Jeſus. Es iſt das Original des Schlegelſchen Paſ— 
ſionsgeſanges: So gehſt du, Jeſu, willig hin ꝛe. und nicht zu 
verwechſeln mit einem andern beynahe eben ſo anfangenden Liede: 
So gehſt du nun, mein Jeſu, hin ꝛc., welches nach der Mey: 
nung Einiger Chriſtoph Wagnern, wahrſcheinlich aber den oben 
erwähnten Nachtenhoͤfer zum Verf. hat. [C. X. Theologiſche 
Tractaͤtlein, zum andernmal ans Licht geſtellet. Kiel 1704. 8. 
S. 8 79. mit Wegl. einer Str.] 


Jeſus in Gethſemane. 


So gehſt du nun, o Jeſu, hin, 
Dein Leiden zu vollbringen, 

In Augſt und mit erfchroefnem Sinn; 
Willſt mit dem Tode ringen. 

D geheſt hin, der Suͤndenlaſt, 

So du auf dich genommen haſt, 

Uns Menſchen zu entladen; 
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Du geheſt an den Deleberg, 1 3.0 — 
Allda durch dein Erloͤſungswerk eus 
Zu heilen unſern Schaden. * 


Der ſchwarze Kidron laͤſſet ſich . 


Von dir betruͤbt beſchreiten, 

Den David vormals aͤngſtiglich 
Beſchritt in ſchweren Zeiten. 

Die Juͤnger wandern mit dir fort 

In Furcht und Schrecken an den Ort, 
Wo du oft pflegt'ſt zu beten. 5 
Du willſt nicht dahin gehn allein; 

Sie ſollten hievon Zeuge ſeyn, 

Was dich dort wuͤrd' betreten. 


Ihr kamet nach Gethſemane; 
Im Garten war die Stelle, N 
Da dich betraf ſolch Angſt und Weh, 0. 
Als waͤrſt du in der Hoͤlle. 

Du fieleſt auf die Knie bald; 

Dein Herz ward für Entſetzen kalt 
Und wollte leblos werden. 

Du zitterteſt (o große Noth!) 

Und warſt betruͤbt bis an den Tod; 
Dein Blutſchweiß floß zur Erden. 


So lagſt du hingeſtrecket dar 
Im Jammer, der dich troffen, 
Und ſchrieſt: Abba, iſt denn gar 
Kein' Rettung nicht zu hoffen? 
Mein Vater, iſts nicht moͤglich dir, 
Daß du nehmſt dieſen Kelch von mir, 
Ich muͤſſe ihn denn trinken? 
So muß ja zwar dein Will' geſchehn; 
Doch laſſe mich nicht gar vergehn 
Und in der Noth verſinken! 


— 


Du ſaheſt um nach 9 705 dich; 
Sie war nicht abzuſehen. Ä 

Die Jünger, fo vermaßen ſich, 

Mit in den Tod zu gehen, 

Die zum Gebet du mahnteſt an, 

Sind, als die Noth tritt an den Mann, 
Tief in den Schlaf verfallen. 

Wie ſchon ſich naht der Feinde Schaar, 
Da ſtehſt du noch verlaſſen gar 

Auf dieſer Welt von Allen. 


Den Himmel aber jammert dein 
In ſolchen großen Noͤthen; 
Ein Engel ſtellt ſich bey dir ein, 
Will dir zur Seite treten. 
Schau doch, wie, als der Schoͤpfer itzt 
Fuͤr Herzensangſt Blutstropfen ſchwitzt, 
Ihn das Geſchoͤpf muß ſtaͤrken! 
Wer kann doch hierin richten ſich? 
O Gott, was biſt du wunderlich 
In allen deinen Werken! 


Ich, ich, Herr, bin der Suͤndenmann, 
Der Blutſchweiß ſollte ſchwitzen; 
Mir, mir geſchaͤhe recht daran, 
Wenn ich muͤßt' traurig ſitzen 
Dort in der Hoͤllenquaal und Pein, 
Und ewiglich verloren ſeyn 
Ohm' einiges Erbarmen: 
Und ſiehe da! du Gottes⸗Sohn 
Steigſt mir zu gut vom Himmelsthron 
Und buͤßeſt fuͤr mich Armen! 
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Wie mag ich aber, Jeſu, dir 

Die große Treu' bezahlen, mn 
So du hierin erwieſen mir? 
Wenn ich zu tauſendmale n, 


Zu tauſendmalen wiederuͤ erm 
Erheb' andaͤchtig meine Stimm 
Mich dankbar zu erweiſennn 
So laͤſſet ſich doch ſolche Laſt ;, . 
Als du für mich getragen haf, 


Damit nicht gnugſam preiſen. 


Weil unterdeß ich nichtes mehr 
Hier weiß zu thun auf Erden 
Denn daß ich ſuch, wie deine Ehr 
Moͤg' ausgebreitet werden g 
Und ſtets vermehrt dein Lob und bras, 
Daneben denn mich auch bee * 
Gefaͤllig dir zu leben 
Und dieſer Welt zu ſterben ab: 

So hilf, daß ich mög’ bis ins Grab. 
Beſtaͤndig hiernach ſtreben! 


Andreas Ingolſtatter. 


Geb. 1633 zu Nuͤrnberg. Geſt. 1711 eben daſelbſt als Kaufmann 
und Markts-Vorgeher, mit dem Titel eines Wuͤrtembergiſchen 
Rathes. Ein durch Leetuͤre, Umgang mit Gelehrten, und Reiſen 
vielfach gebildeter Mann, der ſeinen Reichthum zum edleren 
Lebensgenuß und zum Wohlthun verwandte. Seit 1672 war er 
unter dem Namen Poliander Mitglied des Blumenordens, und 
ſeit 1674 gekroͤnter Dichter. Lieder von ihm, unter denen einige 
mit Geiſt und Gefuͤhl geſchrieben ſind, ſtehen im Nuͤrnbergiſchen 

Geſang⸗ 
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Geſangbuche, und in der geiſtlichen Erquid- Stunden ꝛc. Zein- 
rich Muͤllers ꝛc. poetiſchem Andacht⸗Klang ꝛc. Zweyte Aufl. 
Nuͤrnb. 1691. 8., wo das In Ana S. 512 zu finden iſt. 
(Mit Wegl. zweyer ih 


Gottes and wehe. 


O Tiefe, wer kann dich ergruͤnden? 

O unerforſchter Gottesrath! 

O Rath, der keine Gleichheit hat 

Mit dem, was unſre Sinne finden! 

Durch Mittel ſucht ein Menſch das Ziel: 

Gott thut oft ganz das Widerſpiel; 
Sein' Allmachthand laͤßt ſich nicht binden. 

O Tiefe, wer kann dich ergruͤnden? 


* 
O Tiefe, wer kann dich ergruͤnden? 
Schaut! Alles iſt aus Nichts gemacht, 
Der Sonne, Mond und Sternen Pracht, 
Die ſich um dieſen Erdball winden; 
Der Erdball, in die Luft geſtellt, 
Den nichts als Gottes Finger haͤlt. 
Er konnte (wer will dieß ergruͤnden?) 
Den Abgrund um das Erdrund ruͤnden. 


O Tiefe! wer wird denn ergruͤndeu, 
Wie Gott dieß Ganze noch regiert, 
Erhaͤlt und fuͤhret unverfuͤhrt? 
O daß wir ſeinen Weg verſtuͤnden! 
Der dort das Meer vertrocknen ließ 
Und Waſſer aus dem Felſen ſtieß, 
Gab Himmelbrodt, Fleiſch aus den Winden, 
Regieret noch wit Allmachtgründ en. 


110 32 Mein 
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Mein Gott ’ erleuchte doch die Blinden, Re 

Die dir nicht trauen in der Noth! | 
Du FAT eh? aus, Steinen Brot 

Und Waſſer aus nen dürren Rinden, 

Eh’ deinem Kind es mangeln ſollt'. 

Trau Gott'! Er lebt und iſt dir hold. 

Laß allen Zweifeltand verſchwinden; 2 

Der Glaub kann Gottes Weg ergruͤnden. 


1 
} 0 


I. Heinrich Arnold Stockfleth. 
Geb. 1643 zu Alfeld im Hanndͤverſchen. Geſt. 1708 Als mark 
graͤfl. Brandenb. Kirchenrath, Oberhofprediger und General⸗ 
ſuperintendent, auch Direetor des Gymnaſii zu Bayreuth. Im 
Pegnitzorden fuͤhrte er den Namen Dorus; und unter demſelben 
ſtehen zwey Lieder von ihm in dem eben erwaͤhnten Poetiſchen 
Andachtsklang x. Zweyte A. Nuͤrnb. 1691. S. 582. e Wegl. 
zweyer Str.) 


A 


Der herrliche Ausgang der Wege e Gottes 


Wunderanfang , herrlichs Ende, 
Wo die wunderweiſen Haͤnde 10 2 
Gottes fuͤhren ein und aus! Zilk 
Wunderweislich iſt fein Rathen, 
Wunderherrlich ſeine Thaten; 1 4 2 
Und du ſprichſt: Wo wills hinaus? 


— 


Denke doch: Es muß ſo gehen, ER / 
Was Gott weislich heißt geſchehen, 
Ihm und dir zur Herrlichkeit. 

Ob der Aufaug ſeltſam ſcheinet, 
Iſt das End' doch gut gemeynet; 
Friede folget nach dem Streit. 


Got: 
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Gottes Weg iſt in den Fluͤſſen 
Und in großen Waſſerguͤſſen; 
Und du ſpuͤrſt nicht ſeinen Fuß: 

So auch in dem Meer der Sorgen 
Haͤlt Gott ſeinen Pfad verborgen, 
Daß man nach ihm ſuchen muß. 


Kein Beſinnen kann erſinnen, 
Wo man koͤnne Huͤlf gewinnen; 
Die Vernunft iſt hiezu blind. 
Ihre angſtgebrochnen Augen 
Nicht in das Verborgne taugen, 
Dem ſie allzu bloͤde ſind. 


Weil der Herr im Dunkeln wohnet 
Und fein Reich im Trauen thronet, 
Da man glaubt, ob man nicht ſieht: 
Bleibt die Sorge wohl bey Sorgen; 
Wer nicht trauen will auf Morgen, 

Dem auch keine Huͤlfe blüht. 


Seott muß man in allen Sachen, 
Weil er Alles wohl kann machen, 
End und Anfang geben frey. 
Er wird, was er augefangen, 


Laſſen ſo ein End' erlangen, 


Daß es wunderherrlich ſey. 


Rollet er mit dir im Schrecken 

Durch die Dornen, durch die Hecken, 
Ueber Stock und uͤber Stein, 

Berg und Thal und Felſenkluͤften, 

Feuer, Waſſer und in Luͤften, | 
Und was mehr kann ſchaͤdlich ſn? 


Du 
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Du wirſts an den Fingern zaͤhlen 
Und nicht vor der Welt verheelen, 
Was die Welt mit dir erkennt; 

Er wird dir dein Kreuz verfüßen, | 
Daß du wirſt bekennen muͤſſen: N 
Wunderanfang! herrlichs End! a 


Veit Ludwig von Seckendorf. 

Geb. 1626 zu Herzogen-Aurach, einem fuͤrſtl. bambergiſchen 
Staͤdtchen in Franken. Geſt. 1692 als churf. brandenburgiſcher 
Geheimerrath und Kanzler der neuerrichteten univerſitaͤ zu Halle. 
Gleich achtungswuͤrdig als Menſch, als Chriſt, als Gelehrter und 
Staatsmann. D. Seiffart in ſ. Mel melicum (Altenb. 1705. 8.) 
S. 520 ff. hat 7 Lieder unter ſeinem Namen abdrucken laſſen, 
von welchen jedoch 5 ganz ſicher andern Verfaſſern gehören. In 
ſ. Deliciis melicis (Nuͤrnb. 1704. 8.) S. 355. gedenkt er dieſer 
Lieder nicht, ſchreibt ihm aber dagegen das oben (unter Aemilie 
Juliane, Gr. von Schwarzburg) erwaͤhnte Lied: Wer weiß, wie 
nahe ꝛc. und das hier folgende zu, in Hinſicht welches letzteren 
ſeine Angabe von Schamelius, der aus dem Seckendorfiſchen 
Orte Meuſelwitz gebuͤrtig war, und folglich hieruͤber um ſo 
leichter ſichere Erkundigungen einziehen konnte, beſtaͤtiget wird. 
Schreber in ſ. Hist. vitae ac meritorum V. L. a S. erwaͤhnt 
zwar uberhaupt ſeiner in lat. und deutſcher Sprache verfaßten 
Gedichte, macht aber kein einzelnes Lied von ihm namhaft. 
Das vollſtaͤndige große Celliſche Geſang⸗ Buch ꝛc. Luͤneb. 
1696. 4. S. 375. mit Wegl. von 4 Str.! 


Flehen in der Naͤhe des Abſchieds. 
Liebſter Vater, ſoll es ſeyn, gr 
Daß ich heut an dieſem Tage 
Letztmals mit Gebet erſchein 
Und dir meine Noth vortrage: 5 
Ach ſo richte meine Sinnen n . 
Zu den hohen Himmelszinnen! 
Tau⸗ 
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Tauſend- und viel tauſendmal 
Sey du, Vater, hoch geprieſen, 
Daß in deiner Kinder Zahl g 
Du mir eine Stell' gewieſen, 
Daß ich dich hab lernen kennen 
Und in Chriſto Vater nennen. 


Taͤglich Brodt und allerley, 
Was zu meinem Stand gehoͤret, 
Haft du, Vater, mild und treu 
Mir Zeit Lebens auch beſcheret. 
Nun du Himmelsbrodt willſt geben, 
Laß ich gern dieß arme Leben. 


Bleiben gleich die Meinen hier, 
Die mich laͤnger moͤgten ſehen: 
Weiß ich doch, daß nur bey dir 
Steht ihr Weh und Wohlergehen. 
Ich befehle deiner Güte, 
Was mir lieget im Gemuͤthe. 


Nur, o Vater, laß du mir 
Alle Schulden ſeyn vergeben, 
Daß ich frey und rein zu dir 
Fahr aus dieſem Sündenlebeit. 
Jeſus hat mir Gnad' erworben; 
Mit ihm iſt die Schuld geſtorben. 


RS. vergeb ich auch gar leicht, 
Wie du, Vater, haſt geheißen. 
Aller Zorn und Rach' entweicht; 
5 Ich will lauter Lieb' erweiſen. 
Weil du, Gott, ſo viel erlaſſen, 
Will ich Menſch auch Niemand haſſen. 


Nuͤckt 
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| 

| 

| 
Ruͤckt der letzte Kampf herzu. 

Tobet heftig Suͤnd' und Hoͤllc 

Daß fie mir die Himmelsrununyg 

Raub', und meinen Glauben falle 

So ſteh du auf meiner Seiten, 

Die Verſuchung zu beſtreiten. | 


Mach mich alles Uebels los, 
Gieb der Suͤndennoth ein Ende. 
Ich ergebe ganz und bloß 
Mich in deine Vaterhaͤnde 
Wolleſt mich von allem Boͤſen, 

Wie du weißt und kannſt, erloͤſen. 


An dem Allen zweifl' ich nicht; 
Denn du biſt der Himmelskoͤnig. 
Zu dir iſt die Zuverſicht; ' 
Welt und Hoͤll' iſt dir zu wenig. 
Deine Kraft wird ewig ſtehen, 
Deine Herrſchaft nie vergehen. 


M. Johann Friedrich Zihn. 

Geb. 1650 zu Suhla im Hennebergiſchen. Geſt. 1719 eben daſ. 
als Archidiakonus. Fünf recht gute Lieder von ihm erſchienen 
zuerſt im Schleuſinger Geſangbuche von 1692. Das hier mit⸗ 
getheilte hat er, wie Ludovici in d. Heunebergiſchen Lieder⸗ 
hiſtorie S. 45 meldet, im J. 1682 verfertigt. [Der himmliſchen 
Steude zeitlicher Vorſchmack, beſtehend im Lobe Gottes: 
oder neu verfertigtes Sets; Buch ꝛc. „ee 1692. 
laͤngl. 12. S. 210), Bei 


RB 


Tro ſt 
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Troſt aus dem Gedanken an Gott. 


Gott lebet noch! Seele, was verzagſt du doch 
Gott iſt gut, der aus Erbarmen 
Alle Huͤlf auf Erden thut, 

Der mit Macht und ſtarken Armen 

Macher, Alles wohl und gut. 

Gott kann beſſer, als wir denken, 

Alle Noth zum Beſten lenken. 

Seele, ſo bedenke doch: h 

Lebt doch unſer Herr Gott noch. 


Gott lebet noch! Seele, was verzagſt du doch? 
Soll der ſchlummern oder ſchlafen, 
Der das Aug' hat zugericht't? a 
Der die Ohren hat erſchaffen, 

Sollte dieſer hören nicht? 

Gott iſt Gott, der hoͤrt und ſi ehet, 
Wo dem Frommen weh geſchiehet. 
Seele, ſo bedenke doch X 


Gott lebet noch! Seele, was verzaof du doch? 
Der den Erdenkreis verhuͤllet J 
Mit den Wolken weit und breit, 
Der die ganze Welt erfuͤllet, 
Iſt von uns nicht fern und weit. 
Wer Gott liebt, dem will er ſenden 4 
Huͤlf und Troſt an allen Enden. 
Seele, ſo bedenke doch dc. N 


Gott lebet noch! Seele, was verzagſt du doch? 
Biſt du ſchwer mit Kreuz beladen, 


Nimm zu Gott nur deinen Lauf. 


Gott iſt groß und reich von Gnaden, 
Hilft den Schwachen ‚guädig auf, 
Got; 
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Gottes Guade waͤhret immer; 
Seine Treu vergehet nimmer. 
| Seele, ſo 8 BY, ꝛc. 


Gott lebet noch! Stele, was blen du doch? 
Wenn dich deine Suͤnden kraͤnken, 
Dein Verbrechen quaͤlt dich ſehr: 
Komm zu Gott! Er wird verſenken 
Deine Suͤnden in das Meer; 
Mitten in der Angſt der Hoͤllen 
Kann er dich zufrieden ſtellen. 
Seele, ſo bedenke doch ꝛc. 


Gott lebet noch! Seele, was verzagſt du doch? 
Will dich alle Welt verlaſſen, 
Und weißt weder aus noch ein: 
Gott wird dennoch dich umfaſſen 
Und im Leiden bey dir ſeyn. 
Gott iſt, der es herzlich meynet, 
Wo die Noth am groͤßten ſcheinet. 
Seele, ſo bedenke doch ꝛc. 


Gott lebet noch! Seele, was verzagſt du doch? 

Laß den Himmel ſammt der Erden 

Immerhin zu Truͤmmern gehn; 

Laß die Hoͤll entzuͤndet werden; 

Laß den Feind verbittert ſtehn; 

Laß den Tod und Teufel blitzen: 

Wer Gott traut, den will er ſchuͤtzen. 

Seele, ſo bedenke doch N 


Gott lebet noch! Seele, was ee du doch? 
Mußt du ſchon geaͤngſtet wallen 


Auf der harten Dornenbahn: 
Es 
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Es iſt Gottes Wohlgefallen, 
Dich zu fuͤhren himmelan. 
Gott will nach dem Jammerleben 
Friede, Freud und Wonne geben. 
Seele, ſo bedenke doch ꝛc. 


N. N. 


Anonymiſch. in Der Kinder Gottes himmelaufſteigenden Zer⸗ 
tzens⸗ und Seelen⸗ RN ꝛe. oder ganz neuem Geſang⸗ Buch ꝛc. 
Nuͤrnberg 1692. 12 S. 154. 


Die ſchnelle . der — 


Ach was iſt doch unſre Zeit? Fluͤchtigkeit, 
Nebel, Rauch und Wind und Schatten. 
Menſchen koͤnnen nicht beſtehn; Sie vergehn, 
Wie die Blumen auf den Matten. 
Unſer Leben fleucht behende; 
Menſch, bedenke doch das Ende! 


Menſchen ſind zerbrechlich Glas, Nichtig Gras, 
Blumen, die nicht lange ſtehen. 
Ach wie bald wird ihre Kraft Hingerafft, 
Wenn die Todesluͤfte wehen! 
Unſer Leben fleucht behende ꝛc. 


Jugend, die den Roſen gleicht, Die verbleicht; 
Ihre Schoͤne muß verſchwinden; | * 
Es vergeht durch Todes Macht Alle Pracht, 

Die wir au den Menſchen finden. 
Unſer Leben fleucht behende ꝛc. 


Menſchen find der Zeiten Spiel, Und ein Ziel 
Drauf die Todespfeile fliegen. 0 
Die 
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Die wie ſchlanke Zedern fteht, Groß und schön, 
Muͤſſen durch den Tod erliegen. a 
Unſer Leben fleucht behende ꝛc. er 
Ach! der Tod iſt dir gewiß; Drum vergiß 
Alles Eitle dieſer Erden; A 
Lenke dich zur Ewigkeit Jederzeit, 
Willſt du dort unſterblich werden. 
Unſer Leben fleucht behende x. 


Schwinge dein Gemuͤth und Herz Himmelwaͤrts, 
Wo nicht Tod, nicht Noth, nicht Leiden; | 
Denk an das, was ewig iſt, Lieber Chriſt, 
Soll dich einſt der Himmel weiden. 

Unſer Leben fleucht behende ꝛc. 1 


N. N. 


Anonymiſch im Lüneburgiſchen Geſang⸗Buch. L. 1694. ‚langt. 12. 
S. 862. Es mag aber wohl ſchon einige Jahre fruͤher bekannt 
geweſen ſeyn, welches auch von den folgenden Geſaͤngen mit 
ziemlicher Wahrſcheinlichkeit e iſt. (Nit Wegl. von 
2 Str.) * 


1 von Anga Sorge. 


Was willſt du, Sele, dich denn ſtets um das 
ä betruͤben, 

Daran du Nichts wen Ergieb dich nur zu lieben 

Den, der in aller Noth getreulich bey dir hält, 

Der dir, wenn Alles weicht, zu helfen ſich einſtellt. 


Gedenke: Wer hat dich von Kindheit an ernaͤhret? 
Wer hat zu deiner Noth dir Brodt und Kleid beſcheret? 
Wer hat bis itzo dich ſo viel und oft bewahrt? 

Wer hat dein ſchwaches Haus bisher geſund geſpart? 
| So 
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So gehe denn in dich, und laß die Sorgen fahren, 
Die dir die groͤßte Laſt und Gift ſind deinen Jahren. 
Kehr um und ſey ein Kind; ſenk' dich in deſſen Treu, 
Von dem du ſicher biſt, daß er dein Vater seh. 


Hoͤr' deines Heilands Wort: Ihr ſollt he ane 
tragen 
Um Speife, Trank und Kleid 1 noch euch als Heiden 
f plagen. Zu 
Greift Gott nicht in ſein Amt, ſucht nur ſein Reich 
und Ruh: 
So faͤllt vom Andern ſchon, was ihr beduͤrft, euch zu! 


N. N. 


Nach Hardenbergs Angabe in ſ. Liederlerikon ſteht es bereits in 
Einhundert anmuthig und ſonderbar geiſtlichen Liedern. Dreß⸗ 
den aus Matheſiſcher Druckerey 1694. [Glaubiger Kinder Got⸗ 
tes engliſche e x um 1717. 8. 715. 44 


Trost am Grabe des Frommen. 


Ich ruhe nun in Gottes Armen; 
Mein Leib ſchlaͤft ſanft und ſelig ein. 
Die Liebe laͤſſet mich erwarmen 

Bey ewig gnadenreichem Schein. 
Dort hatt' ich wenig Ruheſtunden; 
Hier hab ich ſie in Gott gefunden. 


Hier hab ich Alles zu genießen, 
Worauf mein Glaube ſich gefreut. 
5 Der Lebensquell laͤßt auf mich fließen 
Die Stroͤme ſeiner Suͤßigkeit. 
Mein Freudenmeer iſt Gottes Fuͤlle; 
Bey dem iſt meine Seele ſtille. 
h Mein 
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Mein matter Leib ſchlaͤft in en 5 
Er ſchlaͤft, bis ihn mein Freund erweckt. 
„Die Aſche wird zur Sonne werden 
Ob fie gleich finſtre Nacht jetzt deckt; 
Er wird mit Freuden auferſtehen, „ 
Mit mir vereint zur Hochzeit gehen. 


Da wird das Lamm mich ewig weiden 
a Feldern voller Sicherheit; 
Da iſt das Himmelbrodt der Freuden 
72 In Ewigkeit für mich bereit: 
Das hab ich ſchon von Gott empfangen 
Mit denen, die vorangegangen. 


Ihr, die ihr jetzo Thraͤnen ſpeiſet, 
Denkt an des Himmels Honigſeim! 
Hb ihr gleich noch durch Mara reiſet: 
Gott bringt zu rechter Zeit euch heim. 
Da werdet ihr mit Freuden ſehen, 
Wie wohl inir durch den Tod geſchehen. 


Baͤtgen haͤlt Kaſp. Zollikofern fuͤr den Verf. dieſes Liedes, weil 
es in ſeiner Himmliſcher Seelen Gebetmuſik, St. Gallen 1738 
ſteht, die doch auch viele alte und nur hie und da veraͤnderte 
Gefänge enthaͤlt. Da Z. erſt 1707 geboren wurde, fo widerlegt 
jene Angabe ſich von ſeluſt. Nach Dieterichs Veraͤnderung heißt 
es: Dein bin ich, Gott, dein iſt mein Leben ꝛce. [M. Joh. 
Zeinr. Saͤveckers Kirchen Echo. Helmſt. u. Magd. 1695. ©, 304 
mit Wegl. zweyer Str. in n 


5 9 Lob 


Lob Gottes für die Schöpfung und Erhaltung. 
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Gott „ deſſen Allmacht ſonder Ende, Er 0 
Wie preiſ' ich dich doch nach Gebühr? ni > 
Ich bin das Werkſtuͤck deiner ＋ 2 5 Pr e * 
Mein ganzes Weſen kommt von dir. . 
Du haſt mich wunderlich erbaut, ö 


Und mir viel Gaben anvertraut. 


In 


Dir, Wundergott, hab ich zu daten, 
Daß du mich zubereitet haſt, 
Als mich des Mutterleibes Schranken 
Und dunkle Wände noch umfaßt; ;; 
Ich preiſe deine Wundermacht, An And 
Die mich aus Tageslicht gebracht. 


Du gabſt mir die vernuͤnft'ge Seele, 
Das theure Pfand, das ewig lebt, 
Das noch in meiner Leibeshoͤe, 
So lang' es dir gefaͤllig, ſchwebt; 
Du haft mir Sinnen und Verſtand 
Und Leib und Leben zugewandt. | 


Du liebſter Vater in der Höhe, 


Mein Geiſt wird ganz in nur verzuͤckt, 


Wenn ich des Leibes Bau beſehe, i 
Den du mit deiner Hand geſchmuͤckt; 
Mein Sinn erſtaunet jederzeit 
Vor dieſes Hauſes Herrlichkeit. 


Du haſt durch dein genaͤdig Walten, 
O Herr der groß- und kleinen Welt, 
Mich, dein Gebaͤude, wohl erhalten, 
So daß der Tod mich nicht gefaͤlbt. 
Ich ſtehe noch und preiſe dich; 
Herr, deine Rechte ſchuͤtzet mich. 
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Ich bin nicht werth der großen Güte, 
Die du, mein Gott, an mir gethan. 
Dich preiſt mein Herz und mein Gemuͤthe; 
Ach nimm mein Lobesopfer an. 1938 
Bewahre du mich fort und fort, 
Mein Gott und meines Lebens Hort. 


Silk, 4 großer Gott, > ira den ich lebe, 
Hilf, daß ich thu, was dich erfreut, 
Und Geiſt und Leib und Glieder gebe 
Zu Waffen der Gerechtigkeit, 
Daß ich dir bis in Tod getreu 
Und ſtets ein Kind der anti | 


Faͤllt dieſes Leibs Gebäude nieder, 
Wenn ich vollende meinen Lauf: 
O Gott, ſo richte ſolches wieder 
Und fuͤhr es ſchoͤn verklaͤret auf; 
Laß mich ins Haus des Himmels gehn, 
Und ſtets dein heiligſt Antlitz ſehn! 


(D. J. C. Wilhelmi) 


War fürſtl. heſſiſcher Regierungsadvoeat und Stadtſyndikus zu 
Gießen. Ihm wird von den Mehrſten das folgende Lied zuge⸗ 
eignet; in dem Eiſenachſchen Geſangbuche von 1722 aber, wel⸗ 
ches ſeine Geſaͤnge enthaͤlt, ſteht dieſer anonymiſch; und die 
merklich verſchiedene Schreibart ſcheint auch auf einen andern 
Verfaſſer hinzudeuten. CM. J. H. Saͤveckers Kirchen⸗Echo. 
Helmſt. 1695. S. 656. mit Wegl. einer Str.] 
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Gottes Treue bey feinen Zuͤchtigungen. 


Gott if und bleibt getreu! Sein Herze bricht von 
Lieben, 

Pflegt er gleich oftermal die Seinen zu betruͤben. 

Er pruͤfet durch das Kreuz, wie rein der Glaube ſey, 

Wie ſtandhaft die Geduld; Gott iſt und bleibt getreu. 


Gott iſt und bleibt getreu! Er hilft ja ſelber 
| tragen, 

Was er uns aufgelegt, die Laſt der ſchweren Plagen. 

Er braucht die Ruthe oft, und bleibet doch dabey 

Ein Beer der uns liebt; Gott iſt und bleibt getreu. 


Gott ft und bleibt getreu! Er weiß, was wir vers 
moͤgen; 
Er pfleget nie zu viel den Schwachen aufzulegen. 
Er macht ſein Iſrael von Laſt und Banden frey, 
Wenn große Noth entſteht; Gott iſt und bleibt getreu. 


Gott iſt und bleibt getreu! Er troͤſtet nach dem 
Weinen; 
Er laͤßt aus truͤber Nacht die Freudenſterne ſcheinen. 
Der Sturm, des Kreuzes Sturm geht Augenblicks 
vorbey; 
Sey, Seele, nur getroſt! Gott iſt und bleibt getreu. 


Gott iſt und bleibt getreu! Er ſtillet dein Begehren; 
Er will dein Glaubensgold in Truͤbſalsgluth bewaͤhren. 
Nimm an von Gottes Hand den Kreuzkelch ohne 

| Scheu! 
Der Lebensbecher folgt; Gott iſt und bleibt getren. 


zr Sd. Ag N. 
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N. N. 
In Gottſchalds Lieder⸗Rem. S. 391. wird ein gewiſſer M. Cranz 


als Verf. genannt; und dieſer C. ſoll nach Angabe einiger 


neueren Gefangbücher der als Verf. dreyer anderer Lieder bekannte 
Lorenz Wilhelm Crantz (geb. 1674 zu Markbreit in Franken, 
geſt. 1742 als Hanauiſcher Conſiſtorialrath und Paſtor zu Baben— 
hauſen) ſeyn. Mir ſcheinen indeß dieſe Angaben ſehr verdaͤchtig; 
und vielleicht beruhen ſie gar nur auf einer Verwechſelung des 
folgenden Liedes mit dem im Hanauiſchen Geſangbuche von 1723 
unter L. W. C's Namen befindlichen von aͤhnlichem Inhalt und 
Anfange: Ich bin mit dir, mein Gott, zufrieden; ich halte ꝛc. 


Es muß ſchon eine geraume Zeit vor 1697 bekannt geweſen ſeyn, 


da das in dieſem J. erſchienene Wagneriſche Geſangbuch es bes 
reits mit Veraͤnderungen giebt. Andoͤchtiger Seelen Brand⸗ 
und Gent: Opfer ꝛc. Leipz. 1697. Th. VI. S. 364. Vergl. mit 
des andoͤchtigen Kaufmanns Singe Journal. ib. 1722. . 12. 
S. 169. mit Wegl. einer Str.] 


Gottergebenheit. 


Ich halte Gott in Allem ſtille; 

Er liebet mich in Freud' und Schmerz. 
Wie gut iſt Gottes Vaterwille, 

Wie freundlich ſein holdſeligs Herz! 

Er iſt mein Hort und meine Zier; 

Was Gott gefällt, gefaͤllt auch mir. 


Mein Gott weiß Alles wohl zu 1 
Er iſt der ewig treue Freund. | 
Er laͤßt mich nach dem Weinen lachen; 
Was er nur thut, iſt wohl gemeynt. 
Sein Lieben waͤhret fuͤr und fuͤr; 

Was Gott gefaͤllt, gefaͤllt auch mir. 


Sein 


— 
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Sein Wille bleibet mein Vergnuͤgen, 
So lang' ich leb' auf dieſer Welt. 
Was kann mein eigner Wille tuͤgen, 
Der das nicht will, was Gott gefaͤllt? 
Ich denk an meine Chriſtgebuͤhr: 

Was Gott gefaͤllt, gefaͤllt auch mir. 


Er will und wird mich ewig lieben; 
Er weiß, was Seelen nuͤtzlich ſey. 
Er hat mich in die Hand geſchrieben 
Mit lauterm Golde ſeiner Treu. 
Weg, eigner Wille, weg mit dir! 
Was Gott gefaͤllt, gefaͤllt auch mir. 


3 


Anonymiſch, eben daſelbſt Th. VII. S. 985, aber offenbar ver⸗ 
aͤndert und abgekuͤrzt; woraus deutlich erhellet, daß das Lied 
ſchon vor dem J. 1697 bekannt geweſen ſeyn muß. Ich folge 
dem, ohne Zweifel mit dem Original uͤbereinſtimmenden, Abdruck 
in dem Seelen :erquidenden Zarpffen-Spiel, d. i. Schwein⸗ 
furthiſchem neugufgelegten Geſangbuch, Schw. 1704, laͤngl. 12. 
im Anhang S. 970. mit Wegl. zweyer Str. J n. dr 


Abmahnung von eitler Sorge 


Qual dein Herz nicht ſelber ab 
Um den zweifelhaften Morgen; 
Bau nicht vor der Zeit dein Grab 
Mit fruchtloſen Kinderſorgen. 

Haſt du nicht ſatt an der Plage, 
So du traͤgſt an dieſem Tage? 


Ag 2 Wie 
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Wie viel Geſtern find uun fort, 
Wie viel Heute drauf erſchienen! 
Hat dein Witz, dein Klagewort 
Dir je koͤnnen dazu dienen, | 3 f 
Daß du deren Lauf gehindert, 
Oder ihre Zahl vermindert? 


Geht nicht dir ſowohl als mir 
Das Geſtirne auf und nieder? 
Schau den Himmel uͤber dir, 
Wie er regnet, wie er wieder 
Durch die warmen Sonnenblicke 
Fuͤll und Segen bringt zuruͤcke! 


Nichts ja haſt du mitgebracht; 
Was du braucheſt, nicht erworben. 
Deine Kunſt hat nicht gemacht, 
Daß du Hungers nicht geſtorben; 
Daß du lebſt friſch und gerade, 
Iſt allein des Hoͤchſten Gnade. 


Nimm an mit Zufriedenheit, 
Was dein Koͤnig dir verehret; 
Er weiß ſchon die rechte Zeit, 
* Winedir was ſoll ſeyn gewaͤhret. 
Oft gereichets nicht zum Frommen, 
Was die Reichen uͤberkommen. 


Wie ein treuer Vater naͤhrt 
Seine Kinder ohn ihr Sorgen: 
So auch wird dir ſeyn beſchert, 
Wo nicht heute, dennoch morgen, 
Was dir noͤthig iſt zum Leben; 
Schreib nur Gott nicht vor im Geben. 


Der 
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Der du Vater dich genaunt, 
Gott, du wirſts auch ewig bleiben; 
Einen Zins wird deine Hand 
Mir nach Nothdurft ſchon verſchreiben. 
Soll ich keinen Reichthum erben, 
Werd ich doch nicht Hungers ſterben. 


D. Valentin Alberti. 


Geb. 1635 zu Lehna in Schleſien, in der Gegend von Loͤwenberg. 
Geſt. 1697 als Prof. der Theologie, Conſiſtorialaſſeſſor und De⸗ 
cemvir der Akademie zu Leipzig. Unter feinen Schriften, von 
denen die: Interesse praecipuarum religionum betitelte am be; 
kannteſten geworden iſt, findet ſich, ſo viel ich weiß, nichts 
Poetiſches; aber er verfertigte einzeln und bey beſonderen Gele, 
genheiten manche Gedichte, ſo wohl lateiniſche als deutſche, von 
welchen letztern verſchiedene in der unter dem Titel: Herrn von 
Hoffmannswaldau und anderer Deutſchen auserleſene Gedichte, 
Leipzig 1695 ff. erſchienenen Sammlung, im qten und den beyden 
folgenden Theilen ſtehen. Das hier mitgetheilte Lied iſt in dem 
mehrmals angeführten Brand⸗ und Gantz⸗Gpfer Th. VI. S. 931, 
und in dem eben erwähnten Schweinfurther neuaufgelegten 
Geſang⸗Buche v. 1704, S. 799, in letzterem mit Angabe feines 
Namens, zu finden. (Mit Wegl. zweyer Str.) 


Lob Gottes für die Wohlthaten des Lebens. 


Herr, groß von Macht und Treu! Herr, der du Leib 
| und Leben 

Aus lauter Guͤtigkeit uns allen haft gegeben! 

Herr, der du uns auch fonft viel Gutes haft gethan, 
Nimm dieſes Opfer jetzt von unſern Lippen au. 


Wir ſind dein Meiſterſtuͤck; du haſt die edle Seele 
Dem Leibe zugeſellt und aus der finſtern Höfe, 
Aus unſrer Mutter Schooß, an dieſes Licht gebracht: 
Wir danken dir dafuͤr, und ruͤhmen deine Macht. 
Uns 
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Uns Kinder 9 gängeift, du; der Aeltern Zucht und 
7 Lehre 
Ruͤhrt von dir, FUN her, zu deinem Lob und 
Ehre; 
Die Eugel ſchuͤtzen uns, die ſtets dein Antlitz ſehn: 
Ach habe Dank! Durch dich iſt uns ſo wohl ge 
ſchehn. 


Durch Lehrer lehrſt du uns in Schulen Kunſt und 
Tugend; 
Was uns im Alter naͤhrt, begreift die zarte Jugend; 
Wir nehmen durch dich zu an Alter und Verſtand: 
Hilf du uns dankbar ſeyn! ſonſt iſts nicht angewandt. 


Der Laſter Schmeicheley, das Luſtſpiel der Si⸗ 
renen, 
Iſt laſt und unluſtvoll; auf Lachen folgen Thraͤnen: 
Dir aber danken wir fuͤr einen beſſern Weg; 
Die Tugend iſt das Ziel, du ſelber biſt der Steg. 


So wandelſt du mit uns! Und wenn wir dir 
nachgehen, 
Muß oft ein fremder Ort uns frey und offen ſtehen, 
Der durch dich, Vater, wird zu unſerm Vaterland: 
Wie ruͤhmt denn unſer Mund die Wunder deiner 
Hand? 


Du ſpeiſ ſt und kleideſt uns, und bringſt uns auch 
zu Ehren; 
Du giebſt uns Weib und Kind, und hilfſt ſie uns 
ernaͤhren; 
Du ziehſt ſie ſelber auf, und mehrſt dein Himmel⸗ 
reich: | 
O Vater, was für Dank iſt deiner Gutthat gleich? 


Die 
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Die Gaben des Gemuͤths und die gefunden Glieder 
Sind dein Geſchenk und Gab; die geben wir dir wieder 
Zu deinem Lob und Dienſt: Herr, nimm ſie willig an! 
Du haſt den Dank davon, wenn ſie was Guts gethan. 


Du biſt getreu, und willſt im Alter uns nicht laſſen; 
Du biſt der Schwachen Stab, die dich im Glauben faſſen; 
Wie Adler nehmen wir an Kraͤften wieder zu, 

Und danken dir zugleich bey Schwachheit fuͤr die Ruh. 


So viel und noch viel mehr ſchenkſt du uns ſchon 
auf Erden; 

Ach was fuͤr Gnade wird uns dort erwieſen werden! 
Du ſelber, großer Gott, wirſt Alles ſeyn allein; 

Drum ſoll auch dein allein Ruhm, Preis und Ehre ſeyn. 


\ 


Hans von Aſſig. 


Geb. 1650 zu Breslau. Geſt. 1694 als churbrandenburgiſcher 


Hauptmann, Burglehns- und Kammeramts-Director in Schwie⸗ 
bus an der polniſchen Graͤnze. Seine geiſtlichen Oden koͤnnen 
nur unter die mittelmaͤßigeren dieſer Periode gezaͤhlt werden. 


Irrig hielt man ihn lange für den Verf. des Liedes: Jeſus, 
meine Zuverſicht e. [Herrn 3. v. A. Geſammlete Schriften ꝛc. 


Breßlau 1719. 8. S. 18.) 


Der ſterbende Stephanus. 
So verſiegelt der Gerechte 
Sein Bekenntniß durch den Tod. 
Er verlacht die Henkersknechte; 
Denn er ſtirbt in ſeinem Gott. 
Er kann als ein Ueberwinder 
Unter einem Haufen Stein' 
Sanfter, als ein frecher Suͤnder 
Auf dem Bette, ſchlafen ein. 


* 


Und 
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Und was darf er weiter hoffen! 
Sieht fein ſterbend Auge doch 
Selbſt den hellen Himmel offen; 
Sein Erloͤſer lebet noch: 

Denn er ſteht zu Gottes Rechten 
Und zeigt Stephano die Kron', 
Die er ſeinen treuen Knechten 
Schenket fuͤr ihr Blut zu Lohn. 


Nun will er auch ſterbend treten 

Vor des Hoͤchſten Throngericht. 

Hört für feine Feind’ ihn beten: 
Herr, behalt die Sünde nicht! 

Alſo gehn die Lebensgeiſter 

Untern Steinen ihren Lauf; 

Er ruft: Jeſu, lieber Meiſter, 
Nimm, ach! meinen Geiſt nimm auf! 


Trautſter Grreuſter ?) Knecht, du 100 gegangen 
Zu des Herren Freudenzelt; 
Du kannſt mit der Krone prangen, 
Die den Glanz der Sonne haͤlt. 
Dir ſind deine Marterſteine 
Nun in Stern und Gold verkehrt; 
Die zerſchmetterten Gebeine 
Mehr vor Gott als Demant werth. 

Selig, wer fuͤr Chriſtus Ehre 
Waget Leben, Leib und Gut, 
Und die unverfaͤlſchte Lehre a 
Gar verſiegelt durch ſein Blut! 3 
Selig, wer zur letzten Stunde . 
Schließt wie Stephanus den Lauf, 
Ruft mit Herzen und mit Munde: 
Jeſu, meinen Geiſt nimm auf! 


* 


Guſtav 
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Guſtav Adolph, 
Herzog zu mec lenon 5M g. d. 

Der letzte von der Guͤſtrowſchen Linie. Geb. 1633. Geſt. 1695. 
Ein gelehrter und auch in den theolog. Wiſſenſchaften wohl be 
wanderter Fuͤrſt; ſeit dem J. 1648 Mitglied des Palmenordens 
unter dem Namen des Gefaͤlligen. Seine in lateiniſcher und 
deutſcher Sprache abgefaßten Gedichte ſind durchaus religioͤſen 
Inhalts, und großentheils, wenn gleich ohne Kunſt und Zier⸗ 
lichkeit, doch mit Innigkeit und Wärme geſchrieben. Ob fie, 
wie im Autorenregiſter des Ratzeburgiſchen Geſangbuchs von 1720 
angefuͤhrt wird, ſchon im J. 1663 im Druck erſchienen ſind, 
bezweifle ich. In jenes und das Mecklenburgiſche Kirchengeſang⸗ 
buch find mehrere derſelben aufgenommen. [ Seiſtliche Reim⸗ 
gedichte, deren hundert heroiſche und hundert, Geſaͤnge ꝛc. 
(nach dem Tode des Verf. mit einer Vorrede von D. Joh. Fecht 
herausgeg.) Guͤſtrow 1699. 4. Das ander Hundert S. 117. 


Gottes Vater-Name. 


Vater, denk an deinen Namen, 
Deu von Anfang her du fuͤhrſt; 
Sprich ein goͤttlich -kraͤftig Amen 

Zu dem Glauben, den du ruͤhrſt, 
Daß er koͤnne dich umfangen; 

Ach ja hoͤre mein Verlangen! 


Vater biſt du ja zu nennen, 
Weil du uns geſchaffen haſt. 
Wir ſonſt keinen Vater kennen; 

dir iſt⸗ nur Ruh und Raſt. 
VR. haft bi dir 
Liegt und quillet fuͤr und fuͤr. 


Vater biſt du, weil du naͤhreſt, 
Was gemacht hat deine Hand; 
Tauſendfach du uns beſchereſt, 
5 Seg⸗ 


Su 


Aus der, vom Gr. L. von Zinzendorf herausgegebenen, Samm⸗ 
lung geiſt⸗ und lieblicher Lieder, Herrnhuth u. Goͤrlitz (1731.) 8. 
S. 1097. Dem Ton und der Sprache nach zu urtheilen, iſt es 
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Segneſt reichlich alles Land. 
hn' dich, Vater, wir vergiengen; 
tärke giebſt du allen Dingen. 


Vater, ach ein treuer Vater, 
Der uns auch erloͤſet hat! 
Was kein Vater thut, das that er: 
Starb fuͤr unſre Miſſethat; 


Ward das, was wir Armen ſeyn, 


Nahm fuͤr uns das Leben ein. 


Vater! kann ich nun recht ſagen, 
Nachdem dieſes iſt vollbracht. 
Kindesnamen wir nun tragen; 
Kinder er nun aus uns macht. 

Abba, lieber Vater, hoͤre! 
In dem Sohn ich dich verehre. 


Vater, ich bin irre gangen, 
Komm' doch wieder her zu dir 
Mit ganz ſehnlichem Verlangen: 
Vater, gieb, ach! gieb doch mir 
Wieder, was verloren iſt, 

Weil du ja ſtets Vater biſt! 


. 


aber bedeutend aͤlter, und Bei 


eil , g, noch 4 A 
Periode. (Mit Wegl. von 7 Str.) 


G „ 
Gottes Will' allzeit geſchehe! 
Wie es immer mit mir gehe, 


Bin zu Allem ich bereit. 
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Will Gott geben, will er nehmen: 
So will ich mich ihm bequemen, 
Und mach' da kein'n Unterſcheid. 


Giebt Gott Freuden, ſchickt er Leiden: 
Mir iſts recht auf allen Seiten; 
Was Gott will, das will ich mit. 
Wie in Freuden, ſo in Schmerzen, 
Will ich loben Gott von Herzen; 0% 
Nur wie Gott will! heißt mein Lied. 


In der Armuth will ich ſingen; 

Mit den Reichen will ich klingen, 

Loben Gott, ſo hoch ich kann. 

Was mir Gott auch je zuſchicke, 

Angſt, Verfolgung, Band' und Sicke, 
Nehm ich herzlich gerne an. 


Was ich bin, kann, weiß und habe, 
Iſt ein' lautre Gottesgabe, 
Und gehoͤrt ihm alles zu. 
Der mir Alles hat gegeben, 
Dem allein will ich auch leben, 
Alles wieder ſtellen zu. 


Gott thu ich mein'n Willen ſchenken; 
All mein Reden, Thun und Denken 
Iſt auf Gottes Will' gericht't; 

Will kein' Hand noch Fuß bewegen, 
Als mit Gottes Rath und Segen: 
Alſo kann ich fehlen nicht. 

Gottes Will' mich hoch erfreuet; 
Eigenwill' mich allzeit reuet; 

Was Gott will, iſt gut und recht. 
Drum hab ich mich Gott ergeben, 

Will ihm nimmer widerſtreben, 

Gieng' es mir auch noch ſo ſchlecht. f 
Beſ⸗ 
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Beſſer kann nichts ſeyn noch werden 
In dem Himmel und auf Erden, 
Als nur thun, was Gott gefaͤllt. 
Gottes Will, mein' Wehr' und Waffen, 
Darin ich mag ruhig ſchlafen; | 
Trotz dem Teufel und der Welt! 


Ich will gerne alle Schmerzen 
Leiden froͤhlich und von Herzen, 
Folgen Gott aus Lieb' allein. 
Lieb' hat mich an Gott gebunden; 
Lieb' heilt alle meine Wunden; 
Lieb' macht ſuͤß all' meine Pein. 


Es geſcheh denn, Herr, dein Willen! 
Ich hab' Luft, ihn zu erfüllen, | 
Blind und ſehend, lahm und g'rad'. 

Thu nach deinem Wohlgefallen, 
Denn ich bin bereit zu Allen; 
Staͤrk' mich nur durch deine Gnad'! 
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u. Der Gefaͤnge 
nach den Anfangsworten. 


(Die allgemeineren Kirchengeſänge ſind mit Schwabacher Schrift gedruckt.) 
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Ach Jeſu, gieb mir 
fanften. . — 176, 
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Zr Pd. 
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Es 


* * * 
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hier. 2 
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Yun 


— 302, 
— 116. 
— 214. 
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Nun laßt uns gehn S. 17. 
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aer 

Nun ſich der Tag 


— 14. 
— 285. 


Nun tret ich wieder — 178. 
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O Gott, deß ſtarke — 297. 
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© Zaupt voll Blut. — 36. 
O heilger Geiſt, kehr — 60. 
O Menſch, du Grab — 131. 
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das N — 128. 
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So komm, geliebte. — 227. 
So verſiegelt der Ger. — 375. 
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ich 2354. 
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weilen 159. 
Sollt ich meinem Gott 
nicht ſingen — 45. 
Sollt ich meinem Gott 


— 


nicht trauen — 203. 
Spiegel aller Tugend — 101. 
Stell, o Herz, dein. — 299. 
Süßer Chriſt, du . — 120. 


Suͤße Speiſe meiner . — 220. 
Tauſend Aengſte. 
Triumph, Triumph, Gott — 259. 
Vater, denk an deinen — 377. 
Voller Wunder. — 57. 
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— 219. 


1 — 249. 
Wach auf, mein' Ehr — 164. 
Wach auf, mein Zerz — 13. 
Warum ſollt ich mich 
9. 
Was betruͤbſt du dich — 338. 


Wass frag ich nach der — 194. 
Bb 2 Was 


was Gott thut, das 

iſt wohlgethan . S. 287. 
Was ſoll Ungluͤck. — 250. 
Was willt du dich, o — 69. 
Was willſt du, Seele — 364. 
Weg, ihr eitlen Eitel⸗ 

keiten 326. 
weg Traurigkeit. — 201. 
Weil ich ſchon ſeh die — 104. 
Welt, tobe, wie du. — 71. 
Wenn dich Ungluͤck hat — 200. 


Wer nur den lieben. — 96. 


Wer weiß, wie nahe — 313 


Wer wohlauf iſt und — 33. 
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Wie biſt du, Seele. — 235. 
Wie fleugt dahin der — 250. 
Wie oft ſuch ich be⸗ 
trübt... 2 
wie ſoll ich dich 
R. — 
Wohl auf, o Herre. — 238. 
Wohl dem, der Je⸗ 


me 15. 


Am a. Re 
Wohl dem, der ſich 

Gott 338. 
Wohl mir! Jeſus . — 127. 


Wo ſoll ich hin? wer — 267. 
Wunderanfang, herrlichs — 356. 
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A. Ueberhaupt. en | 
1. Demuͤthigung vor Gott. 
S. 64. 158. 209. 264. 330. 
2. Glaͤubige Annahme der Gnade 
Gottes in Chriſto. S. 156. 
252. 267. 
3. Ergebung an Gott und Jeſum. 
S. 78. 102. 138. 207. 326. 
4. Liebe zu Gott und Jeſu, 
und Freude an ihm. S. 76. 


99. 101. 116. 118. 139. 186. 


188. 192. 196. 213. 249. 
268. 273. 
5. Nachfolge Gottes und Jeſu. 
S. 83. 85. 106. 128. 172. 
6. Vertrauen auf Gott und 


Jeſum. S. 38. 40. 96. 112. 


120. 127. 159. 
232. 272. 279. 
361. 364. 371. 

7. Zufriedenheit mit Gott und 
ſeinen Fuͤhrungen. S. 54. 97. 
155. 189. 222. 239. 254. 
370. 378. 

8. Lobpreiſung Gottes u. Dank 
für ſeine Wohlthaten. S. 27. 
230. 243. 266. 269. 292. 
308. 312. 349. 367. 373. 

9. Anrufung Gottes. S. 200. 


181. 203. 
303. 3 I 6, 


10. Sorge für das Heil der 
Seele. S. 143. 335. 

11. Weiſer Eruft in der An⸗ 
ſicht und Betrachtung des 
Lebens. S. 81. 93. 281. 319. 
363. 

12. Genuͤgſamkeit und Entfer⸗ 
nung von irdiſchem Sinn. 
S. 23. 71. 194. 214. 334. 

13. Andenken an den Tod und 
Vorbereitung auf denſelben. 
S. 131. 167. 270. 283. 313. 
317. 342. 

14. Verlangen nach der Ewig⸗ 
keit. S. 74. 227. 

15. Vorgefuͤhl des Himmels. 
S. 184. 


B. insbeſondere. 


1. Beym oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte. S. 62. 257. 

2. Bey der Feyer des h. Abend 
mahls. S. 72. 220. 
3. Beym Jahreswechſel. S. 17. 
161. | 
4. Im Frühling und Sommer, 
S. 48. 103. 146. 190. 

5. Am Morgen. S. 13. 104. 
178. 309. 325. : 

6. Am Mittage. S. 347. 

7. Am Abend. S. 14. 205. 285. 


8. Bey 


a. 


8. Bey der n tmn d des Be⸗ 
rufes. S. 43. 87. 88, 211. 


9. In geſunden Tagen. S. 23. 


10. In Krankheit und andern 
aͤußerlichen Truͤbſalen. S. 19. 
21. 51. 136. 150. 180. 182. 
197. 199. 219. 234. 
235. 250. 258. 263. 276. 
287. 288. 294. 299. 305. 

321. 332. 338. 

11. In Anfechtung u. Schwer⸗ 
muth, und nach Ueberſtehung 
derſelben. S. 30. 32. 69. 134. 
141. 144. 153. 261. 323. 


201. 


12. Bey en ag 
gen. S. 128 

13. unter Verfolgung wegen des 

Glaubens. S. 107. 375. 
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